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Kaiſer Friedrich dem Vierten. 
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Wien, 1812. 
Im Verlage bey Anton Doll. 
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Fuͤnftes Hauptſtuck. 


Fronauer. Krieg zwiſchen dem Raifer und he Bruder; chedllcher 
Waffenſtillſtand. Wolfgang Holzer. Friedrich kommt nach Wien, wird 
in der Burg belagert, und von dem Könige Georg befreyet. Herzog 
Albrecht erhält das Land unter der Enns. Fehde der Söldner. Hot— 
zers Verſchwörung gegen den Herzog Albrecht. Neue Friedens⸗ Unter⸗ 
handlungen zwiſchen dem Kaiſer und ſeinem Bruder. Albrechts Tod. 


Die Reihe der Dinge führt uns nun zu einer Epoche un⸗ 
ſerer vaterländiſchen Geſchichte, welche mit allen nur erdenk⸗ 
lichen Greueln eines Bürgerkrieges bezeichnet iſt. Ein un⸗ 
abſehbares Gefolge von Uebeln ergoß ſich über das bedrängte 
Oeſterreich, das keinen Freund, keinen Beſchützer fand, 
weil die eigenen Landesfürſten die Feinde deſſelben waren. 
In Friedrichs und Albrechts Charakter lag ſchon der Stoff 
zu einem feindſeligen Betragen gegen einander; ein jeder 
Friedensſchluß zwiſchen ihnen war eigentlich nur ein Waf⸗ 
fenſtillſtand, nur eine Folge ermüdeter oder erſchöpfter 
Kraft. Das Wohl des Landes oder der Jammer der Unter⸗ 
thanen rührte ſie nicht, denn beyde handelten leidenſchaft⸗ 
lich, und wollten ſich eigentlich gegenſeitig aufreiben. Bey 
der fortdauernden Spannung der Gemüther im Regenten⸗ 
hauſe ſelbſt war der kleinſte Funke ſchon hinreichend, eine 
große Flamme zu. erwecken, und dazu ergaben ſich bald 
ua 
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verſchiedene Gelegenheiten. Den Ausbruch des Uebels befor 
derte die übergroße Gewalt der Edlen des Landes, die 
ſchon ſeit einem Jahrhunderte das Richteramt über ihre, 
nur gar zu oft unter ſich ſelbſt entzweyten Fürſten, und 
die Anordnung der Landesregierung ſich zueigneten. Der 
letzte Sieg, welchen die Familie der Eyzinger durch den 
Beyſtand des Königes von Böhmen über den Herzog Al— 
brecht, der den Ulrich Eyzinger loslaſſen mußte, erfochten 
hatte, vermehrte ihren Frevel, und eröffnete ihnen neue 
Ausſi chten für die Zukunft, 4 ähnliche Wageſtücke mit der 
He ffnung des gewünſchten Erfolges zu unternehmen, wenn 
der Landesfürſt etwas befehlen würde, was ihren Beyfall 
nicht hätte. Unter ſolchen Umftänden waren Neuerungen, 
welche die Lage der Dinge nothwendig machte, für den 
e ein gefährliches Beginnen. 

Unter der ſchwachen, planloſen Regierung des eadistaus 
wurden viele Cammeralgüter an unwürdige Günſtlinge ver— 
ſchenkt, verkauft, „oder verſetzet; unter der Leitung des 
Grafen von Cilly konnte in keinem Stücke der öffentlichen 
Verwaktung des Landes die nöthige Ordneng beſtehen. 


Dann folgte der Erbſtreit der Fürſten um das Erzherzog⸗ * 


thum Oeſterreich, und der Einfall der Böhmen zur Ver 
freyung des Ulrich Eyzinger; zugleich dauerte der Krieg 
mit dem König Mathias von Ungarn noch fort. So viele 
Uebel zu gleicher Zeit, oder doch bald nach einander A et: 
tragen, mußte zuletzt eine große Erschöpfung der Kräfte 
des Staates hervorbringen. Die öffentlichen Kaſſen waren 
geleeret. Um ihnen wieder aufzuhelfen, und ſich Geld zu 
verſchaffen, nahm Friedrich zu zwey unſeligen Mitteln 
ſeine Zuflucht: er legte neue Zölle und Mauthen ohne Zahl 
an, und ſchlug ein neues ſchlechtes Geld, Schinderlinge 
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genannt (a), wodurch aller Handel gehemmt, und die Preife 
der Lebensmittel auf eine ſolche Höhe getrieben wurden, 
daß die ärmere Volksklaſſe bald nicht mehr im Stande war, 
ſich das Nöthige anzuſchaffen (). Da noch dazu durch die 


(a) Hist. Rer. Austr. p. 45 et seg. Als der Kaiſer vernahm, 
daß in Paſſau, Salzburg und Bayern ſchlechte Pfennige ge— 
ſchlagen wurden, ließ er ebenfalls zu Ende des Septembers 
zu Neuſtadt und Grätz äußerſt ſchlechte Pfennige prägen, und 

nannte fie Kreuzer. — »Vnd derſelben kreutzer und pfenning 
wurden ſouil bracht gen wienn, das zum leſſten die kinder 
auf den gaſſen Souil der pfenning hetn, das Sy die von in 
wurffen. . . Dieſelben pfenning wurden gehaiſſen hebrenko, vnd 
darnach ſchinderling, den namen fie behielten vntz an das 

enndt.« — Der gleichzeitige Verfaſſer der Chronik fest dann 
hinzu, wie ſich nach und nach das ſchlechte zum guten Gelde 
verhalten habe. Der gute Gulden, der zuvor mit einem Pfund 
Pfennige gleichen Werth hatte, koſtete zuletzt zwölf Pfunde. 
Die Lebensmitttel ſtiegen auf einen ſo unerhörten Preis, daß 
der Metzen Weitzen zwey und dreyßig Gulden ſchlechten Gel— 
des koſtete. Ebendorfer, v. 900. Das Verderblichſte dabey 
war, daß der Kaiſer, um ſich von ſeinen Schulden auf ein— 
mahl los zu machen, ſeinen Gläubigern anſtatt der Bezahlung 
die Erlaubniß ertheilte, ebenfalls Schinderlinge zu prägen, 
wodurch die ſchlechte Münze ins Unendliche vervielfältiget 
wurde. Der Herzog Albrecht erfreuete ſich über dieſe Erfin- 
dung der leichten Vermehrung des Geldes, und ließ in Linz 
und Enns ebenfalls Fabriken zur Verfertigung der Schinder— 
linge errichten. CF. Cron. Jacobi Unrest, J. e. P. 548. 

(b> Hist. Rer. Austr. p. 48. »Vnd ward vnder dem gemain 
volk ein groß murmeln, Zwitrach, klagen vnd wainen, vnd 
hueben an ze ſchelten vnd ze fluechen den Römiſchen Kaiſer 
vnd fein Reet, das ee nie was erhört worden, wenn man 
gab ein echterin wein vmb viertzig, fünfftzig oder Sechtzig 
pfenning. Es was auch ein groß geſchrai wider die Peckchen, 

wenn ſy gaben einen klainen laib vmb vier ſchilling; desge— 
leichen auch wider die fleiſchhakher, die wollten nur nemen 
die newen (beſſeren) pfenning, die mocht das arm volk nicht 
gehaben.« — Der Magiſtrat von Wien erließ endlich den 
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beſtändigen Kriege, und durch die Fehden der Edlen und 


auch der Räuber ganze Strecken Landes gänzlich verheeret 
waren, und wegen der fortdauernden Unſicherheit nicht an— 
gebauet werden konnten: ſo ſtellte ſich eine theils durch die 
Schinderlinge erkünſtelte, theils auch eine durch den ver— 
minderten Feldbau nothwendig erfolgte ſchreckliche Hungers⸗ 
noth ein. Man erzählte ſich damals, daß ein Weib zu Nuß⸗ 
dorf aus Verzweiflung, weil ſie ihren flehenden Kindern 
kein Brod verſchaffen konnte, zuerſt ihre zwey Kleinen, und 
dann ſich ſelbſt erdroſſelt habe . 7 
Durch dieſe allgemeine Noth wurde das gemeine Volk, 
der Adel aber dadurch vorzüglich zum Unwillen gereitzt, daß 
Friedrich Schloͤſſer und Herrſchaften zurück forderte, welche 
Ladislaus einigen Edlen verliehen hatte. Friedrich war ſchon 
einmal fo unglücklich, daß er wegen des Schloßes Vorch— 
tenſtein, das ihm Eyzinger nicht vergönnen wollte, von den 
Verſchwornen in Neuſtadt belagert, und genöthiget wurde, 
feinen Mündel Ladislaus auszuliefern; jetzt hat ihm das Schloß 
Ort, das wir aus der früheren Geſchichte bereits kennen, zum 
zweyten Mahle faſt das nähmliche Schickſal bereitet; nur 
waren dieſes Mahl die Folgen einer neuen Verſchwörung 
für Friedrichen viel ſchlimmer, für das ganze Land Oeſter⸗ 
reich noch weit verderblicher, als fie es bey der erſten ge 
weſen ſind. g . 
Gerhard Fronauer, von ritterlichem Geſchlechte, war, 
wie Eyzinger, einer von jenen begünſtigten Mannern, die 
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Befehl, daß die Backen und Fleiſchhauer die Schinderlinge 
annehmen müßten. Sie thaten es, aber zwölf Pfunde zu ei⸗ 
nem Gulden gerechnet. 

(a) Ebendorfer, p. 900, 


am Hofe des Königes Albrecht ein unbegrängtes Zutrauen 


genoßen, und dadurch zu großen Reichthümern, zu großer 
Macht gelangten. Dieſem angeſehenen Manne übergab 
während des langen Streites mit dem Könige Ladislaus 
der Kaiſer das feſte Cammeral-Schloß Ort, nicht fern 


von dem Ausfluß der March in die Donau gelegen. Fro 


nauer, auf deſſen Treue und Verſchwiegenheit ſich Friedrich 
verlaſſen konnte, ſtellte ſich an, als habe er dem Kaiſer 
das Schloß abgekauft, um auf dieſe Weiſe zu verhindern, 
daß es der Graf von Cilly nicht als ein Eigenthum des 
Königes Ladislaus erklären, und ſo den Kaiſer deſſelben 
berauben könnte. Gerhard Fronauer verwaltete viele Jahre 
die Herrſchaft Ort zum Beſten des Kaiſers, und ward all— 
gemein als Eigenthümer derſelben angeſehen, als er plötz— 
lich im Kriege gegen den Räuber Ludwenko ſein Leben ver— 
lor. Sein Bruder Conrad Fronauer, trat als Erbe die 
Güter Gerhards an, und ſtellte ſich, als wüßte er davon keine 
Sylbe, daß das Schloß Ort dem Kaiſer gehörte. Friedrich, 
der nun ohnehin im Beſitze des Landes unter der Enns 
war, und kein Geheimniß mehr daraus machen dürfte, 
daß er ſich bloß durch eine Liſt das Schloß Ort gerettet 
habe, forderte daſſelbe von Conraden zurück; dieſer aber 
behauptete dreiſt, der Kaiſer ſey nur füftern nach einem 
Theile der reichen Erbſchaft Gerhards, und verſchanzte ſich 
im Schloße Ort. Lange unterhandelte Friedrich mit dieſem 
ſeinem ungezogenen Gegner, und both ihm ſogar eine be— 
trächtliche Summe Geldes an, wenn er ihm die Herrſchaft 
gutwillig abtreten würde: aber Fronauer verwarf alle Be— 
dingniſſe, und wollte Beſitzer des ſchönen Schloßes bleiben. 
Friedrich ſuchte alſo die Herausgabe feines Eigenthums auf 
1 dem Rechtswege zu erhalten. Fronauer wurde drey Mahle 
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vorgeladen, vor Gericht zu erſcheinen, und ſeine Beweiſe 
vorzubringen. Er erſchien nicht. Da ſprach die niedergeſetzte 


Commiſſion, welcher der Biſchof von Paſſau, viele Präla- 


ten, Baronen, Edle, und Rechtsgelehrte beyſaßen, das, 
Urtheil aus: das Schloß gehöre dem Kaiſer. Als ſich Fro— 
nauer auch jetzt noch weigerte, dem Urtheilsſpruche zu ges 
horchen, wurde das Schloß Ort belagert, und nach lan— 
gem, heftigem Widerſtande mit ſehr großen Unkoſten er⸗ 


_ 


obert. 

Die Truppen des Kaiſers zogen von Ort ab; es blieb 
nur eine geringe Beſatzung im Schloße. Plötzlich erſchien 
Fronauer mit einer bedeutenden Anzahl böhmiſcher und 
mähriſcher Freybeuter, die er in feinen Sold genom- 
men hatte, und eroberte neuerdings Ort. Um ſich den Bes 
ſitz deſſelben zu verſichern, verwandelte er eine nahe gele— 
gene feſt gebaute Kirche in eine Feſtung, umgab ſie mit 
Wällen und tiefen Gräben, und wiederhohlte dasjenige, 
was ſich vor einigen Jahren der berüchtigte Räuber Gar 
licz ebenfalls auf dem Marchfelde heraus genommen hatte: 
er errichtete im Staate einen neuen Staat der Räuber, 
und belegte die ganze dortige Gegend mit ihm beliebigen 
Steuern. Selbſt Wien mußte ihm Abgaben leiſten „denn 
keine Art von Lebensmitteln durfte über die Donaubrücke 
in die Stadt gebracht werden, wenn ihm nicht zuvor eine 
Mauth davon iſt entrichtet worden (a). Um dieſen unaus⸗ 


(a) Johann Hinderbach, ein vertrauter Freund des Aeneas 
Sylvius, deſſen Geſchichte er auch auf Befehl des Kaiſers 
fortfegte, war Pfarrer in Medling, dann Friedrichs gehei⸗ 
mer Rath, und zuletzt Biſchof in Trient. Dieſer erzählet, 
apüud Kollar , Analect. T. II. p. 561 et seg. Fronawer ..| 
ciraum circa pertotum rus Marchiae singulis: villis, ca- 
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ſtehlichen Unfug abzuſtellen, und das Land von dem gänz⸗ 
lichen Verderben zu erretten, nahm Friedrich ungariſche 
Söldner in ſeinen Dienſt, und zahlte ſie mit Schinderlingen 
aus. Als dieſe ſchlechte Münze aber von ihrem Werthe gar 
zu viel verlor, weigerten ſich die Söldner, noch länger um 
die vorige Löhnung zu dienen. Das gute Geld war dußerft 
ſeltſam, und bereits größten Theils in das Ausland ge— 
wandert (a); Schinderlinge wollten fie. nicht annehmen, 
gute Münze war keine vorhanden: alſo verließen ſie den 
Dienſt des Kaiſers, traten zur Armee Fronauers über, 
und vermehrten die Anzahl der Räuber, und die Leiden 
des Landes (db). 

Die Verwirrung in Oesterreich ſtieg nun ta tglich höher. 


f Vielleicht hätte Friedrich dem Ausbruche noch größerer Uebel 


stris, oppidis huldas, id est affidationes suae servitutis, 
sic enim apud Australes eas appellant, imponit, et aurum, 
argentum, frumentum, vinum et arma, et cujuslibet 
generis aromatum et specierum, quin immo et vestimen- 
torum taqas et quotas pro singulis tribus mensibus aut 
angariis persolvenda imponit vectigalia. Denigue et alia 
solutionis onera rustieis, ad urbem et Forum conducere 
volentibus, indixit, neque quemguam usque ad ae 
J2anubii tutum, abire permisit. 

fa) Hist. Rer. Austr. v. 45. Darumb des lannds gute Münſs 
vnd ander klainat von Gold vnd Silber aufgekaufft, vnnd 
aus dem lannd gefürt ward. P. 47 heißt es: vnnd aller werd 
ward verkaufft nach dem guldein, — das iſt, der Preis der 
Waaren richtete ſich nach dem Werthe des guten Geldes, das 
nicht vorhanden war. 

(b) Hinderbach, p. 56g. Cum illorum solutio in dies pro- 
‚noggretur ; plerique tedio affecti ad hostem confugere, 
st ipsi_de propugnatoribus nostrarum partium hosies 
effeeti sunt. Quo factum est, ut brevi temporis spatia 
majorem sibi partem nostrorum coneiliaret, et ammes 
una secum ſiostiles partes suseiperent. 
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Einhalt thun können, wenn er noch Wien gekommen, und, 
die nöthigen Vorkehrungen getroffen hatte: aber länger als 
ein Jahr mußte Eleonora mit ihrem Sohne Maximilian 
in der Burg zu Wien harren, bis ſie endlich wieder ihren 
Gemahl zu ſehen bekam, der in Neuſtadt und Gratz auf 
Gemahlin und Kinder nicht dachte, und ſich um ſie nicht 
zu bekümmmern ſchien. Hätte er in Wien etwas Schlim⸗ 

mes befürchtet, fo iſt es ſchwer zu begreifen, warum er 
ſeine Familie der Gefahr nicht entzog; und hielt er alles 
für ſicher, fo hatte er deſto mehr nach Wien eilen ſollen, 
um den bedrängten Unterthanen ſchleunige Hülfe zu bringen. 
Unter dieſen Umſtänden war es dem Fronauer etwas 
Leichtes, ſich einen großen Anhang zu verſchaffen. Die Miß— 
vergnügten geſellten ſich freywillig zu ihm, und diejenigen, 
welche noch gut gefinnt waren, fanden ſich endlich genöthi— 
get, unter den Fahnen des Räubers Schutz zu ſuchen, um 
von ihm nicht vollends aufgerieben zu werden. Fronauer 
ahmte vollkommen das Beyſpiel nach, welches Eyzinger 
als Haupt der Verſchwornen zum Muſter aufgeſtellt hatte: 
er veranſtaltete in Stockerau, und bald hernach in Gelers— 
dorf eine Zuſammenkunft der Mißvergnügten, um, wie 
man vorgab, das Vaterland, um welches ſich Friedrich 
nicht zu bekümmern ſchien, von dem nahen gänzlichen 
Verderben zu retten. Dieſe Zuſammenkünfte, ſagten ſie, 
wären um fo nöthiger geworden, weil der Kaifer den Ab— 
geſandten der Unteröfterreihifchen Landſtaͤnde, die ihn um 
Abhülfe der vielen Beſchwerden, welche die Schinderlinge 
und die zahlreichen übergroßen Mauthen verurfachten , ge⸗ 
beten haben, anfangs die Antwort ertheilte: er müſſe die 
Sache überlegen, und werde ihnen nach geendigter Wein⸗ 
leſe ſeinen Willen eröffnen; und dann ſich im Rovember 
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erſt dahin erklärte: Ladislaus habe viele Schulden hinter⸗ 


laſſen, und der Einfall der Böhmen habe ihm ebenfalls 
große Summen gekoſtet; würde man ihm dieſes alles er— 
ſetzen, ſo ſollte mit den Schinderlingen und den neuen 


Mauthen eine Abänderung getroffen werden. Aus dieſer 


troſtloſen Aeußerung, ſagten die Mißvergnügten, erhelle 
genugſam, was für eine Abhülfe vom Kaiſer zu erwarten 
ſey; man müſſe wirkſamere Maßregeln ergreifen, und ſich 


ſelbſt von den unerträglichen Qualen zu befreyen ſuchen. 


Sie beriefen alſo durch Patente die Landſtände und Abge— 
ſandten der Städte unter Androhung einer unausbleiblichen 
Strafe für diejenigen, die nicht erſcheinen würden, zur 
feſtgeſetzten Verſammlung. Der Kaiſer that dagegen nichts, 
als daß er ebenfalls offne Patente erließ, in welchen er 
Allen verboth, bey dieſer aufrühriſchen Verſammlung zu 
erſcheinen. Doch was nützen Patente, wo niemand vor— 


handen iſt, der die Beobachtung derſelben herhält? Man 


verlachte, wie vormahls, die Befehle des abweſenden Sai- 
ſers, und folgte dem Fronauer, der ſich durch feine Sol 
daten Ehrfurcht und Anſehen zu verſchaffen wußte. 

Die Verſammlung wurde unter großem Zulauf gehals 


ten, und ein Verzeichniß der Beſchwerden entworfen, denen 


der Kaiſer ohne Verzug abhelfen ſollte. Sie betrafen die 
ſchlechte Münze; die neuen Mauthen auf Wein, Getreid 


und Salz; die Beſetzung der Gerichtſtellen; die große Uns 
ſicherheit der Landſtraßen; die Juden; die Ertheilung der 


Lehen; die Beſtätigung der alten Privilegien, und die Aus— 
zahlung der noch ſchuldigen Soldatenlöhnung (. Vier Ab⸗ 


(a) Das Verzeichniß der ſtändiſchen Beſchwerden iſt bey Eben— 
dorfer . 398 zu finden, 
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geſandte überbrachten die ſchriftliche Bitte der Verſammel⸗ 
ten dem Kaiſer, erhielten aber keine gnaͤdige Antwort. Deß- 
wegen verſammelten ſich die Stände von neuem in Gund⸗ 
ramsdorf und Waltersdorf „bathen den undankbaren und 
liſtigen König Georg von Böhmen um Beyſtand, und ber 
kamen von ihm, der überall Zwietracht zu ſtiften ſuchte, 
um ſich auf feinem Throne deſto gewiſſer erhalten zu kön⸗ 
nen, die vollkommenſte Zuſicherung ſeiner unterſtützung 
zur Herſtellung des Friedens. Dieſes Verſprechen des Kö— 
niges war gefliſſentlich ſo zweydeutig abgefaßt, um weder 
den Kaiſer noch die Aufrührer von ſich zu ſtoßen, und ſo 
eine gute Gelegenheit abzuwarten, von beyden Partheyen 
Nutzen zu ziehen. Er ſchickte auch wirklich angeſehene böh⸗ 
miſche Räthe nach Oeſterreich, um den Kaiſer mit den Land— 
ſtänden auszuſohnen; aber die gegenfeitige Erbitterung war 
zu groß, beyde Theile zu unbeugſam, als daß ſich zwiſchen 
ihnen ein Frieden hatte unterhandeln laſſen. Es zeigte ſich 
auch bald „daß es dem Könige von Böhmen nicht ernſtlich 
um eine Vermittelung zu thun war, denn ſeine Abge— 
ſandten erklärten öffentlich: ſie hätten dem Kaiſer den 
Wunſch ihres Königs vorgetragen, welcher es ſehr gern 
ſähe, daß die Bitten der Oeſterreicher von ihrem Landes- 
fürſten erfüllet würden; übrigens bleibe alles dem Willen 
des Kaiſers überlaſſen. Nur müßten ſie noch beyſetzen, daß 
ihr Herr, der König, die Familie der Eyzinger, die ſich 
unter ſeinen Schutz begeben haben, nicht hülflos laſſen 
würde, wenn fie feines Beyſtandes bedürften. Man ver- 
ſtand den Wink der böhmischen Vermittler; und Fronauer, 
und noch viele andere öſterreichiſche Unterthanen, deren 
Beſitzungen ſich in unſerem Vaterlande befanden, erklär— 
ten ſich jetzt als Schutzverwandte des böhmiſchen Königs, 
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und trotzten, auf fremden Beyſtand ſich ſtützend, nun 
deſto mehr ihrem Landesfürſten, dem Kaiſer Friedrich N. 
Alle Mühe, die ſich der berühmte Kardinal Beſſarion gab, 
um die Ruhe in Oeſterreich wieder herzuſtellen, alle ſeine 
Unterhandlungen zwiſchen dem Kaiſer und den Aufrührern 
waren fruchtlos: ein innerlicher Krieg begann. Fronauer 
ſammelte mit Begünſtigung des mißvergnügten Adels ein 
Heer von Söldnern und Räubern, und fiel über die Güter 
derjenigen her, die dem Gerichte wegen des Schloßes Ort 
beygeſeſſen waren, und das Urtheil gegen ihn gutgeheiſſen 


hatten; Alle, die kaiſerlich geſinnt waren, wurden als feine 


Feinde erkläret. Die Güter des Biſchofes von Paſſau, die 
Klsſter Herzogenburg, St. Andre, Melk, Lilienfeld, und 


noch viele andere Orte auf beyden Ufern der Donau em— 


— ne 


pfanden die Wuth feiner Soldaten. Schien ein Marktfle— 
cken, Dorf oder Schloß zur Befeſtigung tauglich, fo wur: 
den Wälle und Schanzen aufgeführt; vorzüglich wollte ſich 
Fronauer des Donauſtroms verſichern, und errichtete auf 
beyden Ufern ſogenannte Taber, und zwang die Schiffe zu 
neuen Mauthabgaben. 


— 


fa) Hist. Rer. Austr. p. 61. Er (Fronauer) macht auch En: 
halb Tuennaw an dem Vrfar ein Teber, damit er das Vrfar 
gantz Innhett, vnd er vnd die Seinen komen über die Tuen— 
nam, Wann ſy wolten, des Im alles die lanntſchaft verhul— 
fen in Gehaim vnd wider dries dem kaiſer. Da ward der 
Raub vnd ſtörung der kloſter in Oſterreich angefangen in der 
Maß, als es beſchechen iſt in Pehem, Vnd als der lanntleut 
Zwitrecht mit dem kaiſer nicht kund geaint werden, do mach— 
ten In die lanntleut einen rukken an dem kunig Pehem, ge⸗ 
gen dem Sy an dem Maiſten all ennhalb der Tuennaw in 
gelübniß kömen. Es ward auch der We des kunigs 
von Pehem Diener. 
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Es iſt bey dem erſten Anblicke auffallend, wie ſich die 
Aufrührer kurz zuvor gegen den Kaiſer wider neue Mäu⸗ 

then, und wider die Unſicherheit auf den Landſtraßen be— 

klagen konnten, während ſie, nun gelaſſen zuſahen, daß 

Fronauer ebenfalls neue Mauthen errichtete, und durch 

ſeine Soldaten die ganze Gegend von St. Pölten bis 

gegen Oberöſterreich herauf, welches Land er als das Eis 

genthum des Herzoges Albrecht verſchonte, ausplünderte. 

Sie wählten ihrer Meinung nach aus zwey Uebeln das 

kleinere. Fronauer ward als Mittel angeſehen, den Kaiſer 

zu mancher Bewilligung zu zwingen; man ließ ihn alſo 

gegen die kaiſerlich Geſinnten, unter welchen ſich die Prä⸗ 
laten vorzüglich auszeichneten, allen beliebigen Unfug trei⸗ 
ben, und unterſtützte ihn noch dazu insgeheim, damit ſeine 

Macht ſtäts zunähme, und der Sieg wider den Kaiſer deſto 

mehr geſichert würde. Die Uebel, welche jeden innerlichen 

Krieg nothwendig begleiten, ertrug man geduldig, weil 

man ſich mit dem Siege eine beſſere Zukunft verſprach. 

In der Hauptſtadt Wien wurde durch den Magiſtrat, 
welcher dem Kaiſer ergeben blieb, und durch einige Haupt: 
leute der kaiſerlichen Truppen die Ordnung bisher noch her— 
gehalten. Die Anweſenheit der Kaiſerin und des Kronprinzen 
in der Burg trug hierzu ebenfalls vieles bey. Man war in Wien 
überzeuget, daß ſich alles zum Beſten des Monarchen ent: 
ſcheiden würde, wenn er nur ſelbſt zugegen wäre, und die 
Gutgeſinnten um ſich verſammelte, ihnen Muth einflößte, 
und rafcher zu Werke ginge. Man ſchickte zu wiederhohlten 
Mahlen Abgeſandte nach Neuſtadt und Gratz mit der Bitte: 
Seine Majeſtät möchte ohne langeren Verzug nach Wien 
kommen, denn man würde bald nicht mehr im Stande 
ſeyn, den Pöbel von Ausſchweifungen und von einer 


— 
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ſchädlichen Verbindung mit den Aufrührern abzuhalten. 
Friedrich bereitete ſich immer zur Reiſe nach Wien, und 
blieb in ſeiner Steyrmark, und entwarf Plane zur Erobe— 
rung Ungarns, und verlor dabey ſein Oeſterreich. Viel— 
leicht konnte er ſich auch davon nicht überzeugen, daß der 
König Georg von Böhmen im Stande wäre, die feyerli— 
chen Verträge, die er in Brünn mit ihm abgeſchloſſen 
hatte, zu verletzen, und den Aufrührern Vorſchub zu lei— 
ſten. Friedrich und die Aufrührer wendeten ihre Blicke nach 
Böhmen, und erwarteten von dorther Hülfe; Georg hin- 
terging ſie beyde, half keinem Theile, und begnügte ſich 
damit, die Flamme anzufachen, zu ernähren, und aus 
dem allgemeinen Brand Nutzen zu ziehen. 1 
Nicht leicht wird man einen Menſchen finden, der 
ſchamlos genug wäre, feine ſchlechten Streiche, die er un⸗ 
geſtraft begehen kann, zur öffentlichen Schau nackt bin zu. 
fielen; den ſchändlichſten Handlungen, den ungerechteſten- 
Bedrückungen pflegt man durch ſchön klingende Worte doch 
einen äußeren Anſtrich der Gerechtigkeit und Billigkeit zu 
geben, wenn man gleich verſichert ſeyn kann, daß ſelbſt 
der Blödſinnigſte ſolchen zierlichen Redensarten keinen Glau⸗ 
ben beymeſſen wird. Der König Georg ſprach immer von 
einer Vermittelung des Friedens, während er die Aufrü a 
rer in ſeinen Schutz nahm. Er hatte ſich durch mehrere Ur— 
kunden verpflichtet, dem Kaiſer wider alle ſeine Feinde bey— 
zuſtehen; weil er aber gegen ſeine eigenen Diener, wie er 
die Aufrührer nannte, nicht ins Feld ziehen wollte, ſo ſah 
er dem Scheine nach unthätig dem Unweſen zu: ſich offens 
bar als einen Feind des Kaiſers zu zeigen, verboth der dus 
ßere Anſtand, der ſelbſt von den mächtigſten Fürſten nicht 
ſo geradezu verletzt werden kann. Als ſich die Aufrührer 


' m 16 4 RT. 


mit der Bitte an ihn wendeten: er möchte ihnen doch gnä⸗ 
digſt nach feiner hohen Weisheit einen guten Rath erthei- 
len, wie ſie es anſtellen ſollten, um ihre alten Freyheiten 
unverletzt zu erhalten — oder mit andern Worten: er möchte 
ſich doch einmahl aufmachen, und in Verbindung mit ihnen 
über den Kaiſer herfallen — gab er ihnen ganz ſeinem Cha— 
rakter gemäß die anſcheinend kalte Antwort: Es wären nebſt 
dem Kaiſer noch zwey Fürſten des Hauſes Oeſterreich vor— 
handen, die ſich ihrer ohne allen Zweifel annehmen, und 
fie bey ihren Privilegien fhüßen würden. An dieſe zwey 
ſollten fie ſich wenden, und er verſprach ihnen hiemit, fie 
in ihrem Geſuche mit Empfehlungsſchreiben zu unterſtü— 
Ben (a). Mehr durfte Georg nicht ſagen, um nicht als ein 
offenbarer Beförderer des Aufruhrs gegen ſeinen Verbün— 
deten, den Kaiſer, aufzutreten; aber die Oeſterreicher ver— 
ſtanden ihn, und freueten ſich ſeiner Antwort, denn ſie 
konnten deſſen gewiß ſeyn, daß feine Empfehlungsſchreiben 
bey dem Herzoge Br gute er 
würden. 

Dem Rathe gemäß, welchen König Georg den Oeſter— 
reichern gegeben hatte, erwählten ſie ſechs Abgeſandte, 
* den Herzog Sigmund von Tirol, und den Herzog 

5 ee N 


(an Ibidem p. 61. Georg gab in einen Ratt, wie der von Oſter⸗ 

reich noch Zwen waren, an die mochten ſy die ſach noch 
bringen. Vnd aus den Zwain mochten Sy In ainen erwel⸗ 
len, der Sy pei iren Freihaiten und Gerechtifaiten hielt; vnd 
er hofft, Sy würden Sy zw frömder hannt nicht kommen 
laſſen. Er wollt in auch defgeleichen ſchreiben, vnd Sy den 
palden Fürſten in Iren ſachen beuelhen: daran die lanntleutt 
ein guett gefallen betten. 


0 
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Albrecht bitten ſollten, ihnen wider den Kaiſer beyzuſtehen. 
Siegmund hatte es nach Ladislai Tode bey dem Erbfolge: 
ſtreit in Oeſterreich bereits erfahren, daß ihm der unge— 
ſtüme Albrecht für keinen Fall die Regierung über einen 
Theil dieſes Landes einräumen würde; er wollte ſich alſo 
dieſes Mahl mit dem Zanke der Oeſterreicher gegen den 
Kaiſer gar nicht befaſſen, ſondern wies ihre Abgeordneten 
an den Herzog Albrecht an. Dieſer vernahm in Linz ihr 
Anbringen mit Vergnügen, und ergriff freudig die ihm 
angebothene Gelegenheit, wider ſeinen Bruder loszubre— 
chen, und neue Quellen zu erwerben, die ſeine Verſchwen- 
dung nöthig machte, denn ſein Land Oberöſterreich war durch 
unerhörte Abgaben ſchon beynahe erſchöpft (a). Daß er ver— 
möge des Traktates von Neuſtadt ſeinem Bruder Unter— 
öſterreich feyerlich zugeſichert, und auf daſſelbe Land Ver— 
zicht gethan hatte; daß er ſich, ohne beleidiget worden zu 
ſeyn, an die Aufrührer anſchloß, und gegen ſeinen Kaiſer, 
und Bruder, und ordentlichen Landes fürſten, einen Bür— 


gerkrieg begünſtigte: alles dieſes bekümmerte ihn wenig. 


Für den Herzog Albrecht war ein Aufruhr gegen den 
Kaiſer ſchon Beweggrund genug, ſich an die Aufrührer an- 
zuſchließen, weil ſo etwas die ſchönſte Gelegenheit darboth, 
ſeinem Bruder wieder ein Stück ſeines Eigenthumes zu 
entreißen. Er gab den Abgeſandten auch ohne Verzug ſein 


Wort darauf, daß er ſie gegen die Bedrückungen des Kai— 


ſers ſchützen, und ihnen ihre alten Privilegien erhalten 


(a) Preuenhuber, p. 112. Die Leute im Lande ob der Enns 
ſagten: »Sähen ſie nicht an ihr Weib und Kinder, ſo woll— 

ten ſie ihr Erbe laſſen liegen, und bloß (nackt) davon gehen, 
denn fie vermöchten ſolches Geben nicht mehr.« 


M. Theil. B 
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werde: das Weitere ſollte auf einer Verſammlung zu St. 


Pölten verabredet werden. In der Bereitwilligkeit, die 
Aufrührer zu unterſtützen, wurde Albrecht noch mehr durch 
einen Brief geſtärkt, den ihm der König von Böhmen zu— 
geſchrieben hat. Er erſuchte ihn in demſelben ganz wohlmei— 
nend, ſich der unterdrückten Oeſterreicher anzunehmen, da— 


mit dem Hauſe Habsburg ja nicht das Unheil begegne, daß 


ſich die zur Verzweiflung gebrachten Unterthanen von der 
Herrſchaft deſſelben losmachen, und ſich einen Regenten 
aus einem auswärtigen Hauſe erwählen möchten (a). Um 
den Herzog in ſeinem Vorhaben zu ſtärken, trug ihm der 


König ein Bündniß an, welches auch ohne Verzug abge— | 


ſchloſſen wurde (d). So arg hat es nicht leicht ein Fürft | 


gemacht, wie der König von Böhmen. Er hatte ſich mit 
ſeinem Schwiegerſohne, dem Könige Mathias von Ungarn, 
innigſt gegen den Kaiſer Friedrich verbunden; bald darauf 


(a) Hist. Rer. Austr. p. 62: Im ſchraib auch der kunig von 
Pehem, das er die lanntlewt irs gepets nicht vertzig, anders 


möchten fie komen zw ainer frömbden herſchafft, vnd alſo ſteen 


von der von Oſterreich handen. | 
Das erſte Bündniß zwiſchen dem König Georg und dem 


Herzog Albrecht wurde geſchloſſen: Prag, am Freytag der 


heil. Kindlein tag (28. December) 1459. Beylage Nr. XXIII. 
Auf dieſes folgten noch andere Verbindungen: Eger, am 
Mittwoch vor dem Sonntag Invocavit (18. Februar) 1461. 
Beplage Nr. XXIV. Die erſte Verbindung vom Jahre 1459 
wurde auch am nämlichen Tage erneuert, nur ſollten einige 


Perſonen in Rückſicht der Feindſeligkeiten ausgenommen wer: 


den. Beylage N. XXV, Am Freytag vor dem Sonntag 


Invocavit (den 20. Februar) wurde in einer dritten Urkunde 
feitgefeht, daß Albrecht auch den Herzog Siegmund von Tirol 


1 


in das Bündniß aufzunehmen befugt ſeyn ſolle. Beplage 1 


Nr. XAXVI, 
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ward ein Bund zwifchen ihm und dem Kaiſer gegen den 


König von Ungarn errichtet, um dieſen aus ſeinem Reiche 
zu jagen; und nun vereinigte er ſich nach fünf Monathen 
mit dem Herzog Albrecht, bloß aus Liebe zum Hauſe Habs— 
burg, wider den Kaiſer, um ihn aus Unteröſterreich und 
Wien zu treiben. Wenn Bündniſſe auf eine ſo frevelhafte 
Weiſe zum Betruge herab gewürdiget werden, wo wird man 
alsdann wahre Freundſchaft finden? Und kann die Welt 
ohne Freundſchaft beſtehen? 7 

Um ja des Sieges über den Kaiſer vollkommen ſcher 
zu ſeyn, arbeitete Albrecht raſtlos an der Vermehrung ſei— 
ner Macht, und umgab ſeinen Bruder allenthalben mit 
Feinden. Bündniſſe folgten auf Bündniſſe, Landtage auf 
Landtage, um den Aufrührern immer friſchen Muth zu 


machen, und durch erneuerte Feindſeligkeiten die Ausſöh— 


nung mit dem Kaiſer zu verhindern. Auf ſein Begehren 
verſammelten ſich die Aufruhrer zu St. Pölten. Er trat 
in ihre Mitte, vernahm aufmerkſam ihre Klagen wider 
den Kaiſer und ihre flehentliche Bitte, ſich ihrer gnadigſt 
anzunehmen, für welchen Fall fie ihm gehorſam, und mit 
Leib und Gut ergeben ſeyn wollten, damit er die Regierung 
des Landes unter der Enns erlange. Albrecht verſprach ih⸗ 
nen feine Huld, feinen Beyſtand (4), und beſchied fie nach 


Freyſtadt an der Gränze von Böhmen. Sie kamen dort 


ſehr zahlreich zuſammen, erneuerten ihren Bund mit ihm, 
und beſprachen ſich über die beſte Art und Weiſe, den ein— 
müthig beſchloſſenen Krieg gegen den Kaiſer zu eröffnen. 

a | B 2 


2 


a Ibidem, p. 63. Das alles nam auff Hertzog Albrecht, vnd 
gab ſich gentzlich in der lanntleutt willen vnd begern. 
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’ Fronauer, welcher gegenwärtig war, trat dem Bunde Al⸗ 
brechts bey, erkannte ihn für den künftigen Regenten des | 
Landes unter der Enns, und both ihm zu feinem Dienfte 
die häufigen Verſchanzungen an, die er auf beyden Ufern 
der Donau errichtet hatte. Die Unterwerfung eines fo furcht— 
baren Mannes, der von Stremberg unweit von Enns bis 
Baden unterhalb Wiens mit feiner Räuberhorde ſich alles 
unterworfen, alles ausgeplündert hatte; dem der größte 
Theil des Landes unter der Enns auf dem linken Donau⸗ 
ufer bereits gehuldiget hatte; ohne deſſen Willen es kein 
Schiff wagen durfte, den Strom zu befahren: der Bey— 
tritt eines ſolchen Mannes zu Albrechs Bunde war gewiß 
von großem Gewichte (a). a 

So wichtige Vorbereitungen Albrecht zum Kriege gegen 
ſeinen Bruder gemacht hatte, ſo befließ er ſich dennoch, 
ihm noch mehrere Feinde zu erwecken, um ihn ja ganz 
gewiß durch die Menge zu Boden zu drücken. Der Mo: 
nath April des Jahres 1461 war beſonders fruchtbar an 
neuen Bündniſſen wider den Kaiſer. Albrecht ſetzte ein 
Teſtament auf, in welchem er den Herzog Siegmund 
als Erben feiner Länder erklärte 00, um demſelben 
eine Hoffnung zur Regierung eines größeren Staates zu 
machen, an deren Erfüllung, fo lange Albrecht lebte, er 
jedoch niemals denken durfte, weil dieſem mehrere Könige 
reiche nicht zugereicht haben würden, den Hang zur unge— 
heuren Verſchwendung zu ſtillen. Daß Albrechts erklärter 
Erbe ſich herzu laſſen mußte, feinem Gönner allen mögli⸗ 


.. ͤ —— — 

(a) Ebendorfer beſchreibt v. 926930 die Verwüſtungen dies 
ſes ſchrecklichen Räubers und feines Anhanges. 

% Innsbruck, Mittwoch nach dem Palmtag (1. April) 1461. 
Beylage Nr. XXVII. 
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chen Beyſtand zu leiſten, verſteht ſich von ſelbſt. In Rück⸗ 
ſicht des dritten Theiles der Einkünfte von Oeſterreich, wel⸗ 
cher im vorigen Frieden mit dem Kaiſer, Siegmunden vor— 
behalten blieb, wurde zwiſchen ihm und dem Herzog Albrecht 
eine neue Uebereinkunft beſchloſſen (a). Auch an den König 
Mathias von Ungarn hat ſich Albrecht gewendet, und mit 
ihm einen Bund errichtet, welcher beyde zu einer gegenſeiti— 
gen Hülfe wider den Kaiſer verpflichtete (. Es wurde zu⸗ 


gleich feſtgeſetzt, daß beym Ausbruche der Feindſeligkeiten 


Albrecht in das Land unter der Enns, und Mathias in die 


Steyrmark mit einem Kriegsheer einbrechen ſolle, um den 
Kaiſer vor- und rückwärts zu gleicher Zeit anzugreifen, und 


ihn in das gewiſſe Verderben zu ſtürzen 6e). Der Herzog 
Ludwig in Bayern ergriff freudig die Parthey des Herzoges 
Albrecht, und verſprach, dem Herzog Siegmund von Tirol 
Beyſtand zu leiſten, wenn es jemand wagen würde, den— 
ſelben zum Vortheile des Kaiſers anzugreifen (a). Von ger 
ringerem Einfluße auf die gegenwärtigen Angelegenheiten 
war das Bündniß gegenſeitiger Hülfe, welches Albrecht mit 
dem Kurfürſten Friedrich von Sachſen, und mit ſeinen 
Epöhnen abgeſchloſſen hatte (e); zu einer Zeit, wo man 
mit Bündniſſen ſpielte, beweiſet eine ſolche Vereinigung 
mit Auswärtigen bloß das heiße Verlangen unſeres Her— 
zoges Albrecht, ſeinem Bruder von allen Seiten Freunde 
zu rauben, und ſich durch ſeinen Untergang zu vergrößern. 


(a) Ilinsbruck, Phinztag nach Oſtern (9. April) Beylage 
Nr. XXVIII. f 8 

() Datum Bude in vigilia Pasce (4. April). 

(e) Daitum Bude feria VI. post festum resurectionis Do- 
mini (10. April). 

(4) Phinztag nach St. Görgen tag (30. April) 1461. | 

(e) Lipeze am Sonnabend nach Bartlmestag (25. Auguſt) 1459. 
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Für den Kaiſer konnten dieſe Schritte ſeiner Gegner 


unmöglich ein Geheimniß bleiben. Der Convent zu Eger, 
der von den Reichsfürſten ungeachtet feiner Abmahnungs⸗ 


Schreiben gehalten wurde, um ihn ſeines Kaiſerthums zu 


2 


entſetzen, und den König Georg von Böhmen auf denſelben 
zu erheben, mußte ihn auf feine gefährliche Lage aufmerk— 


ſam machen, und ihn anſpornen, ſich ebenfalls um Vers 


bündete umzuſehen, um der Macht ſeiner vielen Feinde 
doch eine Gegenmacht entgegen ſtellen zu können. Er ſchloß 
alſo mit dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg, Cark 


von Baden, und mit dem Grafen Ulrich von Würtemberg 


ein Bündniß, welches dem Herzog Ludwig von Bayern ſo 
viel zu ſchaffen machte, daß er wenigſtens verhindert wurde, 
nach ſeinem Herzenswunſch dem Herzog Albrecht gegen den 
Kaiſer mit feiner ganzen Macht beyzuſpringen (. Daß es 


der König von Böhmen ſehr übel nahm, daß es Albrecht 


von Brandenburg wagte, den Herzog von Bayern zum 
Beſten des Kaiſers anzufallen, iſt ohnehin aus der Ge— 
ſchichte bekannt; den Herzog Siegmund von Tirol ermahnte 
er in einem eigenen Schreiben, dem Markgrafen von Bran- 
denburg keine Hülfe wider Bayern zu leiſten ). 

Albrecht hatte ſeine Zurüſtungen zum Kriege geendiget. 
Er hatte ſeine Truppen in Linz geſammelt; die Aufrührer 
warteten ungeduldig in St. Pölten auf ihn. Einem Sol— 


(a) Phincztag nach St. Margarethen (+6. July) 1461. Von 


dem Convent in Eger und der vorgehabten Entſetzung des 


Kaiſers, wie auch von dem Kriege des Markgrafen von 
Brandenburg wider den Herzog Ludwig von Bayern, iſt 
nachzuſehen: M. Jan. Schmidts Geſchichte der Deutſchen. 
Th. IV. Kap. 21 und 22. a 
(2) Prag, am St. Egndien Tag (den 1. September) 1461. 
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baten von Ehre geziemt es aber, feinem Gegner die Fehde 
erſt anzukündigen, und ihn dann anzugreifen. Albrecht that 
dieſes zuerſt im Angeſichte des deutſchen Reiches, dem er 
durch ein Manifeſt kund machte, daß ſein Bruder die 
Oeſterreicher übel regiere. Auf ihre Klagen habe er denſel— 
ben zwar an ſeine Regentenpflichten erinnert, habe ſich zum 
Vermittler zwiſchen ihm und ſeinen höchſt mißvergnügten 
Unterthanen angebothen, aber Friedrich habe ſich dadurch 
für beleidiget gefunden, und durch feine verkehrten Maß⸗ 
regeln die Oeſterreicher ſo ſehr aufgereitzt, daß ſich viele 


derſelben unter einen fremden Schutz begeben haben. Ginge 
das ſo fort, ſo könnte das Land Oeſterreich zuletzt gar an 


einen fremden Herrn kommen, was er als Prinz des Re— 


gentenhauſes verhüten müſſe. Er habe daher den Oeſter— 


reichern verſprochen, ſie gegen Beeinträchtigungen zu ſchü— 
tzen, welches aber ohne Krieg gegen ſeinen Bruder unmög— 
lich ins Werk geſetzt werden könne. Er erkläre aber hiemit 
den Ständen des Reiches, daß er Friedrichen nicht als 
deutſchen Kaiſer, ſondern als Regenten von Oeſterreich 
befehde; ſie ſollen denſelben alſo getroſt ſeinem Schickſale 
überlaſſen. Er, Albrecht, werde nie aufhören, ein getreuer 


Fürſt des Reiches zu ſeyn, und das Land Oeſterreich eben— 


falls in der ſchuldigen Treue gegen daſſelbe feſtzuhalten. 
Würde Friedrich zu den Reichsfürſten Klagen gegen ihn 


vorbringen, ſo ſey er bereit, ihnen Rede und Antwort zu 


geben. — Wenn man eine ungerechte Sache nicht beſſer, 
als Albrecht, vertheidigen kann, ſo wäre es wahrhaftig 
raͤthlicher, davon gänzlich zu ſchweigen. 

Nachdem ſich Albrecht vor dem deutſchen Reiche ſeiner 
Meinung nach gerechtfertiget hatte, kündigte er in Geſell— 


ſchaft des Herzogs Ludwig von Bayern und vieler Adeligen 
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dem Kaiſer den Krieg an. Das Manifeſt war ganz dem 
Charakter Albrechts und der ungezogenen Sitte ſeiner Zeit 
angemeſſen: die Fürſten beſchimpften ſich damals gegenſei— 
tig, wie es jetzt Leute aus dem niedrigſten Pöbel zu thun 
pflegen. Es geſchah darin Meldung von der Trägheit Fried— 
richs, von ſeinen Erpreſſungen fi von feiner Sorgloſigkeit 
gegen die öffentliche Sicherheit, durch welche Fehler das 
Vaterland gänzlich zu Grunde gehen müßte, wenn es nicht 
an dem Herzog einen Befreyer und Beglücker fände. — 
Das Nähmliche kündigte er auch dem ganzen Lande Oeſter— 
reich unter der Enns an, drohte aber Allen, die ſich durch 
ihn nicht wollten glücklich machen laſſen, oder vielleicht gar a 
Widerſtand leiſten würden, mit Plünderung, Feuer und 
Schwert (a). Letzteres hat er mit feinen raͤuberiſchen Sol- 
daten getreulich gehalten: Glück und Frieden genoß aber 
das Land nicht, ſo lang er lebte. 

Das Lager zu Linz, bey welchem ſich auch bayeriſche 
Hülfstruppen eingefunden hatten, brach auf. Der Zug ging 
nach Ips, welches zu Ende des Monathes Juny belagert 
wurde, und ſich ergab. In Melk übergab Fronauer dem 
Herzoge zu ſeinem beliebigen Gebrauche ſeine neu herge— 
ſtellten Feſtungen Hollenburg, Triebenſee und Pirkenwald 
gegen eine Geldentſchädigung, welche der König von Böh— 
men ausgeſprochen hatte. Dann kam die Reihe an Tuln 
und Kloſterneuburg, von dannen Albrecht nach Hietzing 
und Inzerſtorf zog, wo er die Ankunft der böhmiſchen 


(a) Ebendorſer, v. 938. Seribebat denique singulis oppidis 
hanc geutentiam, et quomodo venisset, ut pat rige soli- 
dam pacem reformaret, petendo assistentiam cum minis 
syoliandi, incendendi, et occidendi renitentes. 
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Abgeſandten erwartete, welche zwiſchen ihm und dem Kai⸗ 


“fer den Frieden vermitteln ſollten. Sie kamen, und unters 


handelten mehrere Tage zu Simmering, aber ganz frucht⸗ 
los, worüber man ſich eben nicht ſehr wundern darf, denn 
der König von Böhmen war zu gleicher Zeit Feind und 


Friedens- Vermittler des Kaiſers. Die Zeit der Unterhand— 
lung, während welcher die Waffen ruhten, benützte Al: 


brecht ganz vortrefflich dazu, daß er diejenigen Edlen des 


Landes, die es bisher mit dem Kaiſer gehalten hatten, auf 
ſeine Seite zu treten bewog, und zugleich alle offenen Orte 


durch ſchreckliche Drohungen nöthigte, ihm den Eid der 


Treue zu leiſten. So minderte ſich täglich die Macht des 
Kaiſers, täglich kündigten ihm Ritter und Baronen in 
Fehdebriefen den Gehorſam auf. 

Der Cardinal Beſſarion befand ſich damals eben in 
Wien, welche Stadt noch dem Kaiſer getreu blieb. Er 


ſeufzte über den unglücklichen Bruderzwiſt, und wollte es 


verſuchen, dem Elende des Landes ein Ende zu machen. 
Er ging hinaus in das Lager des Herzogs, und beſchwor 
ihn, den Frieden herzuſtellen. Es iſt dein Vaterland, ſprach 
er, welches du verheereſt; das chriſtliche Heer, das gegen 
die Türken fechten ſoll, bedarf deiner, o Fürſt! zum Siege. 
Er bekam Albrechts Lieblingsantwort: Er führe nothgedrun— 
gen Krieg, um das Vaterland zu erretten, und gerne opfere 
er ſein Leben hin, um dem Lande Oeſterreich den Frieden 
und die Freyheit von dem drückenden Joche Friedrichs zu 
verſchaffen. — Albrecht ſchlug dann fein Lager zu Lachſen⸗ 
burg auf, wo vier tauſend Ungarn zu ihm ſtießen, welche 
ihm Mathias als Bundesgenoß herauf geſchickt hat, denn 


damals hatte er den Frieden, von dem ſchon oben Mel⸗ 
dung geſchah, mit dem Kaiſer noch nicht abgeſchloſſen. 


JE 
Während er einige . ſich mit ſeiner Armee in der 


1 Nachbarſchaft der Hauptſtadt aufhielt, verſuchte er es, die 


Wiener zu ſeiner Parthey zu locken. Er forderte Abgeſandte 


von ihnen, denen er ſeine Willensmeinung offenbaren 
wollte; man gab ihm aber zur Antwort: ſo etwas zu thun, 


ſtehe nicht in ihrer Gewalt, denn ſie waren ihrem Kaiſer 
den Eid der Treue zu halten verpflichtet. Da auf dieſe Weiſe 
von ihnen nichts zu erhalten war, wollte er ſich mit Liſt 
der Stadt bemeiſtern. Er ſchlich ſich am ſehr frühen Mor— 
gen mit einigen ſeiner Mannſchaft unbemerkt herzu, kam 
ſogar über den Stadtgraben, und beſetzte außerhalb des 
Stubenthors das Nikolai-Kloſter. Alſobald wurde allent— 
halben in der Stadt an die Glocken geſchlagen, das Stadt— 
volk und die kaiſerlichen Söldner beſetzten die Brücken, und 


fochten drey Stunden hindurch gegen Albrechts Truppen, 


welcher ſich endlich genöthiget ſah, das Kloſter wieder zu 
verlaſſen, und ſich zurück zu ziehen. 

Nach langem Unterhandeln wurden endlich durch Zuthun 
der böhmiſchen Vermittler folgende Stillſtands-Bedingniſſe 
beſchloſſen, denn zu einem vollkommenen Frieden konnte 


man wegen der überſpannten Forderungen die ee 


nicht vereinigen: 

Vom 6. September 1461 bis zum Untergang der Sonne 
am 24. Juny 1462 iſt Waffenſtillſtand zwiſchen dem 
Kaiſer, ſeinem Bruder, dem König von Ungarn, und 
dem Herzoge von Bayern. Während dieſer Zeit ſteht es 
dem Koͤnige von Böhmen frey, die ſtreitenden Partheyen 
an einen gelegenen Ort zuſammen zu rufen, und unter 
ihnen als Vermittler die Herſtellung des Friedens zu be— 
fördern. Käme der Frieden auf dieſer Verſammlung wirk— 
lich nicht zu Stande, fo dauert der oben beſtimmte Still: 
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ſtand nichts deſtoweniger fort. Der Waffenſtillſtand dehnt 
ſich auch auf die Grafen von Pöſing, und auf die Edlen, 
Berthold von Ellerbach, Paumkircher, Grafenecker, und 
auf die Ungarn, ſo wie auch auf den kaiſerlichen Feld⸗ 


hauptmann Giscra aus; jedoch bleibt es dem Kaiſer unbe— 


nommen, feine Mannſchaft zu ergänzen, und auf den Bei: 


nen zu erhalten. Der König von Vöhmen iſt verpflichtet, 


den Kaiſer zu bewegen, daß er die Befehle zurück nehme, 
die er zu Gunſten des Markgrafen von Brandenburg gegen 
den Herzog Ludwig von Bayern erlaſſen hat. Ungeachtet 
des Waffenſtillſtandes in Oeſterreich bleibt es dem Herzog 
Albrecht frey, vermöge ſeines Bündniſſes dem Herzoge von 
Bayern Hülfstruppen zuzuſchicken, ſo wie auch der Kaiſer 
den Markgrafen von Brandenburg unterſtützen kann. Alle 
Kriegsgefangenen werden mit der Bedingniß losgelaſſen, 
daß ſie ſich am 24. Juny wieder ſtellen. Alle Fehden hören 
während dieſer Zeit auf; auch Leonhard Graf von Görz 
legt die Waffen nieder, die er zum Vortheile Albrechts ge⸗ 
gen den Kaiſer ergriffen hat. Der Herzog Albrecht entläßt 
alſogleich die ungariſchen und bayeriſchen Hülfstruppen; er 
ſelbſt wird ebenfalls in ſein Land zurück kehren, ohne die 
Unterthanen durch Plünderung, Raub, oder Brandfhas 
tzungen zu beſchädigen: er darf. von ihnen auf ſeinem 
Marſch nur Speiſe und Trank verlangen a). — Dieſe 
Artikel wurden von dem Kaiſer, ſeinem Bruder, und von 
den Vermittlern gutgeheißen, welche an die darüber aus: 


gefertigte Urkunde zur Beſtätigung ihre Siegel anhingen. 


* 


(a) Ebendorfer, p. 943 et seg. Im Veld bei Lachſenburg am 
Suntag vor Unſer lieben Frauen Tag der Geburde (6. Sep⸗ 
tember) e ate Nr, XXIX. 
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| 3 n dem Stillſtands⸗Inſtrumente geſchieht zwar keine Mel⸗ 
dung davon „ daß alle Orte „ welche Albrecht erobert, und 
zur Huldigung genöthiget hatte, während des Stillſtandes 
in ſeiner Gewalt bleiben ſollten; aber daß auch dieſes in 
der Unterhandlung zu Lachſenburg feſtgeſetzt wurde, bewies 
Albrecht durch fein ſpäteres Benehmen, und ein gleichzeitis 
ger ſehr glaubwürdiger Zeuge verſichert es ausdrücklich (=). 

Dieſer Waffenſtillſtand wurde dem Kaiſer und ſeinem 
Bruder Albrecht eigentlich wider ihren Willen abgenöthiget. 
Friedrich mußte nachgeben, weil ſein Bruder bereits mit einem 
Heere vor Wien ſtand, während er ſelbſt erſt anfing, ſich zum 
Kriege zu rüſten, und weil er faſt von Allen verlaſſen, keine 
Möglichkeit vorausſah, feinen Feinden Widerſtand leiſten 
zu können: er war froh, ſich durch den Stillſtand doch 
wenigſtens die Ungarn und Bayern aus feinem Lande fort— 
geſchafft zu haben. Albrecht wollte zwar lange in den Still⸗ 
ſtand nicht einwilligen, mußte aber zuletzt den Drohungen 
der böhmiſchen Abgeſandten nachgeben, und es geſchehen 
laſſen, was fie aus verſchiedenen Nebenabſichten als Ver— 
mittler vorſchlugen. Dem Könige Georg lag daran, ſich 
wichtig zu machen, des Kaiſers Macht zu vermindern, aber 
ſie doch nicht ganz zum Vortheile Albrechts zu vertilgen: 
Zwietracht und fortdauernder Streit in Oeſterreich ſollte 
ſeine eigene Macht befeſtigen und vermehren. In den Still— 


(5) Hist. Rer. Austr. p. 67. In demſelben frid und taidin⸗ 
gen ward auch beſloſſen, das all Preläten, Herren, Ritter 
vnd Knecht, Steet, Merkt, Dorfer, Pawrſchaft, Vngelt, 
Mewtt, So hertzog Albrecht in dem Krieg mit dem Swert 
in ſein gewaltſam pracht, Auch die leutt, So ſich Im ge— 
buldigt und Zugeſagt beten, In Regierung vn auf den ob⸗ 
genannten ſannd Johanns tag beleiben ſolten. 
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ſtands⸗Bedingniſſen ſelbſt lag ſchon der Saame neuer Miß⸗ 
helligkeiten. Albrecht ſollte bis zum Frieden Herr feiner. Erz 
oberungen bleiben, aber davon nichts anderes, als Speiſe 
und Trank beziehen können: ſo etwas ließ ſich von ihm 
kaum erwarten. Der Erfolg bewies auch, daß dieſer leidige 
Waffenſtillſtand dem unglücklichen Lande noch größere Lei— 
den verurſachte, als der Krieg ſelbſt. x 
Der Kaifer und fein Bruder konnten nicht füglich ihre 

Söldner, faſt lauter Ausländer, die bisher verſchiedenen 
Edlen in Ungarn, Mähren und Böhmen in ihren Fehden 
gedienet, oder vom Raube gelebt hatten, entlaſſen, gaben 
ihnen aber keine Löhnung. Es iſt faſt unbegreiflich, wie es 
die Fürſten mit kaltem Blute konnten geſchehen laſſen, daß 
ihre Truppen in ihrem eigenen Stammlande in allen Ge— 
genden auf Raub ausgehen, allen Unfug treiben, ſich ſelbſt 
den Sold, die tägliche Nahrung und Kleidung verſchaffen, 
und eben dadurch große Strecken ſo verwüſten konnten, 
daß man an vielen Orten weder Menſchen noch Vieh mehr 
antraf. Weingärten und Aecker konnten wegen der großen 
Unſicherheit nicht bearbeitet werden, und blieben öde lie— 
gen: überall herrſchte Jammer, Verwüſtung, und unbe— 
ſchreibliches Elend (a). Albrecht hielt ſich an die Stillſtands— 


(a) Ebendorfer, p. 944. Intervallo tamen medio et Demiri . 
Imperatoris et Isgra stipendiarii purte ex altera, et | 
apud St. Hippolitum per gyrum in pluribus milliariis 
omnia vastarunt, et instar locustarum cuneta ad esum 
et victum pertinentia absumpserunt,, et plures villas de- 
sertas reliquerunt, in quibus, hominibus deficientibus et 
jumentis, nec arari potuit nec vindemiari. Eece pax, 
quam alias publicatam audivimus, immo verius turbatia 
priore amarior... Dum uterini sui Domini altrinsecus 
eonfligunt , nobilem suam patriam ad nihilum redigunt etc, 
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Bedingniffe nicht, ſchrieb⸗ Landtage nach St. Pölten und 
Melk aus, und forderte, beſonders von den Praälaten, die 
ihm abhold waren, viele tauſend Gulden Contribution; 
und zu gleicher Zeit erließ der Kaiſer Verbothe auf Ver⸗ 
bothe, daß es ja niemand wagen ſolle, bey dieſen Lands 
tagen zu erſcheinen, oder irgend eine Abgabe ſeinem Bru— 
der zu leiſten, bey ſchwerer Verantwortung und Strafe. 
Wem ſollte man gehorchen? Wozu ſich entſchlieſſen? Von 
beyden Seiten drohte Verantwortung und Strafe, von 
beyden Theilen wurden die Hülfloſen gequdlet. Es blieb 
nichts anderes übrig, als in der Verzweiflung ein Land zu 
verlaſſen, aus welchem alle Ordnung , alle Gerechtigkeit 
gewichen war, in welchem man bloß zum Unterhalt räube— 
riſcher Söldner arbeiten ſollte: Märkte und Dörfer wur— 
den Menſchenleer. Zuletzt reuete es den Kaiſer gar, im 
geſchloſſenen Stillſtande ſeinem Bruder ſo gute Bedingniſſe 
bewilliget zu haben; er gab am Ende des Monathes De— 
cember ſeinen Hauptleuten den Befehl, die Orte wieder zu 
erobern, welche Albrecht beſetzt hatte, und die Bewohner 
des Landes allenthalben dazu zu verhalten, daß ſie dem 
Kaiſer wieder neuerdings huldigten. Die Feindſeligkeiten 
begannen alſo wieder von neuem. Edle und Unedle plün⸗ 
derten, raubten, zündeten Häuſer an, und mordeten, und 
Alle hielten ſich dazu für berechtiget, weil ſie für Einen 
der beyden hohen Brüder, für den Kaiſer oder für den 
Herzog Albrecht, zu Felde lagen (a). Es gab keine Schand— 
that, die man nicht verübte, keine Grauſamkeit, die man 


4 


(a) Der Augenzeuge Ebendorfer befchreibt weitläufig die da⸗ 
mals verübten Greuel, v. 946 et seg. Cf. Hist, Rer. Austr. 
pv. 68—73. 
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ſich nicht erlaubte. Als ſich in einigen Gegenden keine Er— 
wachſenen mehr vorfanden, gegen die man wüthen konnte, 
ſo fiel man ſogar über die Kleinen her, die nicht im Stande 
waren, ſich durch die Flucht zu retten. Man fing die Kin- 
der zuſammen, und verkaufte fie als gute Beute (a). An— 
ſtatt nach der alten Sitte des Fauſtrechtes ſich ein feſtes 
Raubſchloß, oder doch, wie Galicz, Ludwenko und Fro— 
nauer, einen Tabor zu erbauen „fand man es jetzt wegen 
des Winters und wegen Mangels an Zeit weit bequemer, 
die Kirchen zum Kriege tauglich zu machen; man umgab 
fie mit Gräben und Palliſaden, und änderte fie zur Woh— 
nung der Räuber um. 

Das Verderben des Landes ſtieg endlich ſo hoch, daß 
ſelbſt diejenigen, die es verwüſteten, darüber Mitleiden 
empfanden, und daran dachten, wie man doch wieder ei— 
nen Frieden zu Stande bringen könnte. Albrecht ſogar 
hielt Landtage zu St. Pölten und zu Tuln, um Mittel 
ausfindig zu machen, wie denn am ſicherſten ſein Bruder 


dahin zu vermögen wäre, daß der Streit mit ihm einmahl 


ein Ende erreichte, aber daß derſelbe auch zugleich auf das 
Land Unteröſterreich Verzicht leiſtete. Daß ſolche Landtage 
fruchtlos bleiben mußten, läßt ſich leicht vermuthen. Beſſer 
meinte es die andere Parthey, die es mehr mit dem Kaiſer 
und mit den Wienern hielt. Auch dieſe ſehnte ſich um den 


Frieden, und veranftaltete eine Zuſammenkunft z. Stettl— 


dorf, wozu auch der Herzog Albrecht eingeladen wurde, 


(a) Ibidem, pv. 75. Darzue man fieng Junge kind als pei 
drein vnd vier Jaren, die man ſchatzt vmb gelt .. das vor 
in der vngelaubigen vnd andern kriegen nicht wär erhört 
warden, das teten die, fo ſich zw des hochgebornen fürſten 
Hertzog Albrechts tail hielten. 


um über den Frieden zu berathſchlagen: aber er wollte 
dabey nicht erſcheinen. Die verſammelten Stände entwarfen 
dort folgende Punkte: Man wird an den Kaiſer und an 
den Herzog Abgeſandte ſchicken, und ſie erſuchen, die nächſt— 
folgenden acht Wochen einen vollkommenen Waffenſtillſtand 
zu halten. Während dieſer Zeit möchten ſich beyde an einen 
ihnen beliebigen Ort verfügen, alle Landſtände dorthin be⸗ 
rufen, und ſo gemeinſchaftlich den Frieden unterhandeln. 
Um dieſes erwünſchte Ziel zu erreichen, möchten beyde 
Fiürſten allen ſtändiſchen Mitgliedern Geleitsbriefe erthei— 
len, damit dieſelben ſicher zu- und abreiſen können. Wäh— 
rend dieſes achtwochentlichen Stillſtandes ſollten beyde Für— 
ſten darüber wachen, daß keine neuen Befeſtigungen von 
keinem Theile errichtet werden. — Dieſe Beſchlüſſe geneh— 
migte der Kaiſer ohne Verzug, aber Albrecht wollte ſie 
nicht eingehen, indem er vorgab, er dürfe ſich ohne Wiſſen 
und Willen ſeiner Verbündeten in keine neue Unterhand— 
lung einlaſſen. So ein Weigern gegen die Herſtellung des 
Friedens brachte ſelbſt feine ergebenſten Anhänger gegen 
ihn auf: ſie drohten, ſeine Parthey zu verlaſſen, wenn 
er den Friedens vorſchlägen kein Gehör geben würde. Erſt 
jetzt willigte er ein, zum Landtage nach Wien Abgeſandte 
zu ſchicken, welchen der Herr von Lichtenſtein zur Beru— 
higung des Vaterlandes ausgeſchrieben hatte. Vier kaiſer- 
liche Raͤthe erſchienen ebenfalls dabey, um fo gemeinſchaft— 
lich den lieben Frieden zu beſchleunigen. 

Der Magiſtrat der Stadt Wien, und vorzüglich der 
alte ehrwürdige Bürgermeiſter, Chriſtian Prenner, hatte 
bisher mit vieler Standhaftigkeit dem Kaiſer treue Anhaͤng— 
lichkeit bewieſen. Zur Herhaltung der bisherigen Ordnung 


wurde von demſelben ein Geſetz bekannt gemacht, daß ein 
jeder, 
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jeder, welcher zum feſtgeſetzten Landtage nach Wien kom— 
men würde, verbunden ſeyn ſollte, auf ſeine Ehre der 
Bürgerſchaft zu verſprechen, nichts wider den Kaiſer, nichts 
wider die Stadt vorzunehmen, ſondern nur den Frieden 
befördern zu helfen. Alle Ankommenden verſprachen es. 
Aber was nützen Verheiſſungen von Männern, die alle 
Ehre, alle Treue abgeleget haben? Einigen Anhängern 
Albrechts, ſehr wahrſcheinlich von ihm dazu beſtochen, lag 
daran, die Stadt Wien von dem Kaiſer abwendig zu ma— 
chen, um dem Herzoge den Sieg über ihn zu erleichtern. 
Der Pöbel der Stadt wurde alſo von ihnen gegen den 
Magiſtrat und den Bügermeiſter aufgehetzt, und die Ver— 
ſchwörung ſo gut eingeleitet, daß in einem Auflauf die gut— 
geſinnten Rathsherren ſammt dem braven Bürgermeiſter 
gefangen genommen, und ihrer Aemter entſetzt wurden. 
Wolfgang Holzer, einſtens ein Ochſen- und Pferdehandler, 
ein verwegener Mann, von vieler pöbelhafter Beredſam— 
keit, voll großer herrſchſüchtiger Entwürfe, ſetzte ſich an 
die Spitze des brauſenden Volkes. Sein höchſtes Verlangen 
iſt ſchon von jeher geweſen, ſich durch Volksgunſt in Ruf 
und Anſehen zu ſetzen. Seine politiſche Laufbahn betrat er 
unter weiland Ulrich Eyzinger, deſſen ergebenſter Diener er 


war. Eyzinger bediente ſich ſeiner, das Volk gegen den Gra— 


fen Ulrich von Cilly aufzuhetzen, und Holzer hatte die Freude, 


etwas dazu beygetragen zu haben, daß der verhaßte Graf 
den Hof Ladislai verlaſſen mußte. Dieſen ſeinen Sieg er— 
; hob er durch Schmähreden und Spottlieder auf den Gra— 
fen und ſeine Geliebte. Als aber nach einem Jahre der Cil— 
| Iyer triumphirend wieder nach Wien zurück kehrte, büßte 
Holzer ſeine Verwegenheit theuer genug. Der Graf ließ 


II. Theil. C 


ihn in den Kerker werfen, grauſam peinigen, aller ſeiner 
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Güter berauben, und ſchenkte ihm aus überſchwenglicher 
Gnade nur das Leben (). Nach dem Tode des Cillyers 
ſchien Holzern ein beſſeres Geſtirn aufzugehen; durch Zu— 
thun des Eyzinger wurde er Hubmeiſter und Rathsherr, 
und nach deſſen Tode in einem Aufſtande des Volkes gar 
Bürgermeiſter. Er ſpielte wenige Jahre hindurch eine wich— 
tige Rolle; dieſes iſt die Urſache, warum man ſich bey den 


Schickſalen dieſes Mannes etwas länger verweilte, um ihn 


den Leſern bekannter zu machen. 


Groß war die Gefahr, daß der Aufruhr in der Haupt- 


ſtadt bald noch mehr um ſich greifen, und dem Kaiſer aller 
Gehorſam aufgekündet werden würde. Die wenigen Ge— 
treuen aus dem Adel und aus der Bürgerſchaft ſeufzten 
über dieſe allgemeine Verwirrung, und ſchrieben nun täg— 
lich, wie ſie es auch zuvor ſchon öfter gethan hatten, ſehr 
dringende Briefe an den Kaiſer: Nur ſeine Gegenwart ſey 
im Stande, die gefährdete Ordnung wieder herzuſtellen; 
ſeiner Gemahlin, ſeinem Sohne drohen Gefahren; die Burg 
werde dem Pöbel bald nicht mehr heilig ſeyn. — Dieſe 
erſchütternde Nachricht erhielt der Kaiſer im Murzthal. 
Schon zu lange hatte er gezaudert, den Vorſtellungen ſei— 
ner Getreuen Gehör zu geben, und ſelbſt nach Wien zu 


kommen; ſchon zu lange hatte er geſäumet, ſeine Familie 


in Sicherheit zu bringen: jetzt drohte die Gefahr zu mäch— 
tig; er mußte ſich entſchließen, ihr unerſchrocken entgegen 
zu gehen, und ſie zu verſcheuchen. Er eilte von viertauſend 
Kärnthnern und Steyrmarkern begleitet, am 18. Auguſt 
1462 nach Neuſtadt, und wartete nach vielen Berathſchla⸗ 
gungen noch eine Verſtärkung und neuere Nachrichten aus 


(a) Hinderbaeh, J. e p. 581. 


x 


a Er 22 en 


nr 235 


Wien ab, als ſich von dorther Abgeſandte des Adels und 


der Städte einfanden. Man hatte in Wien den Ruf vers 
nommen, der Kaiſer komme mit einem großen Kriegsheere 
gegen die Stadt, um die Aufrührer zu züchtigen. Deßwe— 
gen fand man es für ſicherer, die wahre Lage der Dinge 
durch Deputirte aus zuſpähen, welche zugleich den Kaifer 


unterthänigſt erſuchen ſollten, nur bald den höchſt nöthigen 


Frieden herzuſtellen, und die Abſetzung des Magiſtrates 
nicht übel zu nehmen, denn der Bürgermeiſter und die 


Rathsherren hätten das Beſte der Stadt übel beſorget, 


und das öffentliche Zutrauen des Volkes verloren. Uebri— 
gens verſprachen ſie feyerlich, mit dem Kaiſer leben und 
ſterben zu wollen (a). 

Dieſe Geſandtſchaft mußte dem Kaiſer höchſt angenehm 
ſeyn, denn wenn Aufrührer noch bitten, ſo iſt nicht alle 
Hoffnung verloren, ſie wieder zur Beſinnung zu bringen; 
aber groß war, wie immer, ſeine Verlegenheit, was er 
nun antworten ſolle. Drey Tage berathſchlagte er, was er 
den Abgeſandten ſagen ſollte, ohne ſeinem Anſehen und 
ſeinen Gerechtſamen etwas zu vergeben, und doch auch die 
Wiener nicht noch mehr aufzureitzen. Erſt am vierten Tage 


erklärte er den Adeligen, daß er immer nichts mehr ge— 


wünſchet hätte, als in gutem Frieden ſeine Tage zu verle— 

ben, aber ſein Bruder habe ihm dieſes Glück nicht vergön— 

net. Nur nothgedrungen habe er die Waffen ergriffen, um 
C 2 


(a) Dem Kaiſer, ungeachtet der Abſetzung des Magiſtrates, 

getreu zu bleiben, wenn er die Privilegien der Stadt be— 
ſtätigte, haben Wiens Bürger ſelbſt während des Aufſtandes 
verheiſſen. Hinderbach, p. 610 et seg. Der Ausſpruch der 
Univerſität mag hierzu vieles beygetragen haben. 
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das Seinige zu ſchützen. Noch fey fein einziger Wunſch auf 
den Frieden gerichtet, und dieſen zu Stande zu bringen, 
werde er ſich nach Wien verfügen, und mit den dort ver— 
ſammelten Landſtänden ſich darüber berathſchlagen. Seine 
Ankunft in der Reſidenzſtadt dürfe niemand ſcheuen, und 
er gebe hiemit allen ſeinen Gegnern ſicheres Geleit, der 
Friedens -Verſammlung ohne Furcht beyzuwohnen. Dieje— 
nigen, die ihn auf der Reiſe nach Wien begleiten werden, 
wünſchen eben fo, wie er, den Frieden; Friedfertigen kon— 
nen fie alſo unmöglich verdächtig oder fürchterlich ſeyn. — 
Den Abgeſandten der Stadt Wien dankte er für die Sorg— 
falt und treue Ergebenheit, welche die Wiener während 
ſeiner langen Abweſenheit ſeiner Gemahlin und dem Kron— 
prinzen erwieſen haben. Er habe dieſes von ihnen erwartet, 
und ſehe nun alle ſeine Hoffnungen erfüllet. Er werde ſich 
dieſer ihrer bewieſenen Treue fort und fort gnädigft erin— 
nern, und ſie zu vergelten trachten. Nun komme er nach 


Wien, um dem Lande den Frieden zu geben. Er werde 
’ zu e 


auch hierüber ihre Wünſche, ihre Meinung vernehmen, und 
ihnen Genüge zu leiſten trachten. — Mit frohen Herzen 
vernahmen die Abgeſandten die tröſtlichen Worte des Kai⸗ 
ſers, und reiſeten vergnügt nach Wien zurück, um dieſel— 
ben den Ihrigen zu wiederhohlen. Es war wirklich hohe 
Zeit, daß ſie zurück kamen, denn in Wien hatte ſich unter 
dem Volke das Gerücht verbreitet, der Kaifer habe die Abe 
geſandten hinrichten laſſen, wodurch die Gährung noch zu— 
nahm. Wirklich ſtand das Volk von Wien unter den Waf— 
fen, als die Abgeſandten mit einigen kaiſerlichen Räthen, 
unter denen ſich auch der Geſchichtſchreiber Hinderbach be— 
fand, von Neuſtadt her bey den Thoren Wiens ankamen; 
Alle waren bereit, den Tod der Abgeſandten an dem Kaiſer 
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zu rächen, welcher, der gemeinen Sage nach, den Wie— 
nern ein ähnliches Schickſal geſchworen haben ſollte. 
Vorzüglich aufgebracht war über die nahe Ankunft des 
Kaiſers der neue Bürgermeiſter Holzer. Mit einem Helm 
bedeckt ſtand er mit ſeinen Bewaffneten am Thore, und 


larmte ganz gewaltig den Abgeſandten und den kaiſerlichen 


Räthen entgegen: Der Kaiſer möge nur mit einer Armee 
kommen, und den vorigen Bürgermeiſter nebſt ſeinen Raths⸗ 
herren aus dem Gefängniſſe befreyen; ſein heißes Verlan— 
gen nach dieſen Leuten könne bald geſtillet werden: man 
werde ihm ihre Köpfe hinaus ſchicken, denn in die Stadt 
werde er nicht eingelaſſen werden. Es bedurfte langer, ſtar— 
ker Verſicherungen von den friedfertigen Geſinnungen des 
Kaiſers, bis Holzer einwilligte, daß die kaiſerlichen Räthe 
in die Stadt kommen durften, um der Kaiſerin von der 
Ankunft ihres Gemahles Nachricht zu geben, und für ſeine 


Begleiter die nöthigen Quartiere zu beſtellen. Man glaubte 


allgemein, der Kaiſer würde am 21. Auguſt in Lachſenburg 


übernachten, als am ſpäten Abend auf einmahl ein großer 


Ların in der Stadt entſtand: der Kaiſer ſey mit einem uns 
geheuren Kriegsheere bey dem Siechenhauſe zu St. Marx 
in der Vorſtadt angekommen. Als wäre ein fürchterlicher 
Feind bereit, die Stadt zu ſtürmen, ſchlug man allent— 
halben an die Glocken; man griff zu den Waffen, beſetzte 
den Stadtgraben und die Wälle, und ſchloß die Thore (a). 
Nach langen Berathſchlagungen beſchloß der Pöbel mit ſei— 
nem Anführer Holzer: Heute könne der Kaiſer nicht mehr 


in die Stadt gelaſſen werden; es ſey ſeine Schuld, daß er 
ſo ſpät komme, und feine Ankunft nicht fruher angekün— 
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(a) Hinderbach, p. 612, et seg. 
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diget habe. Der Kaiſer mußte unter freyem Himmel i in ei⸗ 
nem Gezelte ſchlafen. 


bi 


Am folgenden Tage wurde eine Deputation an ihn ab⸗ 


gefeiet „ welche die Wiener entſchuldigen mußte, daß fie 
ihn nicht alſogleich in die Stadt eingelaſſen haben, welches 


aber aus keiner andern Urſache geſchah, als bloß um aus: 


zuſpähen, in welcher Lage ſich das kaiſerliche Heer befände, 
und was man von demſelben zu befürchten habe, denn in 
der Stadt war man noch gar nicht Willens, den Kaiſer 
einzulaſſen. Man führte Kanonen auf, beſetzte die Platze 
an den Thoren mit Mannſchaft, und brachte ſogar vier- 
hundert Reiter von den Truppen des Herzoges Albrecht durch 
das Schottenthor herein, weil man ſich von der Ausſage 
der Abgeſandten, die in Neuſtadt geweſen ſind, und von 
der Verſicherung der kaiſerlichen Räthe gar nicht überzeu— 
gen konnte, daß der Kaiſer bereit ſeyn follte, alle ihm zu⸗ 
gefügten Unbilden ohne alle Strafe zu vergeben. Der Kai— 
fer nahm die Abgeſandten auf eine Art auf, die fie gewiß 
nicht erwartet hatten. Er reichte ihnen die Hand, ſcherzte 


mit ihnen, verſicherte ſie, daß er keinen Unwillen, keine 
Strafe, ſondern Gnade und Frieden mit ſich bringe. Mit 


vielem Glimpf ſetzte er zuletzt hinzu, daß es unanſtändig 
wäre, daß fie ihren guten Landesfürſten im Staube über— 
nachten ließen, und vor ihm die Thore zufchlößen. Zuletzt 
ermahnte er ſie, daß ſie von allem dieſem dem Stadtvolke 
Nachricht geben, und daſſelbe beruhigen ſollten (). 


(a) Idem, p. 618 et seg. Tum Caesar illos manu excipere, 
simulgue cum Johanne Kyrchaim et caeteris jocari. Non 
se, inquiens, putavisse, se ea nocte in agris, rurali 
more delitescere passuros, et conjugis amplexibus frau- 
daturos , quibus multo jam tempore abstinuisset,.., Unum 


ze 
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Die Abgeſandten der Stadt verbreiteten die gütige Rede 
des Kaiſers allenthalben, fanden aber nicht überall Glau— 
ben. Der Adel war vorzüglich dem Kaiſer abgeneigt, und 
wünſchte, daß er nicht in die Stadt ſollte gelaſſen werden; 
dem rohen Pöbel ſchien es ganz unglaublich, daß ein belei— 
digter Monarch eine ſo demüthige Sprache führen und 
bitten könne, daß ihm der Zutritt in ſeine eigene Burg 
zu ſeiner Gemahlin und zu den Kindern vergönnet werden 
möchte. Man beſchloß alſo, in hellen Haufen zum Kaiſer 
hinaus zu gehen, und ſich von der Wahrheit zu überzeugen. 
Eine ungeheure Menge Volkes begab ſich in das kaiſerliche 
Lager hinaus, um die Geſinnungen des Monarchen aus 
ſeinem eigenen Munde zu vernehmen. Friedrich erſchien zu 
Pferde ohne Waffen, von ſeinen Rathen begleitet. Als er 
heran kam, fielen die erſten Reihen auf ihre Knie, und 
bezeugten ihm ihre Ehrfurcht. Friedrich hielt dann eine lange 
Rede an fie, nannte fie feine lieben und getreuen Bürger, 


lobte ihre Treue und Ergebenheit, nahm Gott zum Zeu— 


gen, daß er keinen Unwillen gegen ſie hege, und bath neu— 
erdings, daß die Stände doch einmahl friedlichen Vorſtel— 
lungen Gehör geben möchten (a). Wolfgang Holzer dankte 


valde se demirari, quod hostes suos apud se morari in 
urbe sinant, se autem Dominum et principem moenibus 
exvcludant; nihil honestatis aut rationis id in se habere. 
(a) Idem, p. 624. Der Kaiſer ſagte: Optavi jam dudum, 
eharissimi Cives! vobiscum constitui., et coram verba 
efari, quod mihi modo vestra bonitate et ide vonces- 
sum et gaudeo et laetor ; nusquam enim de vestra in 
me fide, integritate, et constantia dubitavi, tametsi multa 
a multis dicerentur; semper enim hanc urbem et ejus ei- 
ves et populum magrü feci, dilexi, amavi, neque um. 
quam odio habui, siewt plerique , w accept, vobis susur- 
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dem Kaiſer für die eröffneten gnädigen Geſinnungen, bath 


ihn, noch bis auf den folgenden Tag zu verweilen, und 
vor ſeinem Einzuge in die Stadt die Söldner zu entlaſſen, 


welches man auch von Seite der Bürger thun würde. 


Der Kaiſer begnehmigte es, und ging in ſein Gezelt zurück. 

Das Volk frohlockte über die Rede des Kaiſers, aber 
der Adel wollte von ihm noch immer nichts Gutes erwar- 
ten. Der Prälatenſtand (a) und einige beffer geſinnte Frey⸗ 
herren erhielten endlich doch das Uebergewichk, und es wurde 
beſchloſſen, ſtändiſche Abgeſandte an den Kaiſer zu ſchicken. 
Friedrich ſprach gnädig, doch mit größerem Nachdrucke zu 
ihnen, als zuvor zu dem Volke, und gab ihnen fünfzehn 
Tage Bedenkzeit, um über den abzuſchließenden Frieden 
zu berathſchlagen. Das anweſende Volk gab laut ſeinen 
Beyfall zu erkennen, beſonders deßwegen, daß ſich der Kai- 
ſer an die Umſtehenden wendete, und ſie zu Schiedsrich— 
tern zwiſchen ihm und dem Adel aufrief 9. So viel ko— 
ſtete es ihm, um es dahin zu bringen, daß man ihm am 
dritten Tage die Stadtthore öffnete, und ihn in feine 


rarunt. . Credite, quod et vobis coram Deo pollicemur, 
ut nihil unguam de ulla in vos statuenda vindieta cogi- 
tavimus , aut in futurum statuemus, sed omnem vobis 
omnium transactarum rerum impunitatem , et indulgen- 
tiam plenissimam pollicemur ete. 

(a) Idem, p. 629. - 

(b) Idem, p. 631. Ad cives autem Wiennenses et caeteros 
conversus:. Videte, inquit , vos, et inter nos judicate. 
Ego eis pacem ofero, ac exuta dignitate mes, quod 
mihi verendum est, pacem ab illis supplex efflagito, et 
illam recusant. Vos, inguam, convenio et hortor, et 
sub fide, qua mihi tenemini, admoneo contestorque, ut 
urbem, quae mea est, me cum his, qui mecum sunt, 
intrare sinatis, neque portas reclusas teneatis ete. 
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Burg einziehen ließ, wo ihm ſeine Gemahlin ſchon RR 
als ein Jahr erwartet hatte. 

Es giebt allerdings Umſtände, in welchen es die PR 
heit fordert, nachgiebig, ſchonend, und verſöhnlich zu ſeyn; 
ein unzeitiger Ernſt, eine voreilige Strenge verdirbt Alles. 
Aber Alles hat ſeine Gränzen. Die allzu große Güte ſinkt 
leicht zur Schwäche herab, über die man zuletzt nur ſpot— 


tet, durch die der Muthwille und Frevel nur vermehret 


wird. Friedrich hat ſich hierin ohne Zweifel verfehlet, daß 
er gar nichts von der Eaiferlihen Majeſtät beybehielt, dem 
muthwilligen meuteriſchen Volke zu ſehr ſchmeichelte, dafs 
ſelbe ſogar bath, man möchte ihm doch die Stadtthore öff— 
nen, und unbedingte Strafloſigkeit nach ſo gehäuften Ver⸗ 


brechen ankündigte. Seine Gemahlin dachte hierüber ganz 


anders, und wurde über ſein Betragen ſehr unwillig, als 
ihr Hinderbach von allem dem Nachricht gab, was ſich 
zwiſchen dem Kaiſer und den Abgeſandten der Wiener zu— 
getragen hatte. »Portugalls Könige, ſprach ſie, benehmen 
ſich anders; Stolzen und Halsſtärrigen ſchmeicheln ſie nicht; 
den Demüthigen und Ueberwundenen ſind ſie gnädig. So 
geziemt es ſich für einen König, und vorzüglich für einen 


Kaiſer, gegen feine Unterthanen zu verfahren.« Darauf wen— 


dete ſie ſich zu ihrem dreyjährigen Sohne Maximilian, und 


ſagte in hohem Unmuth: »Wüßte ich, mein Sohn! daß du 


dich wie dein Vater benehmen werdeſt, fe „üßte ich dich 


bedauren, daß ein Thron auf dich wartet. (a) 


(a) Idem, p. 622. Nos ad Serenissimam Augustam pro- 
peramus, et haec et alia referimus ; ae tantam consor- 
tis sul benignitatem in principe, maaime Romano, demi- 
ratur, et pene execrabatwr, ut adversus ignobile vulgus 

tanti Principis majestas adeo se inclinaret. Portugalien- 
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Das waren Worte der Weihe einer hochherzigen Mut: 
ter zum Sohne, der zum weiſen Regenten, zum helden— 
müthigen Feldherrn heranwachſen ſollte. Eleonora irrte nicht, 
wie dieſes der Erfolg bewies. — Die Stände berathſchlag— 
ten über mehrere Artikel, die ihnen der Kaiſer vorlegte, 
faßten aber keinen Entſchluß, und gingen endlich ausein- 
ander, ohne den Zweck des allgemeinen Landtages, einen 
Frieden zwiſchen dem Kaiſer, und ſeinem Bruder, und ih— 
nen ſelbſt zu Stande zu bringen, erreicht zu haben (9. 
Mit dem Herzog Albrecht konnte man nicht unterhandeln, 
weil er nach Bayern verreiſet war. 

Oeſterreich befand ſich damahls in einem Zuſtande, der 
weder den Nahmen eines Krieges, aber noch viel weniger 
den Nahmen eines Friedens verdiente: man hatte nur auf 
eine kurze Zeit aufgehört zu morden und zu brennen. Fried— 
richs ſeltſames Benehmen machte dieſem Stillſtande des Ver— 
derbens bald wieder ein Ende, und führte einen neuen 
Krieg herbey. Er hatte am 7. September 1462 einen neuen 
Bürgermeiſter eingeſetzt; weil derſelbe aber nicht nach der 
alten herkommlichen Sitte war erwählet worden, wurde 
er vom Volke nicht geduldet. Friedrich ließ es geſchehen, 
daß man den Wolfgang Holzer in dieſes Amt einſetzte, 


sis regii sanguinis non eam naturam et conditionem esse, 
sed pene contrariam. Superbis et contumacibus nequic- 
quam blandiri, humilibus autem et victis propitios fore. 
Sic regem, et maxime Caesarem in suos esse oportere; 
et cum filiolo suo, adhuc admodum puero, praesente, 
hoc loyueretur gloriosum, ac generosi foeminei pectoris 
verbum: Si scirem, inquit, te, mi fili! hunc animum 
‚esse habiturum, dolerem te principem, 


(#) Ebendorfer, y. 953. 


der ihm in dieſer Würde auch den Eid der Treue ablegte (a), 
Bey dieſer fortdauernden Gährung der Gemüther war es 
gewiß zu voreilig, daß Friedrich ſeine Söldner verabſchie— 
dete. Zu ſeinem größten Schaden ließ er ſie fortziehen, 


ohne ihnen ihre rückſtändige Löhnung bezahlt zu haben, die 


ſie ſich nach damahliger ſchon ſo oft wiederhohlter Sitte des 
Fauſtrechtes bald ſelbſt verſchafften. Sie kündigten dem Kai— 
ſer die Fehde an, raubten und mordeten um Wien herum, 
und hinderten die dortigen Bürger, der Weinleſe abzuwar— 
ten (5). Es entſtand ein allgemeines Murren über den 
Kaiſer, daß er feine Unterthanen nicht einmahl gegen Räu— 
ber beſchützte. Der Bürgermeiſter und einige Magiſtrats— 
Perſonen bathen um Abhülfe. Friedrich antwortete: wenn 
man ihm ſechstauſend Gulden reichen würde, ſo wollte er 
das Uebrige dazu geben, und die Söldner befriedigen. Als 
man ſich dazu nicht verſtehen wollte, begehrte er dreytau— 
ſend Gulden, die man ihm aber ebenfalls verweigerte. Die 
Fehde mit den Söldnern dauerte alſo noch fort, verurſachte 
der Gegend von Wien großen Schaden, und erregte den 
Unwillen der Bürger mehr und mehr. Es bedurfte nur ei— 
ner geringen Veranlaſſung, daß die Gährung in helle 
Flammen ausbräche: und dieſe ergab ſich bald. 

Die Wiener hatten einen Räuber gefangen genommen, der 


eine Frau von Wien mißhandelt hatte. Der Kaiſer bemühte ſich 
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(a) Hist. Rer. Austr. p. 83. ö 
(b) Ibidem, p. 88. Die Wiener ſchrieben an den Kaiſer: »Als 
Sy (die Söldner) nu yes anheben, vnd onfer frücht wären 
ze vechſen, der wir das gantz Jar leben ſolten, Vahen, Schä- 
tzen, Prennen, vnd morden die lewtt, nemen die wägen, 
Roß vnd ander guett, Slahen den Maiſch vor den Wein— 
gerten auf die Erd, nyetten vnd erſatten ſich aller pofhaitt.« 


aus uns unbekannten Urſachen, dieſen Wüſtling von der 
verdienten Strafe zu befreyen. Als der Magiſtrat nicht 


einwilligte, erzürnte der Kaiſer fo ſehr, daß er dem Bür— 
germeiſter das alte Vorrecht abnahm, Verbrechen zu un— 
terſuchen und beſtrafen zu dürfen, wodurch ſich die ganze 


Bürgerſchaft für beleidiget hielt. Man beſchloß, Repreſſa-⸗ 


lien zu gebrauchen, und eignete ſich das Ungeld und die 
übrigen Einkünfte der Stadt zu. Die Magiſtrats-Perſo— 
nen, die der Kaiſer eingeſetzt hatte, wurden abgedankt, 
und neue erwählet. Zwey kaiſerliche Räthe wurden gefan— 
gen genommen, und dem Kaiſer ſelbſt erklärte man, daß 
ihm aller Gehorſam, den man ihm zuvor geſchworen hatte, 
aufgekündet ſey (4). Der Bürgermeiſter Holzer ſpielte bey 
dieſem Vorfalle eine ſehr thätige Rolle. Aus dem Pöbel 


hervorgezogen, und zu einem damahls ſehr wichtigen und 


angeſehenen Poſten berufen, fand er ſich ſehr geſchmei— 


chelt, ſelbſt dem Landesfürſten es empfinden zu laſſen, daß 


er eine wichtige Perſon wäre, die man nicht ungeahndet 
reitzen dürfte. Sein Wille galt dem gemeinen Haufen für 
ein unverletzbares Geſetz, weil Holzers Erhebung deſſelben 
eigenes Werk geweſen iſt. 

Friedrich hatte noch vor wenigen Wochen bey ſeinem 
Einzuge in die Stadt gegen den Muthwillen der Wiener 
eine Gelaſſenheit gezeigt, die einen Kaiſer herabwürdigte; 
jetzt aber faßte er Muth, und wollte ſeine Gegner ſelbſt 
in der mißlichen Lage, in der er ſich befand, die gezie— 


(a) Ibidem, p. 64 et seg., wo man auch den Abfagebrief der 
Stadt Wien an den Kaifer findet. Er iſt datiret: Geben zw 
wienn am Erichtag nach fand Michelſtag (den 5. October) 
1462. Cf. Ebendorfer, p. 055. 


mende Strafe fühlen laſſen. Möglich wäre es, daß ihm 
die zweyhundert wackeren Ritter, die ſich bey ihm in der 
Burg befanden, mit neuem ungewöhnlichen Feuer belebt 
hätten, und daß dasjenige, was bald erfolgte, bloß allein 
* 
ihr Werk geweſen wäre: Kurz, die Feindſeligkeiten gegen 
die Bürger nahmen bald ihren Anfang. Einige, welche 
ganz ſorgenlos vor der Burg vorbey gingen, wurden mit 
Pfeilen getödtet oder verwundet, worüber die Bürger in 
Wuth geriethen, und die Belagerung der Burg aus allen 
Kräften betrieben (a). Man führte große Kanonen auf, 
zerſchoß einige Thürme, und riß einige Seitengebäude der 
Burg nieder. Die Kaiſerin und den kleinen Maximilian 
wollte man ſchonen, und lud den Kaiſer ein, fie aus der 
Burg zu entlaſſen; aber er antwortete, daß er in Geſell— 
ſchaft derſelben entweder den Tod, oder die Strafe der 
Frevler erwarten wolle (2). Das gegenſeitige Feuer aus 
grobem Geſchütze wurde Tag und Nacht fortgeſetzt, verur— 

(a) Ebendorfer, p. 955. Dum quidam e castro quosdaın 
adultos et parvulos praetereuntes spiculis neci tradiderunt, 
adauctus est furor in populo Vienensi adeo, ut et Ducale 
eastrum obsideret, et grossis bombardis muros, turres, 
et officinas percutiendo dejiceret, et praecipue Impera- 
toris et Imperatricis popinas, una cum pistrino et an- 
nexo puteo ad sulum usque dejicerent. Cf. etiam p. 972. 
An ſannd vrſula abennt (den 20. October) hueben an das 
Stattvolckh vnd des Römiſchen kaiſers lewtt in der Purk 
gegen einander ze ſchieſſen mit armbſten; und des morgens 
fürten die Pürger groſſen vnd klainen Zewg von Püchſen 
vnd ſchermen für die Purkh. p. 84. 

(b) Ebendorfer, l. c. Imperator vero, dum crebro interpel- 
laretur, ut Imperatricem cum filio emitteret, renuit, as- 
serens „se simul cum eisdsm praestolari wel vindictam 
welle, vel interitum. 
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ſachte aber Aigendt, aus Mangel der Kunſt, die Kanonen 
gut zu bedienen, einen beträchtlichen Schaden. 

Wahrend ſich die Wiener möglichit beeiferten, die Burg 
nur geſchwinde zu erobern, wurden ihnen viele Fehdebriefe 
zugeſchickt. Ritter von Oeſterreich und von der Steyrmark 
entſchloſſen ſich, die Schmach ihres Monarchen zu rächen, 
und kündigten den Wienern — »auf Raub, Brand und 
Mord« den Krieg an. Bey manchem Ritter mag wohl nicht 
die Rettung der Ehre des Kaiſers, ſondern Raub und 
Mord, zwey ſüße Worte für den Raufluſtigen, der vor— 
züglichſte Beweggrund geweſen ſeyn, den Wienern den 
Krieg anzukünden. x 

Um fo vielen Feinden die Spitze biethen zu können, 
bathen die Wiener den Herzog Albrecht, zu ihnen zu kom— 
men, und ſie in ihrem Vorhaben, den Kaiſer in der Burg 
zu fangen, zu unterſtützen. Das war eine Bitte ganz nach 
ſeinem Herzenswunſche. Er hatte ſeit dem in Lachſenburg 
abgeſchloſſenen Waffenſtillſtande ſich ohnehin nach Moͤglich— 
keit zu einem neuen Kriege wider ſeinen Bruder vorbereitet; 
hatte mit dem Reinprecht von Walſee ein Bündniß abge— 
ſchloſſen, daß er ihm mit der Stadt St. Pölten im Falle 
eines Krieges mit dem Kaiſer den Rücken ſichern follte (a); 
und um den Mißvergnügten immer neuen Stoff zu Feinde 
ſeligkeiten zu verſchaffen, und ihren Eifer für den Herzog 
nicht erkalten zu laſſen, mußte ſich fein Kanzler nach Tuln be— 
geben, um die Gefchäfte feines Herrn mitten in der Provinz 


(a) Schadloshaltung vom Herzog Albrecht auf Reinprecht von 
Walſee, wegen der Offenhaltung der Stadt St. Pölten im 
Kriege zwiſchen ihm und dem Kaiſer. Lynntz am Freitag vor 
Mitfaſten (26. Marz) 1462. 


des Kaiſers zum Verderben des letzteren zu betreiben. Mit 
vielem Vergnügen berichtete ſchon am 20. September der 
Kanzler dem Herzog, daß ſich die Wiener bereits zum Kriege 
gegen den Kaiſer rüſten (a), worauf auch Albrecht alle 
ſeine Kräfte aufboth, bereit zu ſeyn, wenn die Stunde 
zum Losbrechen vorhanden ſeyn würde. Den größten Vor— 
theil hierzu hatte ihm der Waffenſtillſtand von Lachſenburg 
gewähret, der ihm bis zum Frieden, der aber nie zu Stande 
kam, den Beſitz der eroberten Plätze zugeſichert hat; Al— 
brecht hatte auch jetzt noch in vielen Schlöſſern, Städten 
und Märkten Unteröſterreichs Veſatzungen, welche ihm eis 
nen neuen Krieg gegen Friedrich ſehr erleichtern mußten. 
So ſtanden die Sachen, als Albrecht von den Wienern 
den Ruf erhielt, im Kriege gegen ſeinen Bruder den Ober— 
befehl zu übernehmen. Ohne Verzug lud der Herzog alle 
Edlen des Landes, die dem Kaiſer abhold waren, ein, mit 


ihm auszuziehen, und den Wienern zu helfen. Die Hoff— 
* 1 P 
nung, nach Belieben rauben zu können, lockte viele her— 


bey (, und Albrecht zog am 2. November von ihnen 
begleitet in Wien ein. Er hatte zwey Kanonen von vor— 


züglicher Größe mit ſich gebracht, die alſogleich gegen die 
Burg aufgeführt wurden, und zu ſpielen anfingen. Täg⸗ 


ſa) Albrechts Kanzler giebt demſelben Nachricht von den krie— 
geriſchen Anſtalten gegen den Kaiſer der ſich in Wien befindet. 
Tuln, am St. Mathäus Abend (den 20. September) 1462. 
(5) Hist. Rer. Austr. p. 90. Mit dem egenanten fürften (Al— 
brecht) komen auch vil Herren, Ritter vnd khnecht lanntlewt 
in Oeſterreich, die ſich zu des fürften tail hielten, vnd des 
Römiſchen kaiſers veint waren, vnd ſolich Zwitrecht zwiſchen 
denckherren und brüedern von Irs aigen nutz wegen ange⸗ 
fengt heten, die die Purger und Gmain vaſſt ſterkten in iren 
fürnemen. N 


/ 
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lich wurden von Grafen, Rittern und Knechten, die Ale 
brechten anhingen, neue Fehdebriefe in die Burg geſchickt, 
ws dem Kaifer auf Raub, Mord und Brand abſagten, 
aber durch den Fehdebrief ihre Ehre und ihren guten Nah⸗ 
men verwahren wollten, daß ſie keine gewöhnlichen Räuber 
wären. Nun häuften ſich wieder Greuel auf Greuel im 
ganzen Lande, und Alle griffen zu den Waffen: Wenige, 
um die Sache ihrer zankenden Fürſten zu verfechten, die | 
Meiften, um ihre Raubſucht zu befriedigen. Nichts war 7 
heilig, nichts unrecht: alles unterlag dem schrecklichen Bur⸗ 
gerkriege. Schon am 5. November ließ Albrecht einen ſo— hi 
genannten Landfriedenbund in Wien bekannt machen, den 
er auf zwey Jahre mit den Landſtanden gegen die Regie⸗ 
rung feines Bruders abgeſchloſſen hatte (a): ein Frieden 
mit ihm ſollte dadurch unmöglich gemacht werden, wenn 
er nicht auf Unteröſterreich Verzicht leiſten würde. Die 
Fürſten traten zwar ſelbſt zu verſchiedenen Mahlen zuſam⸗ 4 
men, und pflogen Unterhandlungen; ober Albrecht forderte 
Bedingniſſe, die ſein Bruder nicht eingehen konnte: er 
hätte die Regierung feinem dreyjährigen Sohne Maximilian 
abtreten, und den Bruder zum Vormund erklaren ſollen V. 
Friedrich hatte ſchon viele Schmach erduldet, aber ſo tief 
wollte er ſich nicht beugen, und zeigte jetzt eine wahre 
Seelengröße, die lieber dem Tode entſchloſſen entgegen 
ſieht, als ſich in den Staub drücken laßt (). Er konnte 
auch 


(a) Beplage Nr. XXX. 

( Hinderbach, p. 641. „ v. 956. 

(ce) Hist. Rer. Austr. v. 91. Friedrich wolt ſich in Lein tai⸗ 
ding geben, vnd ließ albeg fuͤrhalten, das Geſlos (die Burg) 
müſt ſein freitthof ſe in. 
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auch deſto fügliher unbillige Friedensbedingniſſe verwerfen, 
weil er wußte, daß der König Georg von Böhmen mit 
einer Armee nächſtens zu ſeiner Befreyung anrücken würde. 
Der Prinz Victorin, Georgs Sohn, führte den Vor— 
trab des böhmiſchen Heeres. Die viel getreuen Städte Krems 
und Stein, welche im Jahre 1458 ſeinem Vater, dem 
„König, einen heldenmüthigen Widerſtand geleiſtet hatten, 
freueten ſich der Ankunft der kaiſerlichen Hülfsvölker, öff— 
neten den Böhmen die Thore, bewirtheten fie, und erklär— 
ten den Wienern die Fehde. Von Krems zog Victorin nach 
# dem bekannten Schloße Ort, ſetzte über die Donau, und 
vereinigte ſich bey Fiſchamend mit einigen Getreuen aus 
Deſterreich x aus der Steyrmark, Kärnthen und Krain, die 
dem Kaiſer zu Hülfe herbey geeilet waren (a). Am 13. No: 
vember rückte Victorin mit feiner Mannſchaft e gegen Wien 
vor. Die Vorſtäͤdte wurden drey Mahle fruchtlos geſtürmet, 
denn die Wiener leiſteten einen ganz verzweifelten Wider— 
tand. Zum Glücke Friedrichs rückte der König Georg ſelbſt 
mit einer bedeutenden Macht heran, denn der Mangel an 
Lebensmitteln hatte in der Burg bereits ſehr zugenom— 
men (5), und Albrecht unterließ nichts, noch vor der An⸗ 
kunft der Böhmen ſeinen Bruder vollends zu überwältigen. 
Am 14. November rückte der König mit ſeinem Heere 

in Korneuburg ein. Er lud den Herzog Albrecht zur Frie— 


(a) Ein Krieg ohne Plünderung und Abbrennung der Dörfer, 
was auch in unſeren Tagen wieder zur Sitte geworden iſt, 
war damals gar nicht denkbar. Die Böhmen und Steyrmar⸗ 

ker, alſo lauter kaiſerliche Hülfsvölker, zündeten im Lande des 

Kaiſers rund um Wien herum die Dörfer und Mühlen an. 
| Hist, Rer. Austr. p. 91. 
/ Itinerarium Wolſg. de Styra, apud Peg, I. II. y. 453. 
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dens⸗ unterhendlung zu ſich, welcher anfangs dazu 1 
nicht geneigt ſchien, aber endlich doch einwilligte und ſich 
dorthin v verfügte, weil er der Macht des Königs nicht ger 
wachſen war, und in Wien die Hungersnoth täglich zu- 
nahm. Die Bürger belagerten die Burg, und wurden zu 
gleicher Zeit von den Böhmen belagert. Das Erſte, was 
Georg bewirkte, war ein Waffenſtillſtand, welcher immer 
verlängert wurde, weil man ſich über die Friedens⸗Beding⸗ 
niſſe nicht vereinigen konnte. Der Kaiſer ernannte Bevoll⸗ 
mächtigte, und Georgs Abgeſandte reiſeten oft hin und 
her, um den Streit beyzulegen. Dieſes Zaudern erregte * 
von neuem den Unwillen der Wiener, die ſelbſt an Albrechts 7 
Redlichkeit zu zweifeln anfingen. Um ihnen allen Verdacht 
zu benehmen, eilte er von Korneuburg nach Wien, berief 
das Volk durch den Glockenſtreich in die St. Stephans⸗ 
kirche zuſammen, und hielt dort eine Rede, in welcher er 
betheuerte, daß er es für keinen Fall zugeben werde, daß % 
fein Bruder noch ferners über Oeſterreich herrſchen ſollte (a), * 
Endlich kam der Frieden zu Stande. Albrecht erhielt 
ganz Oeſterreich unter der Enns auf acht Jahre, mußte 
aber dem Kaiſer die eroberten Schloſſer zurückſtellen, und 
ihm jährlich viertauſend Goldgulden geben (8). Albrecht kün— 
digte feinen Wienern die Friedens-Artikel in der St. Ste— 
phanskirche von der Kanzel an. Einige, und vorzüglich der 
Bürgermeiſter Holzer, murrten dagegen, wurden aber bald 
zum Schweigen gebracht (: daß die entfremdeten Güter ö 


(a) Hinderbach, p. 650. 1 

(5) Ebendorfer führt das ganze Friedens-Inſtrument wörtlich 
an, ». 961. Beylage Nr. XXI. A. 

(c) Hinderdach, p, 655 et seg. 
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wieder zurück gegeben werden ſollten, konnte den Räubern 
freplich nicht angenehm ſeyn. 
Am 4. December mußte der Verabredung gemäß der 
»Kaiſer aus der Burg entlaſſen werden. Der Prinz Victo— 
rin kam mit vielen Truppen heran, um den Abzug des 
Kaiſers zu ſichern. Der Pöbel betrug ſich in den Gäſſen, 
durch die der Kaiſer mit ſeiner Familie reiſete, ganz ſeinem 
Stande gemäß ſehr ungezogen (a). Außerhalb des außerſten 
Thores trennte ſich die Kaiſerin mit dem Kronprinzen von 
ihrem Gemahl: ſie fuhr nach Neuſtadt, er aber über Nuß⸗ 
dorf zum Könige von Böhmen nach Korneuburg. — Wie 
ſehr die Sitten durch die ſtäts fortdauernden Fehden ver— 
wildert waren, davon giebt Folgendes einen auffallenden 
Beweis: Albrechts Truppen fielen über einige Wägen her, 
die der Kaiſerin nach Neuſtadt folgten, und plünderten ſie; 
und der bekannte Holzer leerte die Häuſer derjenigen aus, 
die mit dem Kaiſer abgezogen waren. Und alles dieſes ger 
ſchah nach abgeſchloſſenem Frieden, und geradezu gegen die 
ausdrücklichen Bedingniſſe deſſelben. 
| Der König Georg hatte dem Kaiſer allerdings einen 
großen Dienſt geleiſtet, daß er ihn aus der belagerten 
Burg befreyet, und von aller Schmach errettet hat, die 
auf ihn wartete, wenn es dem raſenden Haufen gelungen 
wäre, die Burg durch öfter wiederhohlte Stürme zu er: 
D 2 


U 


(a) Idem, p. 662. Vidisses in via stantes, quos non ho- 
* mines dixeris, sed potius beluas rudes et immanes exi- 
8 7 stimaveris, eives ac plebejos.... qui ne que Caesari reve- 
* rentiam aliquam inter praetereundum exhibere dignaban- 

Zur: adeo cordibus obstinati, et immites ac inhumaki 


erga illum effesti. 
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obern, und Friedrichen gefangen zu nehmen. Der Kaiſer, | 
von aller Gefahr befreyet, überhäufte ſeinen Erretter zu 
Korneuburg mit Dank und Gnadenbezeugungen. Er er⸗ 
nannte Georgen zum oberſten Vormund ſeines Sohnes 
Maximilian, wogegen ſich der König verpflichtete, deſſelben 
Ehre und Beſtes allenthalben und jederzeit zu befördern (a). 
Den drey königlichen Prinzen ertheilte der Kaiſer die Würde 
der Reichsfürſten, und erhob ſie zu Herzogen von Münſter⸗ 
berg und zu Grafen von Glatz, und beſtätigte und ver⸗ 
mehrte die Privilegien des Königreichs Böhmen. Dagegen 
übergab Georg dem Kaiſer das ganze bewegliche und unbes 
wegliche Vermögen, welches ihm Frau Margaretha von 
Cilly, des Grafen Ulrich Gemahlin, angewieſen hatte (. 
Auf eine fo gefällige Weiſe wollte Georg feine Freude über 
Friedrichs glückliche Befreyung, und dieſer dagegen ſeinem 
Wohlthäter den herzlichſten Dank bezeigen. — Möge einem 
jeden, der einen ſeiner Nebenmenſchen von dem Tode oder 
von einer ſchmachvollen Gefangenſchaft befreyet hat, ſein 
gebührender Ruhm zu Theile werden! Auch wir freuen 
uns über Friedrichs Errettung aus den Händen ſeines grau⸗ 
ſamen Bruders und eines wüthenden Pöbels: es war ein 
Kaiſer, es war der Monarch unſeres verirrten Vaterlandes, 
welchen Georg der höͤchſten Angſt, der Gefangenſchaft, oder 
gar dem Tode entriß. So groß der Glanz dieſer That, und 
der Ruhm Georgs iſt, ſo kann man ſich doch des trauri⸗ 
gen Gedankens nicht erwehren: es fehle das Schönſte, das 
Edelſte, der reine Sinn des Wohlthuns ohne niedrige Ne- 
benabſicht. Kenneten wir Georgs ſich ganz widerſprechende 


(a) Korneuburg am Mittwoch nach St. Niclas Tag 68. De⸗ g 
cember) 1462. 


(Korneuburg am St. Lucien Tag (13. December). 


* 


Bündniffe nicht, fo wäre es eine Läſterung, ihn einer Falfchz 


heit, eines Eigennutzes zu zeihen; aber wir wiſſen, daß er 
ſich für und wider Friedrich verbunden habe, daß er zu 
gleicher Zeit ſein Freund und Feind war: daher kam es 


auch, daß er ihm nur halb geholfen hat. Er rettete ihm 


das Leben und die Freyheit, und nahm ihm dafür ſein 
Land, damit auch Albrecht verſpühren könnte, Georg ſey 
ſein Bundesgenoß; damit auch die Aufrührer einen Lohn 
dafür bekämen, daß ſie ſich unter ſeinen Schutz begeben 


haben; damit ſich ſein Schwiegerſohn Mathias und der 


Herzog Ludwig von Bayern darüber erfreuen könnten, daß 
ihr Gegner durch ihren Freund, den König von Böhmen, 
gedemüthiget, und geſchwächt, und ihnen unſchädlich ge— 


a macht worden ſey. Mackelloſer erſchiene Georgs Nahme in 


unſeren Jahrbüchern, wenn er redlicher als Bundesgenoß 
und als Nachbar unſeres Monarchen gehandelt, und Auf— 
rührern keinen Beyſtand geleiſtet hätte. Es ſtand in ſeiner 


Macht, ſowohl den Bruder, als auch die verwegenen ⸗Un— 


terthanen des Kaiſers zu züchtigen, und zur geſetzlichen 
Unterwerfung zu zwingen, aber es däuchte ihm nützlicher, 
Friedrichen das Land unter der Enns zu entreißen, aber 


ihm doch zugleich das Leben und die Freyheit zu retten. : 


Der Frieden war zwifchen den beyden hohen Brüdern 
durch Georgs Zuthun beſchloſſen, aber deſſen ungeachtet 
erfolgte keine Ruhe für das unglückliche Land, weil es kei— 
nem von beyden Ernſt war, die Friedens-Bedingniſſe ge— 
nau zu erfüllen. Albrecht ſchlug als regierender Herr ſeine 


Wohnung in der Burg zu Wien auf, und ließ ſich Treue 


und Gehorſam ſchwören. Die Wiener, die ſich ihm zu Liebe 


12. 


kurz zuvor ſo viel Unfug gegen ihren rechtmäßigen Landes— 
fürſten Friedrich erlaubt hatten, um den Herzog Albrecht 


en ö 


’ * * 7 * x 
5 } - a +74 
* . 1 4 
2 
— ig 
5 


zu ihrem Regenten zu bekommen, fanden bald Urſache ges 
nug „ diefen ihren Schritt zu bereuen. Albrechts Soldaten 
plünderten auch jetzt wieder die ganze Gegend um Wien 
aus, weil ſie ihre ausſtändige Löhnung nicht erhalten konn— 
ten: der verſchwenderiſche Herzog hatte immer zu wenig 
Geld. Man mußte ſich alſo herbeylaſſen, eine beträchtliche 
Abgabe zu leiſten, um die ungeftümen Söldner zu befrie— 
digen. Aber die Quellen floßen nicht ergiebig genug, und 
das Rauben dauerte fort. Viele Söldner verließen ſogar 
Albrechts Dienſte, und traten zur Parthey des Kaiſers 
über. Die Unordnung ſtieg bald auf einen noch höheren 
Grad. Albrecht ſchrieb Landtage aus, und Friedrich verboth 
Allen bey Vermeidung ſeiner höchſten Ungnade, auf den— 
ſelben zu erſcheinen: man hatte auf dieſe Weiſe zu gleicher 
Zeit zwey Landesfürſten, und wußte nicht, welchem man 
gehorchen ſollte. Die Urſache dieſer Verwirrung war: Al- 
brecht ſollte vermöge des geſchloſſenen Friedens dem Kaiſer 
die abgenommenen Schlöſſer zurück geben; da er dieſes nicht 
that, ſo weigerte ſich auch Friedrich, ſeinem Bruder die 
Regierung des Landes unter der Enns abzutreten, und ſah 
ſich noch immer als ordentlichen Regenten deſſelben an. 
Deßwegen gab er auch ſeinen Feldhauptleuten den Befehl, 
die Feindſeligkeiten gegen ſeinen Bruder fortzuſetzen, welches 
auch zum größten Schaden des Landes geſchah. Seinem 
Liebling, dem Georg von Ungnad, ertheilte er in einer 
Urkunde die Vollmacht, ſich an den Herzog Albrecht, und 
an den Wienern auf alle mögliche Weiſe zu rächen, weil 
ihm während der Belagerung der Burg ſein Haus in Wien 
iſt ausgeplündert worden (a). Man darf keineswegs zwei⸗ 
feln, daß der Kaiſer ähnliche Privilegien an mehrere feiner 
— —ü—Ä—6 IE Eu LESER U 1 EEE EEE 
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zetreuen Anhänger ausgeſpendet habe, wodurch die Krie— 
gesflamme neuerdings angefacht werden mußte. 

Nebſtdem fand Friedrich auch noch andere Wege, ſei— 
nem Bruder wehe zu thun; er klagte den Reichsfürſten die 
vielen Beleidigungen und die Schmach, die er ſeit ſo vie⸗ 
len Jahren von demſelben erdulden mußte, erklärte ihn als 
deutſcher Kaiſer aller Reichslehen verluſtig, und ſprach über 
ihn und über die Wiener die Acht aus. Der Papſt Pius 
unterſtützte feinen alten gekraͤnkten Wohlthäter, und that 
Alle in den Bann, die ſich bey der Belagerung der Burg 
wider den Kaiſer gebrauchen ließen (a). Doch der Bann 


und die Acht wurden in dem Gewirre der Waffen kaum 


merkbar vernommen, ſo ſehr raſete der Krieg der Bürger, 
und die gegenſeitige Wuth der Partheyen des Kaiſers und 
Herzogs. Die noch immer nicht bezahlten Söldner führten 
für ſich eine eigene Fehde, ſchonten keine Parthey, und 
waren Feinde von Allen. Deutſche und Böhmen, welche 
Friedrich und Albrecht nach Oeſterreich berufen haben, um 
ſich gegenſeitig aufzureiben, ſammelten ſich, machten bald 
die Zahl von dreytauſend voll, kündigten dem Herzog den 
Krieg an, und wütheten von der Gegend um Wien ange- 
fangen bis gegen die Stadt Steyr herauf ganz unmenſch— 
lich ). Siegmund von Puchheim, ein warmer Vertheidiger 
des Kaiſers, und zugleich ein ſchrecklicher Räuber, und ſein 
Gefährte, der Edle von Sternberg, fielen über alle An— 


(@) Ebendorfer , v. 971. Aus den Bemerkungen, welche die— 
fer Geſchichtſchreiber über die päpſtliche Bannbulle gemacht 
hat, erhellet ganz deutlich, daß die Lehrer auf der Univerſi— 
tät in Wien bereits ſtarke Zweifel gegen die Gewalt erhoben, 
welche ſich die Päpſte in weltlichen Dingen angemaßet haben. 

(b) Idem, v. 970. Hist. Rer. Austr. p. 98 et geg. 
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hänger Albrechts her, und verheerten viele Märkte und 
Dörfer (a). Das Sonderbarſte dabey war: Albrecht that 
den Räubern nicht im mindeſten einen Abbruch, und ſah 
ihrer Verwüſtung ganz ruhig zu. Als ſie ſich wohl zehnfach 
ihres Soldes wegen zahlhaft gemacht hatten, entſchloß er 
ſich endlich, ihre alten Forderungen zu befriedigen, und 
nahm fie auch wieder in feine Dienſte (). Sie waren 
ſchon ſo unbändig „ und hatten ſchon ſo ſehr alle Menſch⸗ 
lichkeit abgeleget, daß ſie auch nach empfangenem Solde 
auf ihrem Marſch nach Wien im Vorbeygehen mehrere Ort— 


ſchaften anzündeten, welches Loos auch den Markt und 


das Stift Herzogenburg getroffen hat. Dieſe Beſtien von 
Menſchen hatten eine ganz befondere Brenn- und Mord— 
luſt. Um den Wienerberg herum fingen fie in den Wein- 
gärten bey vierhundert Häuer, ſchlugen mehrere von ihnen 
todt, und führten die übrigen nach Medling, wo fie diefel- 


ben in einem Keller übereinander ſchachtenweiſe legten, 


und fie nach dem Ausdrucke des angeführten gleichzeitigen 
Wiener 2 Geſchichtſchreibers »preßten und marterten, daß es 
Gott im Himmel möcht erbarmt haben.« — Man hat da— 
für gehalten, Friedrich habe die Soldner zur Fehde gegen 
ſeinen Bruder angereitzt und begünſtiget, um demſelben 
nach Möglichkeit Abbruch zu thun (0). Es wäre allerdings 
möglich geweſen, daß ſich Friedrich dieſer heilloſen Men— 
ſchen bedienet hatte, um feinen Bruder aus Wien zu ver— 


— 


(a) Ibidem, v. 96. 

( Ibidem, p. go. 

(c) Ebendorfer, p. 971. Incessanter furta et rapinas per 
nefas ugebant, Imperatore connivente, utinam nun juben- 
te, ut multorum tenebat opinio ,„ haud yaucis fulcita 
rationibus. 


— 


e 


drangen, und die Regierung wieder an ſich zu bringen; 
er ließ gewiß kein Mittel unverſucht, dieſes ſein ſehnlichſt 
gewünſchtes Ziel zu erreichen. Als er aber merkte, daß er 
ſein Vorhaben mit Gewalt durchzuſetzen nicht im Stande 
wäre, nahm er zur Liſt ſeine Zuflucht. 

Der nähmliche Bürgermeiſter Holzer, der ſich von je— 
her wider den Kaiſer fo geſchäftig bewies, und die Parthey 
deſſelben auf alle mögliche Weiſe verfolgte, ließ ſich endlich 
doch um ſechstauſend Gulden beſtechen, den Herzog Albrecht 
gefangen zu nehmen, und ihn dem Kaiſer auszuliefern (a). 
Vierhundert kaiſerliche Reiter waren auf Holzers Zuthun 
bereits in die Stadt eingerückt, als Albrecht davon Nach— 
richt erhielt, und das Stadtvolk aufrief, ihm Beyſtand 
zu leiſten, welches auch geſchah. Die Reiter wurden von 
allen Seiten angegriffen, und mußten ſich ergeben. Holzer 
entfloh, wurde aber in Nußdorf erkannt, gefangen genom— 


men, und nach Wien geführt. Mehrere verdächtige Bür— 


ger wurden nebſt ihm verhaftet. Am 15. April 1463 lieſt 
Albrecht gegen die Verſchwornen ein ſcharfes Urtheil erge— 
hen. Der Hauptmann der kaiſerlichen Reiter, Ritter Augu— 
ſtin, wurde enthauptet. Alle übrigen ſollten lebendig gevier⸗ 
theilet werden; auf die Vorbitte der Bürger wurde ihnen 
dieſe Strafe gemildert: ſie wurden ebenfalls enthauptet, 
nur ſollte Holzer ſein Verbrechen theurer büßen. Albrecht 
ließ ihn lebendig aufſchneiden, in vier Theile zerſtückeln, 
und die Viertheile und den Kopf vor den Thoren aufhän— 
gen (. Ein ſo ſchlechtes Ende hat der ſchlechte Mann ge⸗ 


(a) Itinerarium Wolfgangi de Styra, l. c. p. 454. Hist. 


Rer. Austr. p. go et seg. Ehendorfær, p. 969. 4 
Hist. Rer. Austr. p. 108. Vnd all die weil der Züchtiger mit 
Im (Holzern) vmbgie, vnd in Nu aufgehackt heet ong an 
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nommen; es hat ihn die ſchon lang verdiente Strafe erei⸗ 
let. Viele edle und brave Bürger hat er, weil ſie dem Kai— 
ſer anhingen, ausgeplündert, und hat ſich mit ihrem Ver— 
mögen bereichert; nun gab Albrecht Holzers Haus und ge— 
ſammelte Schätze dem Pöbel zur Plünderung hin, um ihn 
dafür zu belohnen, daß er die kaiſerlichen Reiter, die Hol: 
zer in die Stadt gebracht hat, gefangen und entwaffnet 
hatte. Vor wenigen Monathen war Holzer noch der Abgott 
des Volkes und die vorzüglichſte Triebfeder, daß Friedrich 
in der Burg belagert, und ſchimpflich von ſeinem Bruder 
der Regierung entſetzet wurde; jetzt jauchzte der Pöbel bey 
dem grauſenvollen Schauſpiele, als der Henker dem noch Le— 
benden die Gedaͤrme heraus riß, damit der Sterbende ſein 
eigenes Eingeweide fähe. Und eine fo entſetzliche Strafe 
litt Holzer des Kaiſers halber, den er zuvor verrathen 
hatte, und jetzt wieder um Geld zur Regierung des Lan— 
des emporheben wollte. Wie unglücklich ſind doch die Zei— 
ten, in welchen ſich Fürſten eines ſo verworfenen Mannes 
bedienen, um ſich zu erheben, und ihre Gegner zu ſtürzen! 

Albrecht, der die goldene Mittelſtraße in ſeinem ganzen 
Leben nur Außerft ſelten gefunden hat, ſann nun ohne 
Unterlaß, wie er ſich ſeiner Feinde in der Stadt Wien am 
füglichſten entledigen koͤnnte. Eine vorgebliche Verſchwö⸗ 
rung hat ſchon manchem Fürften große Vortheile gebracht: 
Albrecht wollte aus dem Vorfalle, der ſich mit Holzern zur 
getragen hat, ebenfalls Nutzen ziehen, und ſah nun haus 
fige Verſchworne um ſich. Vorzüglich ſchienen ihm die Rei— 


das hertz, do hueb er auf das haupt, vnd ſchaut an fein ge— 
waid, vnd ruefft unſer frawen an gar Iniklich, vntz Im die 
ſeel ſchied von ſeinem mund. 


cheren ſehr verdächtig. Man machte mit der Unterſuchung 
ihrer Schuld viel Aufſehens; und als man ſie dennoch kei⸗ 
nes Verbrechens zeihen konnte, verurtheilte ſie Albrecht 
gnadigft zu einer Strafe von vier und zwanzig taufend 
Gulden, und verwies fie nach Vöcklabruck ins Elend, da— 
mit die Verdächtigen entfernet würden, oder vielmehr, da— 
mit er ſich ſeines Gerichtes in Gegenwart der unſchuldig 
Beſtraften nicht ſchämen dürfte. Nur forderte es der An— 
ſtand, daß fie vor ihrem Abzuge noch eine Schrift aus: 
ſtellen mußten, in der ſie bekannten, daß ſie der Strafe 
ſchuldig waren, aber ihr Leben der Güte des Herzogs ver— 
dankten (©). Nach acht Wochen verließen ſie mit ihren 
Weibern und Kindern Wien, und wurden ſo ein Opfer 
der beſtändigen Geldnoth des Herzogs, der ihnen bald her— 
nach ihren traurigen Zuſtand dadurch erleichterte, daß er 
| ihnen die Freyheit ertheilte, ihre Wohnung nach Belieben, 
nur außerhalb Wien, aufzuſchlagen. 
Unverſöhnlicher Haß und heiße Rachgier hatte ſich der 
Herzen Friedrichs und Albrechts zu ſehr bemeiſtert, als daß 
ſie ſich durch das unſägliche Elend, welches ihr Zwiſt dem 
Lande verurſachte, hätten bewegen laſſen, einander brüs 
derlich die Hand zu biethen, und ihrer Unterthanen zu 


(a) Ibidem, p. 108. Sy verſtuenden wol, das es nur ze tun 
wer vmb ir guett. Es wer peſſer, Sy verlürn das guett wenn 
das leben. Alſo wurden Sy all nacheinander geſchaͤtzt wol 
vmb vier und zwanzig taufent gulden, die Sy gaben, vnd 
mueſten noch dartzue brieff über ſich geben, das Sy nymmer⸗ 
mer in die Statt wienn kömen wolten, vnd in allen ſachen 
neben dem holtzer ſchuld gehabt hieten, doch hiett Sy der 
Hertzog der ſtraff von gnaden begeben. . .. Alſo tailten ſich die 
ſrummen leutt hin und her in dem lannd mit irn wonungen. 
. Ebendorfer, p. 974, 
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ſchonen. Alle Unbilden, welche Friedrich ſchon ſeit mehr 
als zwanzig Jahren von den Seinigen erdulden mußte, 
vergaß er über der letzten, die er nimmer verzieh, daß ihn 
nähmlich die Wiener in ſeiner eigenen Burg belagerten, ihn 
und ſeine Familie ängſtigten, mit einer großen Hungers— 
noth quälten, ihm mit einer ſchmäͤhlichen Gefangenſchaft 

und gar mit dem Tode drohten, und die Regierung des 
| Landes entrißen. Rache gegen dieſes treuloſe Volk war fein 
Lieblingsgedanke, und es ſollte dieſelbe auch ohne Unterlaß 
fühlen. Seine Söldner erhielten Befehl, die Hauptſtadt 
in einiger Entfernung mit Schanzen und feſten Schlöſſern 
zu umgeben, und ihr von allen Seiten Schaden zuzufü⸗ 
gen. Verfallene, oder eingeriſſene Raubſchlöſſer ließ Frie— 


drich wieder herſtellen, und legte feine Söldner zur Beſa— 


tzung hinein. Aus Kahlsberg und Raucheneck bey Baden, 
aus Mitterndorf, Münchendorf, Leupoldsdorf und Fiſcha— 
mend geſchahen ununterbrochen Ausfälle in die benachbarte 
Gegend, und Wien ſah ſich beſtändig von wilden Feinden 
umgeben, welche allen Handel, alle Zufuhr unſicher machten. 
Dadurch wurde die gegenſeitige Erbitterung immer vermehret, 
und alle Ausſicht, die Fürſten je einmahl mit einander verſöhnt 
zu ſehen, ſchien für alle Zeiten verſchwunden zu ſeyn. Das 
Vaterland des unſchätzbaren Glückes des Friedens theilhaf⸗ 
tig zu machen, war weicheren Seelen vorbehalten. 

Die Kaiſerin Eleonora und die Markgräfin Katharina 
von Baden, eine Schweſter beyder ſtreitenden Fürſten, 
brachten es durch Beyhülfe einiger Reichsfürſten dahin, 
daß ſich der Kaiſer und ſein Bruder herbeyließen, in Tuln 
einen allgemeinen Landtag zu halten, und auf demſelben 
einen vollkommenen Frieden auszugleichen. Unterdeſſen ward 
ein Waffenſtillſtand beliebt. Am 22. September wurde die 


ſehr zahlreiche Verſammlung zu Tuln, 125 dem Vorſitze 
des päpſtlichen Legaten eröffnet, der ſich viele Mühe gab, 
die Gemüther zu vereinigen. Es wurde eine lange Reihe 
von Friedens-Artikeln verfaßt, und dem Kaiſer nach Neu— 


ſtadt, dem Herzoge nach Wien zur Einſicht überſchickt c). 


Dieſer begnehmigte ſie; aber die Räthe des Kaiſers waren 
damit nicht vollkommen zufrieden, und ſchlugen einige Ver— 
änderungen vor. Beſonders wurde über zwey Punkte viel 
und lang berathſchlaget: über die Einführung der Land 
ſteuer und eines neuen Aufſchlages, welche beyde Dinge 
ganz unentbehrlich waren, um Geld zu bekommen, mit 
welchem den Söldnern die noch ausſtändige Löhnung ſollte 
bezahlet werden. Um der leidigen Söldner los zu werden, 
bewilligten die Stände, daß ein jeder, welcher ein Gut 
von zwanzig Pfunden am Werthe beſitzt, davon ein Pfund 
an der Landſteuer entrichten ſollte. Alle Punkte waren be— 
richtiget; nur weigerte ſich der Kaiſer, oder vielmehr ſein 
Miniſterium, noch immer, ſie einzugehen. Deßwegen wurde 
nach der Auflöſung des Landtags von Tuln eine Deputa— 
tion der Stände nach Neuſtadt zu dem Kaiſer geſchickt, 
die aber ebenfalls ſeine Einwilligung in alle Artikel nicht 
erhalten konnte. Die kaiſerlichen Räthe kamen mit immer 
neuen Einwendungen und ganz unerwarteten Forderungen 
hervor, welche Albrechts Geduld ſehr ermüdeten. Dieſem 
war es jetzt ernſtlich um den Frieden zu thun. Er gab ſeine 
Einwilligung zur Verlängerung des Waffenſtillſtandes bis 
zum künftigen Lichtmeßtag, und ließ ſich auch den Vor— 
ſchlag des Kaiſers gefallen, daß am 13. December ein neuer 


allgemeiner Landtag zu Haderſtorf gehalten werden ſollte, 


(a) Ebendorfer , p. 977. Hist. Rer. Austr. p. 112. 
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um über die noch unentſchiedenen Punkte, die der Kaiſer 


bisher nicht beſtätiget hatte, neuerdings zu berathſchlagen. 


Alles ſeufzte nach Frieden, nur Friedrich wollte Krieg. 
Am nähmlichen Tage erſchienen zwey kaiſerliche Patente, 


deren eines den Unterthanen den verlängerten Waffenſtill⸗ 


ſtand kund machte, welchen Alle genau beobachten ſollten; 
das zweyte verboth, den verabredeten Landtag zu Hader⸗ 
ſtorf zu beſuchen, auf welchem doch der Frieden ſollte ab— 
geſchloſſen werden (a). Friedrichs Betragen bliebe uns un⸗ 
erklärbar, wenn uns die gleichzeitigen Geſchichtſchreiber die 
Urſache nicht angäben, die den Kaiſer neuerdings bewog, 
den Frieden mit ſeinem Bruder zu verwerfen. Albrecht ent— 
ließ nach dem Landtage zu Tuln plötzlich mehrere Miniſter 
aus ſeinem Dienſte: den Kanzler Stephan von Hohenberg, 
den Heinrich von Lichtenſtein, den Reinbert und Veit von 
Eberſtorf, den Chriſtoph und Georg von Pottendorf, und 
noch einige andere. Sie hatten zuvor des Kaiſers Parthey 
verlaſſen, hatten ihrem Monarchen den Krieg angekündet, 
und feinen Bruder zum Regenten erklaͤret. Der Verrather 
kann auch bey dem, dem er nützte, unmöglich volles Zu— 
trauen haben. Albrecht faßte Argwohn, entfernte ſie von 
feinem Hofe, und überließ fie ihrer Schande und dem böſen 
Bewußtſeyn. Groß war ihre Macht, und dieſe wollten ſie 
nun zum Verderben des undankbaren Herzogs gebrauchen. 
Sie gingen nach Neuſtadt, fielen vor dem Kaiſer auf ihre 
Knie, bekannten das Unrecht, deſſen fie ſich gegen ihn ſchul— 
dig gemacht hatten, trugen ihre Dienſte wider den Herzog 
an, bathen um Vergebung, und erhielten ſie. Friedrich 
freuete ſich dieſes ganz unerwarteten Zuwachſes ſeiner Macht, 


(a) Ebendorfer, v. 981. Hist. Rer. Austr. v. 121—130, 
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fah ſchon im Geifte feinen Bruder von Allen verlaſſen, und 


N ſich wieder zum unumſchraͤnkten Beherrſcher von Oeſterreich 


erhoben. Verhaßt ward ihm nun ein Frieden, der manches 
Opfer erheiſchte, nur der Krieg konnte ihn zum gewünſch— 
ten Ziele führen, und Albrechten demüthigen. Er forderte 


jetzt nicht nur die ihm abgenommenen Schlöſſer, ſondern 


auch das Land ob der Enns zurück. Ein neuer Krieg ſchien 
unvermeidlich; aber Gottes Vorſicht hat dieſes Uebel gnä— 
dig abgewendet: Albrecht ſtarb eines plötzlichen Todes am 
2. December 1463 im 4öften Jahre feines Alters. 
Albrechts Nahmen wird Oeſterreichs Geſchichte ſtäts mit 
Schauder nennen, denn er ließ ſich von ſeiner zügelloſen 
Leidenſchaft ſo ſehr bemeiſtern, daß er derſelben feinen Brus- 
der, den Kaifer und rechtmäßigen Landesfürſten von Oeſter— 
reich, und die Güter und das Leben vieler Tauſenden auf 
opfern konnte. Seiner Verſchwendung mußte ſelbſt des Ge⸗ 
richtes heilige Gerechtigkeit weichen; er fand Manche bloß 
deßwegen für ſtrafbar, weil er Geld nöthig hatte, und 
fie mehr beſaßen, als er (a) Ungeachtet alle Mittel ans 


(a) Allgemein verbreitete ſich das Gerücht, und die Aerzte ſtimm— 
ten bey, daß Albrecht an den Folgen eines beygebrachten Gif— 
tes geftorben ſey. Aber der gleichzeitige Verfaſſer der Nest. 
Rer. Austr. p. 13 1 hielt dafür, — »das got der almöchtig 
oder den großmütigen fürſten eins ſolichen ſnellen todes ver— 
hengt hab darumb, das er an den Purgern das vnſchuldig 
pluet mer durch des zeitlichen guts, dann von verſchuldung 
wegen lies vergieſſen, das teglich von dem ertreich zu gott 
vmb rach vber in geſchrienn hat.« — Dieſer Geſchichtſchrei— 
ber zeigt ſich allenthalben als einen Anhänger der Parthey Al— 
brechts; deſto glaubwürdiger iſt dieſes ſein Zeugniß. Es iſt 
noch eine Ausſage eines Bedienten des Herzoges, Hanns 
Hirſchmann, vorhanden, aus welcher erhellet, daß man vor— 
züglich auf den edlen Jörg von Stain Verdacht geworfen 


N 
2 

* 
„ wu 


x — 
— 64 m 


gewendet würden / / allenthalben zu feinen Ergoͤtzungen Geld 
zu erpreſſen, ſo reichten ſie doch nicht hin, ihn zu beftikk 
digen. Gleich nach ſeinem Tode traten viele Gläubiger mit 
Schuldbriefen von Albrecht auf, und forderten ungeſtüm 
die Bezahlung. Und auf dieſe Weiſe war Albrecht dem Lande 
auch nach ſeinem Tode noch läſtig, weil man immer noch 
ſeinetwegen Geld nöthig hatte. | 

Am meiften hatte Friedrich Urſache, ſich über den Tod 
ſeines Bruders zu erfreuen, denn erſt nun konnte er unge— 
hindert die Regierung des ganzen Erzherzogthums Oeſter— 
reich ruhig antreten, die ihm ſchon gleich nach Ladislai Tode 
als Aelteſtem der Familie gebührt hätte. Er forderte ohne 
Verzug die Wiener auf, daß ſie ihn fuͤr ihren Landesfürſten 
erkennen ſollten, welches ſie erſt nach einigen Berathſchla— 
gungen und nach erhaltener Verſicherung thaten, daß ihnen 
alle Beleidigungen verziehen waren, deren fie ſich wider den 
Kaiſer ſchuldig gemacht haben (a). Friedrich verſprach ihnen 
‚und den Landſtänden im Gegentheile, die alten Privile— 
gien zu beſtätigen, und für die Herſtellung der allgemeinen 
Ruhe alle Sorgfalt anzuwenden. Nachdem auf dieſe Weiſe 
das alte gegenſeitige Mißtrauen gehoben, und der Frieden 
hergeſtellet war, wurde ein feyerliches Dankfeſt bey St. 
Stephan veranſtaltet. Um das allgemeine Vergnügen deſto 


deutlicher zu erkennen zu geben, wurden auf den Plätzen, 
und 


habe, als wäre er der Giftmiſcher geweſen; aber alle ange: 
führten Umſtände beweiſen wahrlich nicht, daß Albrecht an 
Gift geſtorben ſey. Das Benehmen des Arztes, der zu ihm 
gerufen wurde, ſo wie auch des zweyten, welcher den Leich— 
nam unterſuchte, iſt ein unverwerflicher Beweis, daß ſich die 
Heilkunde damals noch auf der unterſten Stufe befand. 

(a) l. c. p 137 et geg. 
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und allenthalben vor den Häuſern in den Gäſſen große Freun 
denfeuer angezündet (a), und man hoffte nach ſo langen 
und großen Drangſalen endlich wieder beſſere Zeiten. Rühm— 
licher wäre es für die Wiener geweſen, wenn fie gleich da— 
mahls dasjenige gethan hätten, wozu ſie ſich erſt im Jahre 
1465 entſchloſſen haben: ſie ſchickten eine anſehnliche Des 
putation nach Neuſtadt, welche auf den Knieen den Kai— 
ſer um Vergebung bath, daß man ſich ſo viele Jahre hin— 
durch ſo ſchwer gegen ihn verfehlet habe. Der gute Fürſt 
nahm ſie dann feyerlich wieder zu Gnaden auf, und ver⸗ 
ſprach ihnen, er wolle ihr gnädiger Herr und Landesfürſt 
ſeyn, ſie beſchützen, ihre Privilegien in voller Kraft erhal— 
ten, und hierin keinem feiner Vorgänger nachſtehen (2), 


worüber die ganze Stadt frohlockte, und ein öffentliches 


Freudenfeſt beging: ſo ſüß iſt die Ausſöhnung des beleidig- 


ten Vaters mit ſeiner reuigen und gebeſſerten Familie. — 


Die von dem Herzog Albrecht und vom Bürgermeiſter Hol— 
zer widerrechtlich vertriebenen und beraubten Bürger wur— 
den von Kaiſer zurück gerufen, und erhielten durch Zur 
thun eines gerechteren Regenten ihre verlohrnen Güter zu— 
rück. Der Kaiſer hob die über die Wiener ausgeſprochene 
Reichsacht auf, und der päpſtliche Legat ſprach fie von dem 
Kirchenbann los, in den ſie wegen der Belagerung des 
Kaiſers in der Burg verfallen waren: alles gewann ein 


friedlicheres, heiteres Ausſehen. 


Die Landſtände von Oberoͤſterreich übertrafen ihre Nach— 
barn an Ergebenheit gegen den Kaiſer um vieles. Schon 
am 2. Jänner 1464 hielten fie in Linz einen großen Land 


5 ke) J. c. p. 143. 
a. Fir ee; 


U. Theil. | E 
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tag, auf welchem auch kaiſerliche Räthe und Abgeſandte des 
Herzoges Siegmund von Tirol erſchienen (a). Man untere 
warf ſich mit aller Bereitwilligkeit dem neuen Landesfür⸗ 
ſten, welcher dem Herrn Wolfgang von Walſee die Würde 
eines Landshauptmannes ob der Enns anvertraute. Albrechts 

ungeheure Verſchwendung hatte allen Wohlſtand des ges 
| meinen Mannes, der Pralaten, und auch noch eines gro— 
ßen Theiles der Edlen aufgezehret; daher freuete man ſich, 
feiner Regierung endlich los geworden zu ſeyn (8). Zugleich 
wurde in Linz noch ein anderes Geſchäft vorgenommen, 
und auch zum Nutzen des Kaiſers vollendet. Albrecht hatte 
dem edlen Georg von Stein die Herrſchaft Steyr, und dem 
Grafen von Tierſtein die Stadt und das Schloß Freiſtadt 


mit dem Beyſatze verſchrieben, daß ſie nach ſeinem Tode 


niemanden, als dem Herzoge Siegmund von Tirol Geber: 
ſam leiſten ſollten. Die Landſtände, welche den Kaiſer für 
ihren Landesfürſten erkannten, wollten nicht zugeben, daß 
die zwey genannten Edlen darin eine Ausnahme machten, 
wodurch leicht wieder Irrungen und Streitigkeiten im Lande 
entſtehen konnten. Der Herzog Siegmund that deßwegen 
den Ausſpruch, daß ſowohl Steyr als Freiſtadt dem Kai- 


fer unterthänig ſeyn ſollte, worauf auch beyde Orte dem- 


ſelben eingeräumet wurden (c). 


(a) J. c. p. 136. 

(5) J. c. p. 131. 

(e) J. c. y. 137. &. Preuenhuber, v. 114, u. f. Herzog Albrecht 
hatte Jörgen von Stain die Stadt und das Schloß Steyr 
um vierzehn tauſend ungariſche Gulden verpfaͤndet. Wien am 
Mittichen vor Lätare (16. März) 1463. — Stain übergab 
die Stadt und das Schloß um die naͤmliche Summe dem 
Ulrich von Boſkowitz zu Znpemburg. Maͤhriſchen Tribaw, 
am Freitag am St. Andreas Tag (30. November) 1463, 
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Daß auf dem nähmlichen Landtage zu Linz der Herzog 
Siegmund dem Kaiſer alle Anſprüche, die er auf Oeſter— 
reich haben konnte, aufgegeben habe, findet man allent: 
halben in den Geſchichtſchreibern älterer und neuerer Zei— 
ten; aber Strein, der die Acten des Landtages vor Augen 
hatte, verſichert ausdrücklich, daß Siegmund vielmehr von 
den Landſtänden verlanget habe, man ſollte ihm die Re— 
gierung des Landes ob der Enns einräumen (a); dieſe aber 
antworteten ihm, daß Friedrich mit vollem Rechte der 
wahre Erbe feines Bruders wäre; übrigens follte dem Her— 
zoge ſein altes Recht auf den dritten Theil der Einkünfte 
des Landes vorbehalten bleiben, wie es damahls feſtgeſetzt 
wurde, als nach Ladislaus Tode die Nachfolge in Oeſterreich 
beſtimmt worden iſt. Siegmund hat ſich erſt ſpäterhin aller 
ſeiner Anſprüche auf Oeſterreich begeben, und ſowohl die 

Bewohner des Landes ob der Enns, als auch die Wiener 
in Rückſicht ſeines Antheiles mit ihrem Gehorſam an den 
Kaiſer verwieſen ). 

buch 


Stain hat aber bald darauf wieder die Herrfchaft Steyr ſelbſt 
als Pfandinhaber angetreten. 

(a) Strein, in feinen noch ungedrudten Annalen bey dem Jahre 

1464. Folgende tyroliſche Räthe unterhandelten in Linz und 
Wels für ihren Herzog: Hildebrand Raſpe, Ulrich von Frun s- 
berg, und Lorenz Pluemawer. Bevor ſich der Kaiſer mit dem 
Herzog Siegmund verglichen hatte, erwählten beyde den Ko— 
nig von Böhmen zu ihrem Schiedsrichter, deſſen Ausſpruch 
in der Beylage Nr. XXXII. zu finden iſt. Daß man fich 
aber daran nich gehalten habe, erhellet aus dem Folgenden. 

6) Herzog Siegmunds Vertrag mit dem Kaiſer, in welchem er 
demſelben feinen dritten Theil an Defterreich mit allen Rech— 
ten und Nutzen überläßt. Innsbruck am St. Ulrichs Tag 
(4. July) 1464. Beplage M. XLXILL — Bodem: Losſe⸗ 
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Zuletzt muß noch bemerkt werden, daß der Georg von 
Stein mit Bewilligung des Kaiſers die Stadt und das 


Schloß Steyr noch ein ganzes Jahr beſitzen durfte, um 
ſich für die dem Herzog Albrecht dargeliehenen Summen 


zahlhaft zu machen. Dieſer Edle ſah ſich aber bald hernach 1 


nicht mehr für einen kaiſerlichen Gewaltträger, ſondern für 


einen unumſchränkten Herrn der Stadt und des Schloßes 


an, vergab Lehen, und bediente ſich des hochtrabenden 


Titels: Herr Jörg Stain, der Zeit Herr und Regierer 


der Herrlichkeit zu Steyr. Seine Herrlichkeit ſtieg endlich 
ſo hoch, daß er dem Kaiſer den Krieg ankündigte, wovon 
im folgenden Hauptſtücke weitläufiger Meldung geſchieht. 


gung aller Landleute von ihren Pflichten, und Verweiſung 
derſelben mit ihrem Gehorſam an den Kaiſer. — Dergleichen 
an die Stadt Wien. — Abtretung des dritten Theiles der 
Burg. — Des Kaiſers Gegenbrief und Aufhebung aller Miß— 
helligkeiten und der gegenſeitigen Anſprüche mit dem Herzog 
Siegmund. Neuſtadt, am Sonntag nach Egydi (den 2. Sep⸗ 
tember) 1464. Eine zweyte Urkunde hierüber: Neuſtadt, am 
Pfingſtag St. Matthäus Evang. Abend (20. September) 1464. 


* 
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Sechstes Hauptſtück. 


Krieg mit den Räubern. Wilhelm von Pucheim und Georg von Stain. 
Landtag zu Linz, bey welchem böhmiſche Geſandte erſcheinen, Lund 
vom Kaiſer Geld verlangen. Einfall der Böhmen in Oeſterreich; ſie 
werden von den Ungarn und von der Landwehre zurück gejaget. Trau⸗ 
rige Lage des Königes Georg von Böhmen. Friedrichs Wallfahrt nach 
Kom. Paumkircher. Uneinigkeit zwiſchen dem Kaiſer und dem Könige 
Mathias. König Georg ſtirbt; Wladislaus folgt ihm auf dem böhnti- 
ſchen Throne nach. Carl von Burgund. Fehden zwiſchen den Oeſterrei⸗ 
chern und Böhmen. N 


Der verderblichſte und unverſöhnlichſte Feind des Kaiſers, 
Herzog Albrecht, und der freche Anführer des aufrühriſchen 
Pöbels, Wolfgang Holzer, waren vom Tode dahin gerafft, 
und mit ihnen erloſch die vorzüglichſte Urſache des ununter— 
brochenen Krieges in unſerem Lande. Nach einem langen, 
heftigen Sturm kann das Meer nicht alſogleich ruhig wer— 
den: nur langſam werden ſich die. aufgethürmten Wellen 
in ruhiges Gleichgewicht ſetzen; eben ſo hatte ſich in Wien 
und in der Gegend herum der Sturm des Bürgerkrieges 
zwar geleget, aber hier und da vernahm man noch ein 
dumpfes Nachhallen des vorüber gezogenen Gewitters. Um 


zu verſchwenderiſchen Gaſtmahlen, Turnieren, und ande— 


ren Beluſtigungen, mit welchen Herzog Albrecht ſeine Sinne 
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zu betäuben ſuchte, das Seufzen und Jammergeſchrey feie 
ner unglücklichen Unterthanen nicht vernehmen zu können, 
das nöthige Geld herbey zu ſchaffen, wurden viele bemittelte 
Bürger als ſchuldig erkannt, ihrer Häuſer und Güter be— 
raubt, und aus der Stadt verwieſen. Das nähmliche Loos 
hat auch verſchiedene Andere getroffen, welche im Lande 
unter der Enns Beſitzungen hatten, und entweder wirklich 


den Kaiſer gegen ſeinen Bruder begünſtiget hatten, oder | 


auch nur ihn zu begünſtigen ſchienen: Albrecht beraubte fie 
ihrer Habe, und verkaufte oder verſchenkte dieſelbe an ſeine 
Günſtlinge und an den Hefen des aufrühriſchen Pöbels. 
Als Albrecht ſein Leben beſchloſſen hatte, meldeten ſich 
Alle, die das Opfer ſeiner Verſchwendung, ſeiner Unge— 
rechtigkeit, und ſeines Bruderhaſſes geworden waren, bey 
dem Kaiſer in Neuſtadt, und bathen um Schadenerſatz. 
Ihre gerechte Bitte heiſchte Erfüllung, und der Kaiſer 
befahl, ihnen ihre geraubten Häuſer zurück zu ſtellen. Deſſen 
weigerten ſich die neuen Beſitzer. Mehrere darüber mißver— 
gnügte Bürger hielten heimliche Zuſammenkünfte, und neue 
Unordnungen drohten den nahen Ausbruch. Zum Glücke 
war ein Mann zugegen, der mit weiſer Strenge und mit 
einem gefürchteten Ernſt dem Uebel Einhalt that. Georg 
von Volkenſtorf (a), der als Statthalter im Nahmen des 
Kaiſers die Geſchäfte leitete, und in der Burg wohnte, 


hatte kaum davon Nachricht erhalten, als er ſich auf das 


Rathhaus verfügte, und die verſammelten Magiſtrats-Per⸗ 


(a) Sein Stammgut hieß Volkenſtorf, damals eine bedeutende 
Feſtung. Der Veffe des bekannten Generals Tilly ließ die alte 
Feſte Volkenſtorf niederreißen, und erbauete an ihrer Stelle 
das Schloß Tillpsburg auf einer fanften Anhöhe zwiſchen den 
Stifte St. Florian und der Stadt Enns. 


un Fr m... 


ſonen durch nachdrückliche Worte erſchreckte. Die Anführer 


der Mißvergnügten wurden verhaftet, und die ungerecht 
Verwieſenen in ihre Häuſer zurück berufen (a). 

Die Wiener hatten vom Kaiſer Gnade erhalten; der 
größte Theil des öſterreichiſchen Adels war zum Gehorſam 
zurück gekehret; nur Ein Uebel drückte noch das Land: 
Räuber und Söldner, welche ihre ausſtändige Löhnung 
verlangten. Sie waren größten Theils Mährer und Böh— 
men, deren ſich zuvor ſowohl Friedrich als Albrecht be— 
dienet hatten, um Oeſterreichs Regierung zu behaupten. 
Ihre Forderungen waren ungeheuer und offenbar gegen die 
Wahrheit. Der Kaiſer machte ihnen bekannt, daß er bereit 
ſey, einem jeden den ausſtändigen Sold zu bezahlen, nur 
müſſe die Schuld glaubwürdig bewieſen werden. Wenige 
ließen ſich auf Beweiſe ein, wurden befriediget, und leg— 
ten die Waffen nieder; aber Vielen war es nicht um einen 
ausſtändigen Sold, ſondern um Raub und Plünderung 
zu thun „und dieſe trieben ihr altes Weſen fort, an das 
ſie ſich ſchon durch viele Jahre in Oeſterreich gewöhnet hat— 
ten. Umſonſt trug ihnen Friedrich an, ſich dem Ausſpruche 
des Königes von Böhmen, oder einer Verſammlung der 
öſterreichiſchen Edlen zu unterwerfen: fie plünderten die 
ganze Gegend zwiſchen Wien und Neuſtadt aus, ſielen 
über die Klöſter Heiligenkreuz und Kleinmarienzell her, be: 
feſtigten Kirchen und Gottesäcker, und kündigten dem Kai— 
ſer den Krieg an. Smikoski, einer ihrer vorzüglichſten An⸗ 


führer, fiel mit einem Haufen von tauſend Mann fogar 


in die Steyrmark ein, mordete Viele, nahm noch Mehrere 
gefangen mit ſich fort, plünderte viele Orte aus, und zün— 


Hist. Rer, Austr. p. 143 et se. 
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dete ſie 500 feinem Abmarſch an, Der Kaifer ließ endlich ein 
allgemeines Aufgeboth gegen fie Wen Nach den Oſter⸗ 
feyertagen des Jahres 1464 verſammelte ſich das ſtändi⸗ 


ſche Volk, und zog gegen die Räuber aus. Nach mehreren 


kleinen Gefechten wurden zwar einzelne Abtheilungen der— 
ſelben genbthiget, einige beſetzte Schlöſſer auszuliefern; aber 
es fehlte der Landwehre an einem thätigen und erfahrnen 
Anführer, um den Krieg kräftiger zu führen, und ſchneller 
zu endigen. Erſt im folgenden Jahre ernannte der Kaiſer 
den wackeren Georg von Pottendorf zu feinem Oberfeld- 
hauptmann gegen die Rauber, der nicht eher ruhte, als 
bis er mit einer bedeutenden Macht im Felde erſcheinen 
konnte. Er belagerte das Schloß Berchtholdsdorf, welches 
Smikoski für den Grafen von St. Jörgen mit achthun— 
dert Mann gegen den Kaifer beſetzt hatte. Der Räuber— 
hauptmann wurde wahrend der Belagerung erſchoſſen, und 
das Schloß ergab ſich (a). 

Als es den Räubern in Oeſterreich an Beute zu man— 
geln anfing „ und fie bemerkten, daß man ihnen mit ſtäts 
größerer Macht zu Leibe gehe, verließen ſie das verwüſtete 
Land, und ſchlugen ihr Lager in Ungarn bey Tyrnau auf, 
wo ſie ſich ſtark verſchanzten, und die ganze Gegend beun— 
ruhigten. Ihre Zahl war bis auf ſieben Tauſend angewach— 
fen. Aber nun nahte ſich ihr ſchon lange verdientes Ende.“ 
Der König Mathias ſammelte eiligſt Truppen, und Potten- 
dorf verfügte ſich mit einem Korps Oeſterreicher zu ihm. 
Die Rauberſchanze wurde mit vieler Anſtrengung belagert (2). 
Wüthend fielen die Räuber heraus, und ſuchten ſich durch 
— p ʒ —— — n, 

(a) M. Pray. BIF. y. 18 
(5) Hist. Rer. Austr. p. 162. 
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ihre Gegner mit dem Säbel in der Fauſt einen Weg zu 
bahnen „denn Begnadigung zu erhalten durften ſie keines⸗ 
wegs hoffen; doch ſie erlagen der Uebermacht des Königs. 
Nur Wenigen gelang es, zu entwiſchen; die meiſten wur— 
den auf der Stelle niedergemacht, oder gefangen: ihre Anzahl 
belief ſich auf zweytauſend Mann. Hundert von den Ge— 


fangenen ließ Mathias auf der Stelle aufhenken; der Ober— 


hauptmann Suehla, auch Swelli genannt, hatte nebſt 


zwey anderen Anführern der Räuber die Ehre, auf einem 
vorzüglich hohen Galgen gehenkt zu werden. Die übrigen 
Gefangenen brachte man nach Ofen, wo ſie theils in der 
Donau erſäuft wurden, theils im Kerker verſchmachteten. 


Bey dreyhundert Weiber, die wie ihre Männer oder Ge— 


liebten ſeit langer Zeit ebenfalls vom Raube gelebt hatten, 
theilten mit ihnen das nähmliche Loos (a). Diefes Ende 


nahmen die Brüder — fo nannten ſich die mähriſchen und 


böhmiſchen Räuber in Oeſterreich — nach unzähligen ver— 
übten Schandthaten, nach mehreren tauſend ausgeplünder— 
ten und niedergebrannten Häuſern, und nach tauſend ver: 


übten Mordthaten. 


Das Land unter der Enns ward endlich beruhiget; aber 
im Lande ob der Enns erhob der wilde Fehdengeiſt neuer: 
dings die Fackel des Krieges. Wilhelm von Pucheim, und 
Georg von Stein waren die raufluſtigen Glücksritter, die 
ſich durch das Fauſtrecht berechtiget hielten, das Blut ihrer 
Mitbürger zu vergießen, und einen großen Theil des Va⸗ 
terlandes durch Raub und Brand zu verheeren. Wir haben 


* 
ſchon weiter oben vernommen, daß der Kaifer mit Georgen 
von Stain die Uebereinkunft abgeſchloſſen habe, daß der— 


le) Fray, p. 30 et geg. 


ſelbe für die dem Herzog Albrecht dargeliehene Summe 
von vierzehn tauſend Goldgulden ſechs tauſend Gulden, ers 
halten, und das Schloß und die Herrſchaft Steyr noch ein 
Jahr zu ſeinem Nutzen beſitzen, alsdann aber an den Kai⸗ 
ſer ausliefern ſolle. Stain hat entweder die verabredete 
Summe nicht erhalten, oder war frech genug, auch nach 
dem Empfange derſelben Steyr noch langer beſetzt zu hal— 
ten, welches Verfahren bey den Edlen der damahligen Zeit 
eben nicht ſeltſam war. Ueber die Urſache des Streites 
ſchweigen die Urkunden und Chroniken; nur das iſt gewiß, 
daß ſich Stain weigerte, dem Kaiſer das Schloß und die 
Stadt Steyr zu übergeben. Zur Vertheidigung derſelben 
hatte er einige hundert böhmiſche Söldner; und zu ſeiner 
eigenen perſönlichen Sicherheit hatte er ſich unter den Schutz 
des Königs Georg von Böhmen begeben, obwohl er ſich 
immer in Oeſterreich aufhielt. Stolz auf dieſen fremden 
Beyſtand trotzte er ſeinem eigenen Landesfürſten Friedrich, 
achtete ſeiner Befehle nicht, und ſuchte ſich mit Anderen 
im Lande zu verbinden, die gleiches Sinnes mit ihm wa— 
ren. Wilhelm von Pucheim war der Mann, der mit ihm 
an Derbheit, Kriegsluſt, und Raubſucht vollkommen über— 
einſtimmte; dieſen ſah er ſich zum Waffengefaͤhrten gegen 
den Kaiſer aus; und dieſe zwey Ritter waren es, die es 
wagten, dem Kaiſer den Krieg anzukündigen. Den Pucheim 
veranlaßte folgender Vorfall, die Waffen zu ergreifen. 

Die Kaiſerin Eleonora bediente ſich im Jahre 1466 der 
warmen Baͤder zu Baaden, und reiſete von dort nach dem 
Kloſter Heiligenkreuz, und dann nach Neuſtadt zurück. 
Der Weg führte ſie vor dem Schloße Rauhenſtein vorbey, 
welches dem Pucheim gehörte. Plötzlich ſielen ſeine Leute, 
doch wahrſcheinlich ohne feinen Befehl, über den Bagage⸗ 


& 
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Wagen der Kaiſerin her, und plünderten einen Theil der 


Güter, die ſich auf demſelben befanden; man jagte ihnen 
aber die Beute wieder ab, ehe ſie dieſelbe in das Schloß 
gebracht hatten (a). Durch dieſe grobe Beleidigung aufge— 
bracht, befahl die Kaiſerin einigen kaiſerlichen Hauptleu— 
ten, das Schloß Rauhenſtein, aus welchem Räuberey ge— 
trieben wurde, zu erobern. Die Belagerung begann, zu 


welcher auch die Wiener, und andere dort herum liegende 


Orte Hülfstruppen ſtellten. Die Beſatzung wehrte ſich ſehr 
tapfer. Man führte grobes Geſchütz auf, ſah ſich aber doch 
zuletzt genöthiget, einen Sturm anzulegen, durch den auch 
das Schloß erobert wurde. Die Beſatzung wurde ſammt 
dem Pfleger gefangen nach Neuſtadt geführt. Wilhelm von 
Pucheim hielt ſich dadurch für ſo ſehr beleidiget, daß er ſich 
an den Georg von Stain anſchloß, und dem Kaiſer den Krieg 
erklärte. Das war das Zeichen zu einem allgemeinen inner— 
lichen Kriege in Oberöſterreich. Pucheim und Stain fielen 


über die Güter des Kaiſers und aller derjenigen her, die 


dem Monarchen treu ergeben waren, unter letzteren hatten 
vorzüglich die Prälaten, die zu einem Kriege gar nicht vor— 
bereitet waren, ein hartes Schickſal. Viele Adeliche bothen 
aber theils zur Vertheidigung des Kaiſers, theils um ihre 
Raubluſt zu befriedigen, ihre Unterthanen auf, und griffen 
die Güter Pucheims, Stains, und aller derjenigen an, die 
dieſen beyden Rittern Vorſchub leiſteten, oder ihnen auch 
nur günſtig zu ſeyn ſchienen: bey innerlichen Kriegen kann 
es nie an Urſachen fehlen, Gegner zu finden, und ſie un— 


ter irgend einem Vorwand anzufallen. Pucheim eröffnete 


ſeine Fehde im unteren Mühlviertel, belagerte und eroberte 


(a) Hist. Rer. Aust. p. 161. | 


das Klofter Waldhauſen, das Schloß Sarmingſtein (a), 
und noch viele andere Orte in derſelben Gegend; Stain 
raufte mit ſeinen Söldnern in der Gegend von Steyr, wel— 


Schloßes Schifereck unweit Kronſtorf, nebſt Anderen abge: 
fagt haben (%. Der Krieg zwiſchen den minder maͤchtigen 


cher Stadt der Ritter Thomas Pürchinger, Beſitzer des 
Schloßes Zierberg, und Heinrich Geymann, Beſitzer des 


Rittern beſtand gewöhnlich nur in kleinen Streifzügen, die 


ſie nach den Bauernhöfen, welche ihren Gegnern unterthä— 
nig waren, unternahmen, ſie dann ausplünderten, und 


die Leute gefangen mit ſich fortſchleppten, die ſich mit der 


möglichſt größten Summe loskaufen mußten. 
Gewarnet durch die leidige Erfahrung, welche Friedrich 


öfter als ein Mahl im Lande unter der Enns gemacht hatte, 


welche traurige Folgen dergleichen Fehden im Lande nach 
ſich ziehen, entſchloß er ſich einen Landtag auf den 6. Ja- 
nuar 1467 nach Linz auszuſchreiben, und durch feine Ge— 
genwart die Ruhe im Lande wieder herzuſtellen. Weil er 
aber erſt am 20. Januar in Linz eintraf, wurde auf einen 
zweyten Befehl der Landtag am 15. Februar eröffnet. Das 
von neuem wieder aufwachende Fauſtrecht, und andere wich— 
tige Geſchäfte, beſonders aber die ſchlimme Sitte daß 


mehrere Edle des Landes anfingen, ſich in den Schutz des 


Königes von Böhmen und auch des Königs von Ungarn 


zu begeben, machten die vorzüglichſten Punkte der Berath— 
ſchlagung des Kaiſers mit den Landftänden aus. Hatte man 


letzterem Mißbrauche nicht Einhalt gethan, ſo würden bald 


(a) Beyträge zur Geſchichte des Landes Oeſterreich ob der Enns. 
Th. IV. S. 482. 
) Preuenhuber, S. 117, u. f. 
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noch mehrere Edle dem böſen Beyſpiele Pucheims und Stains⸗ 
gefolget ſeyn, ſich als öſterreichiſche Unterthanen unter böh⸗ 
miſchen Schutz begeben, und unter dieſem Titel viel Unfug 
getrieben haben. Freylich war dieſes ſchon eine alte Sitte, 
und auch Oeſterreich hat mißvergnügte Böhmen und Ungarn 
in ſeinen Schutz genommen, aber ſo etwas geſchah ſonſt 
gewöhnlich zur Zeit einer großen Spannung oder während 
eines Krieges. Jetzt war aber zwiſchen Oeſterreich und Böh— 
men ein vollkommener Friede, der ſich auf feyerliche Bünd— 
niſſe ſtützte, die Friedrich mit dem Könige Georg ſchon 
früher in Mähren abgeſchloſſen, und nach feiner Befreyung 
aus der Burg im Städtchen Korneuburg erneuert hatte. 
Es iſt gar nicht denkbar, daß der König Georg, der in 
allen Stücken ſehr ſchlau zu Werke ging, den offenbaren 
Widerſpruch nicht ſolle eingeſehen haben, daß man unmög— 
lich zu gleicher Zeit in Oeſterreich wohnen, und dort Gü— 
ter beſitzen könne, ohne dem Landesfürſten daſelbſt gehor⸗ 
ſam ſeyn zu dürfen, bloß weil man ſich um den Titel ei— 
nes Dieners des Königs von Böhmen beworben, und ſich 
unter ſeinen Schutz begeben hatte, ohne in Böhmen be— 
gütert und wohnhaft zu ſeyn. Und doch hat ſich Georg 
dieſes auffallenden Verſehens ſchuldig gemacht. Er ertheilte 
öſterreichiſchen Unterthanen den Ehrentitel eines Dieners 
des Königs von Böhmen, und ſicherte ihnen ſogar ſeinen 
Beyſtand gegen ihren eigenen Landesfürſten zu, wenn es 
dieſer wagen würde, ſie als ſeine Unterthanen zu behan— 
deln, und ihren Frevel zu ſtrafen. Sehr wahrſcheinlich 
wollte er dadurch nur eine Gelegenheit zu einem neuen 
Bruche gegen Friedrich erhaſchen, wie es die Folge bewies. 
Er hätte aber anſtändiger und königlicher gehandelt, wenn 
er ſich um gerechtere Urſachen, einen Krieg anzufangen, 


—_ 


umgeſehen hätte, Wer Krieg will, ſoll um eine ſchöne 


Kriegserklärung nie verlegen ſeyn. 
Das erſte Gefchäft, welches der Kaiſer nach feiner Ans 
Auuft in Linz vornahm, iſt gewefen, daß er feinen Neffen, 


den Herzog Albrecht von Sachſen, in Begleitung des Gras 


fen Wolfgang von Schaumberg, Reinprechts von Walſee, 
und Georgs von Volkenſtorf mit vierhundert Reitern ges 
gen Steyr abſandte, damit ſie die Stadt beſetzten, von 
der Bürgerſchaft den Eid der Treue abforderten, und das 
dortige Schloß eroberten, welches von einer Beſatzung des 
Georg von Stain vertheidiget wurde. Der Herzog zog in 
Steyr ein, wurde aber bald gewarnet ſich wieder zu ent— 
fernen, um nicht vom Georg gefangen zu werden, der ſich 
mit einer überlegenen Macht, die größtentheild aus Böh— 
men beſtand, der Stadt näherte. Sehr ungern gab der 
Herzog den ihm gemachten Vorſtellungen Gehör, und rei— 
fete endlich doch wieder zum Kaiſer nach Linz zurück. Vol⸗ 
kenſtorf blieb als Commandant in Steyr. Stain rückte 


ohne Verzug vor Steyr, ſtürmte ſieben Male fruchtlos 


Steyrdorf, und eroberte es endlich im achten Sturme. 
Volkenſtorf hatte ſich in der Kirche verſchanzt, war aber 
zu ſchwach, längeren Widerſtand zu thun; deswegen unter⸗ 
handelte er, und zog ab. 

Als ſich Stain wieder im Beſitze der Stadt Steyr ſah, 
und die Ohnmacht des Kaiſers bemerkte, deſſen Truppen 
den ſeinigen gar nicht gewachſen waren, faßte er den Ent⸗ 
ſchluß, ſein Waffenglück noch weiters zu benützen. Sein 
Kriegsgefährte Pucheim zog ſich von Sarmingſtein weiter 
herauf nach Baumgartenberg, und plünderte das Kloſter 
aus. Dann traf die Reihe die Schlöffer des ihnen verhaßten 
Walſee, deren mehrere in die Aſche gelegt wurden. Stain 


ſelbſt breitete ſich im Traunviertel aus. Das Stift St. Flo⸗ 
rian mußte eine große Brandſchätzung erlegen, und wurde 
hart mitgenommen (a). Lambach wurde zwar von Stains 


böhmiſchen Söldnern geſtürmet, aber ſie mußten mit einem 


bedeutenden Verluſt weichen. In Kirchdorf wurden von ihnen 


bey zweyhundert Bauern erſchlagen: von Steyr bis Gmun— 


den ließ Stain alles ausplündern, und Mord und Brand 
begleitete feine Räuberhorden (a). Der Kaiſer ſaß während 
dieſer Zeit ruhig in Linz, berathſchlagte fleißig, und that 
nichts für das unglückliche Land und für feine getreuen Ans 
hänger, deren Güter ſchrecklich verheeret wurden. Seine 
Macht war ſo tief herab geſunken, daß er ſich zuletzt ge— 
zwungen ſah, mit den zwey Edelleuten, welche vor ſeinem 
Angeſichte das Land verwüſteten, in Unterhandlungen zu 
treten, und von ihnen den Frieden zu erkaufen. Stain 
kam, mit ſicherem Geleite verſehen, nach Linz. Er benahm 
ſich ſehr trotzig, und wurde ſammt ſeinem Anhange von dem 
päpſtlichen Legaten in den Bann gethan. Dieſe ſchon zu 
ſehr abgenützte Waffe wäre ohne Wirkung geblieben. Um 
ihn auf eine beſſere Weiſe zu beruhigen, ließ ihm der Kai— 
ſer zehntauſend Gulden auszahlen, nachdem er ſchon hun⸗ 


(a) Der Propſt von St. Florian ſchrieb an den Biſchof von 
Paſſau unter anderen: Pene innumeris ac ineluctabilibus 
angustüs et tribulationibus adeo jactamur impraesen- 
tiarum, ut de nostrarum conventualium personarum ex- 
terminio sit prorsus formidandum. 

(a) Hist. Rer. Austr. p. 168. Darnach zuhannt griffen an dies 
ſelben vom Stain und von Puchaim das Land ob der Enns 
mit Raub Prannt vnd huldigung der lewtt, und beſchedigten 
das auf das allerhöchſt. Sie teten ſolhen ſchaden, das es 

vnſaäglich was. Sy griffen auch an den von Walſee, dem 
Sy vil güeter verprenten, vnd nyemant tett in widerſtand. 
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bertmahl- foviel geraubt, und noch weit 1b. mit Teil 
Anhange geſchadet hatte. Ulrich von Grafeneck erhielt vom 
Kaiſer den Auftrag, Steyr wieder zu erobern, und die 
Böhmen daraus zu verjagen, welches er deſto leichter 
zu Stande bringen konnte, weil ihn die dortigen Bürger a 
allenthalben unterſtützten, und ihm den Weg bahnten, 
endlich auch das Schloß in feine Gewalt zu bringen (a). — 
Stain trat erſt, nachdem er das Geld erhalten hatte, dem 
Kaiſer die Stadt und das Schloß Steyr ab; ſehr wahr- 
ſcheinlich hatte man alſo wieder gezaudert, ihm die verab— 
redete Summe von ſechs tauſend Gulden fchon viel früher 
aus zuzahlen, und wollte ihn, wie den Grafen von St. 
Jörgen von feiner Pfandherrſchaft Berchtholdsſtorf, eben 
fo von Steyr mit Gewalt verdrangen, Viel zu ſpät beſann 
man ſich eines Beſſeren, und bezahlte eine ſchlechte Summe, 
nachdem Tauſende der Unterthanen mißhandelt oder getöd⸗ 
tet, und um all das Ihrige gebracht waren. sn 
Bey dem Landtage zu Linz erſchienen auch Abgeſandte 
des Königes von Böhmen, die den Kaiſer einluden, die 
Geldſummen zu bezahlen, welche ihr Herr für die Be 
freyung des Kaiſers aus der belagerten Burg in Wien 
noch zu fordern habe (2. Die kaiſerliche Verſchreibung 
hierüber, ſagten ſie, beweiſe es klar, daß dieſe Schuld 
ſchon vor drey Jahren hätte ſollen abgetragen werden. 
Seit dieſer Zeit habe der König öfter Abgeſandte geſchickt, 
um 


— . , 


(a) Preuenhuber, v. 121. et seg. Das Schloß in Steyr ver- 
theidigten die Böhmen Außerft hartnäckig; es wurde erſt im 
Jahre 1468 erobert. 8 

% Hist, Rer., dust. p. 169, 7 
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um das Geld zu erheben; die denſelben gereichten Reiſeko⸗ 
ſten haben die alte Schuld noch um vieles vermehret. Zu- 
gleich verlange ihr König, daß der Kaiſer dem Herrn von 


Starhemberg auferlege, die gefangenen Böhmen alſogleich 


loszulaſſen; geſchähe es nicht, fo würde man andere Mit— 
tel ergreifen, die Gefangenen zu befreyen. — Der ſonſt 
geduldige Friedrich wurde über dieſe Bothſchaft ſehr unwil— 
lig, und gab den Böhmen zur Antwort: Ihr König könnte 
billig mit dem zufrieden ſeyn, was er bereits erhalten habe; 
er thue auch unrecht, da er unter mancherley Vorwänden 
Truppen nach Oeſterreich ſende, und kaiſerliche Unterthanen 


in ſeinen Schutz nehme, wie dieſes bey dem Pucheim, Stain 


und Stephan Eyzinger der Fall ſey. Groß ſey der Scha— 
den, den hiedurch der König dem Kaiſer zugefüget habe. 
Man habe lange genug gegen dieſes Unweſen Nachſicht ge— 
tragen, werde es aber künftig nicht mehr gedulden. Zuletzt 
machte Friedrich dem Könige auch den Vorwurf, daß der— 
ſelbe bey feiner Krönung zwar geſchworen habe, dem katho⸗ 
liſchen Glauben treu ergeben zu bleiben, welches Verſpre⸗ 
chen jedoch bisher ſehr ſchlecht ſey erfüllet worden. 
Die böhmiſchen Geſandten fanden ſich durch dieſe Rede 
des Kaiſers höchlich beleidiget, und ſtießen manche harte 
Drohung aus; ſie nahmen nicht einmahl die ſchriftliche Ant⸗ 


wort des Kaiſers an, und verließen höchſt unwillig den Rath. 


Friedrich gerieth dadurch in ein ganz ungewöhnliches Feuer, 
und ließ, um fein Betragen zu rechtfertigen, die böhmi— 


ſchen Forderungen und ſeine darauf ertheilte Antwort der 
ganzen ſtändiſchen Verſammlung, die beynahe aus zwey— 


tauſend Perſonen beſtand, in dem großen Rathszimmer, 

Dürnitz genannt, öffentlich vorleſen. Friedrich erklärte als— 

dann, daß er ſo großen Uebermuth von Seite der Böhmen 
I. Theil. F 
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nicht länger mehr gedulden würde. Er wäre entſchloſſen, 


ſagte er, Leib und Gut daran zu ſetzen, um ſeine gerechte 


Sache zu vertheidigen. Er wollte den Papſt, die Kurfür- 
ſten, und das ganze römiſche Reich um Hülfe gegen dieſen 
ſeinen unbilligen Gegner anrufen, und alles in Bewegung 
ſetzen. Aber bald legte ſich die Hitze des Kaiſers wieder, und 
es erfolgte nichts von allem dem, was er ar zu thun 
ſich vorgenommen hatte (a). 

Daß ſich bey einem ſolchen Betragen des Kaiſers die 
Fehden der Edlen im Lande wieder allenthalben vermehr— 
ten (), war eine ganz natürliche Folge. Wenn die Rau: 
ber ungeahndet, ohne allen Widerſtand, große Strecken 
verheeret hatten, ließ ſich Friedrich zuletzt noch mit ihnen 
in Unterhandlungen ein, und kaufte ſich gleichſam los, wo— 
zu das arme Volk nach fo vielen bereits erlittenen Drang— 
ſalen wieder beytragen mußte. Es war wirklich eine höchſt 
traurige Lage: man mußte ſich durch Räuber plündern, 
und das Haus abbrennen laſſen, und dann doch noch eine 
Abgabe leiſten, um fie zufrieden zu ſtellen ). Dazu ge⸗ 


ſellte ſich eine zweyte Plage. Die Unterthanen mußten un⸗ 


entgeldlich alle ihre Kräfte aufbiethen, um die Schloöſſer, 


(a) Ibidem, p. 171. Aber nach ſolher anttwurt vnd efrung der 


1 


wart (Worte) volligatt Fainerlai tatt, ſunder es was nur ein 


ſchein vor den lewten. 

(5) Rudiger von Starhemberg der Jüngere ſagte 1467 dem Kai⸗ 
ſer und dem Lande ab. Hynko und Umerspacher raubten nach 
Belieben. J. c. v. 175 et seg. Ankenreiter hatte das Schloß 
Seiſenburg erobert, und machte es zu einem Sitze der Rau- 
ber, bis ihn Haſendorfer wieder aus demſelben vertrieb. Preuen- 
huber, v. 123. 

(e) Bittſchriſt des Prälatenftandes von dei an den 
Kaiſer. Beylage M. IX AAXIV, 
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die man den mißvergnügten Edlen oder den boͤhmiſchen 


Söldnern abgenommen hatte, wieder in einen guten Ver— 
theidigungsſtand zu ſetzen. Die Gegend um St. Florian, 
Enns und Steyr ſeufzte über die unerſchwinglichen Forderun— 
gen des Grafenecker, welchen der Kaiſer zum Commandan— 
ten von Steyr ernannt hatte. Geld, Lebensmittel und Frohn— 
dienſte zur Herſtellung der Feſtungswerke wurden ohne Zahl 
und Maaß gefordert, und auf eine ſehr harte Weiſe erzwun— 
gen (a). Das Uebel wurde dadurch noch um vieles vermeh— 


F 2 


(a) Der kaiſerliche Befehl, daß innerhalb drey Meilen im Im: 


kreiſe von Enns Alle zur Befeſtigung der Stadt Roboth lei— 
ſten ſollen, iſt in der Beylage N. zu finden. Im 
Archive des Stiftes St. Florian befindet ſich eine Sammlung 
von Briefen und anderen Urkunden, aus dem fünfzehnten 
Jahrhundert unter dem Titel: Codex epistolaris, in wel- 
chem manche Notizen zur Landesgeſchichte derſelben Zeit ent— 
halten ſind. Unter anderen geſchieht auch Meldung von Gra— 
feneckers unerſchwinglichen Forderungen, die er vorzüglich an 
die Klöſter machte. Der Propſt von St. Florian, der kurz zu— 
vor vom Georg von Stain war ausgeplündert worden, ſchickte 
einen Conventualen mit der Bitte zu ihm, daß er mit dem 
Stifte doch gnädiger verfahren möchte. Die darauf ertheilte 
Antwort wurde dem Prälaten von Kremsmünſter berichtet, 
und lautet alſo: Nonerit Paternitas vestra, Conuentu lem 
nostrum ad ipsum Grauenecker nuper destinatum, heri 


ö * * 22 
esse reversum. Est autem ipsius Grauenecker responsio 


non molior, sed longe durior, quam continent litterae 
nobis nouiter missae; minatur enim ob non solutionern 
pecuniae grandiora se nobis illaturum. Auffallend iſt es, 
daß man eben die gedrückteſten Claſſen der Staatsbürger, die 
Prälaten, Bürger und Bauern, zur Vaterlandsliebe und 
zu den größten Opfern aufforderte, während die Uebrigen 


ſich um das Vaterland wenig oder gar nicht zu bekümmern 


ſchienen, ſondern vielmehr daſſelbe durch ihre Fehden, durch 
Eigennutz und Un verſtand zu Grunde richteten. * 
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ret, daß die ungeheure Laſt nicht auf das ganze Land ver⸗ 
| hältniß mäßig vertheilet wurde, ſondern nur die umgebung 2 
des Schloſſes oder der Stadt traf, welche befeſtiget werden 
ſollte; und dann hingen alle Lieferungen von der Willkühr 
des rauhen Ritters Grafenecker ab, dem die uneingeſchränkte 
Vollmacht vom Kaiſer iſt ertheilet worden, alles Nöthige 
militäriſch einzutreiben, mochte er es wo immer finden. 
Solche gewaltthaͤtige Rettungsmittel, welche auf keine Ord— 
nung und Billigkeit Rückſicht nahmen, erzeugte die allge— 
meine Verwirrung und Noth; die Geſetze ſchwiegen, und 
der fanfte Friedrich wurde wider feinen Willen gegen ſeine 
Unterthanen grauſam, weil er ſich auf keine andere Art zu 
helfen wußte. 5 N 
Zu dieſen vielen und drückenden Uebeln geſellte ſich noch 
ein größeres: ein Krieg mit den Böhmen. Als die Edlen 
unferes Landes, Pucheim, Stain, und Stephan Ehzinger, 
bemerkten, daß ſich die Macht des Kaiſers unter ſeinem Feld⸗ 
hauptmann Grafenecker immer mehr ſtärke, und daß man 
nicht geneigt wäre, ihre vermeintlich gerechten Forderungen 
zu erfüllen, — damahls hatte Stain noch kein Geld vom 
Kaiſer erhalten, — fo begaben fie ſich nach Böhmen, und 
flehten ihren Schutzherrn, den König Georg, um Hülfe 
an. Er gewährte fie ihnen, und ſchickte feinen Sohn Vic— 
torin mit einem Heere nach Oeſterreich. Anſtatt der gewoͤhn⸗ 
lichen Kriegserklärung ſchrieb (4) der königliche Prinz Wie 
torin, Anführer der böhmiſchen Armee, welche den Kaiſer 


(a) Bald nach dem Reichstage zu Nürnberg, wo die päpftli: 
chen und kaiſerlichen Geſandten auf einen Kreuzzug gegen den 
König Georg antrugen ſchickte dieſer dem Kaifer einen Feh— 
debrief. Lanig. Cod. G. dipl. v. 1520. Victorins Schrei: 
ben findet ſich bey Müller, v. 213. 
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züchtigen ſollte, einen ſehr heftigen Brief an Friedrich, des 
Inhaltes: Nur ein Undankbarer könne erwieſener Wohl— 
thaten vergeſſen. Der Kaiſer, ſeine verſtorbene Gemah— 
lin (a) und feine Kinder waren in der Burg zu Wien von 
ihren Feinden umgeben, waren ohne Rettung verloren; 
da kam der König von Böhmen mit ſeinem Sohne, und 
befreyete die Geängſtigten. Friedrich, in Freyheit geſetzet, 
verſprach ſeinem Erretter eine gewiſſe Summe Geldes, und 
wies ihm die Mauthgefälle auf der Donau zum Erſatz der 
angewendeten Kriegskoſten an; aber das verheiſſene Geld 
ward nicht ausbezahlet, und die Mauthgefälle riß der Kai— 
ſer an ſich. Georg ſchickte Abgeſandte, welche den Kaiſer 
an ſein gegebenes Wort erinnern ſollten ; fie wurden in 
Linz ſtolz empfangen und ſchimpflich abgewieſen. Georg von 
Stain, ein getreuer Rath und Diener des Königs, wurde 
mitten im Lande Oeſterreich angegriffen, und beſchädiget. 
Zu ſo vielen Unbilden noch länger ſchweigen, verriethe eine 
unziemliche Muthloſigkeit, welche einem königlichen Prin— 
zen in der Blüthe ſeines Alters ſehr übel laſſen würde. 
Der gute Gott habe ihn mit körperlicher Kraft ausgeftat- 
tet, habe ihn mit reichlichen Mitteln verſehen, ſeinen Geg— 
nern mit Nachdruck zu widerſtehen. So zum Kampfe aus: 
gerüſtet, begehre er hiemit die Auszahlung der verabrede⸗ 
ten Summe, den weiteren Genuß der Mauthgefäll« auf 
der Donau, und die Entſchädigung des Georg von Stain. 
Würden dieſe feine gerechten Wünſche nicht erfüllet, fo 
ſaͤhe er ſich in die Rothwendigkeit verſetzet, ſich mit Ge— 
walt ſelbſt Genugthuung zu verſchaffen. 

Geld herzugeben, war Friedrich nie zu bewegen, aus— 


—— 


(a) Eleonora ſtarb zu Neuſtadt am 3. September 1467. 
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genommen, die bitterſte Noth zwang ihn dazu. Er achtete h 
alfo des Briefes Victorins nicht, machte auch keine Gegen: 
anſtalten, ſondern wartete, wie gewöhnlich, ruhig ab, was 
da kommen möchte. Womit Victorin im Nahmen ſeines 
Vaters gedrohet hatte, das geſchah. Er fiel mit einer klei- 
nen Armee in Oeſterreich ein. Sein Zug ging über Kloſter 
Zwettl (a); und weil er nirgends Widerſtand fand, drang 
er gar bis gegen Linz herauf vor, beſetzte das Kloſter Pul— 
garn unweit Steyreck, und verſchanzte ſich dort. Seine 
Abſicht ging vorzüglich dahin, über die Donau zu ſetzen, 
und den Söldnern des Georg von Stain, die im Schloße 
Steyr belagert wurden, Hülfe zu leiſten; aber ſowohl die 
kaiſerlichen Truppen, als auch das Landvolk vereitelten alle 
ſeine Verſuche, über die Donau zu ſetzen, und er mußte 
ſich begnügen, die Nordfeite Oeſterreichs nach huſſitiſcher 
Weiſe zu plündern und zu verwüſten. Erſt jetzt machte 
Friedrich Anſtalten zum Kriege, ließ das Aufgeboth gegen 
die Böhmen ergehen, und ſammelte Truppen, um das ver— 
heerte Vaterland vom Feinde wieder zu befreyen. Nicht fo 
viel der Landwehre und den wenigen kaiſerlichen Truppen 

hatte es Oeſterreich zu verdanken, daß Victorin den Ruͤck— 
marſch nach Mähren antrat, ſondern einem weit mächtiges 
ren Gegner, der dem Könige von Böhmen den Krieg an— 
kündigte, und ihn zwang, ſeine Truppen-Abtheilungen aus 
Oeſterreich zurück zu rufen, und auf ſeine eigene Verthei⸗ 
digung zu denken. Freylich fielen auch noch fpäterbin, nähm— 
lich im Jahre 1469 einzelne Streifpartheyen böhmifcher 
Räuber im oberen Mühlviertel ein, eroberten Haslach, ver: 


— 


(a) Bern. Link, Annales Austrio- Clara Vallensis, T. II 
226 ei seg. Of Chron, Unresti, p. 553 et seg. 
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heerten St. Johann am Windberg, und noch mehrere an⸗ 
dere Orte mit Feuer, und richteten allenthalben einen gro⸗ 
ßen Schaden an (a); aber das war kein ordentlicher Krieg 
mehr, ſondern ein Streifzug kühner Freybeuter, deren es 
damahls in allen Provinzen leider zu viel gab. 

Friedrich würde dem vollen Verderben nicht entgangen 
feyn, hätte den König Georg nicht ein Mann davon abge— 
halten, von dem man es am wenigſten erwartet hätte, daß 
er Böhmen feindlich anfallen würde. Dieſer war der König 
Mathias von Ungarn, Georgs Tochtermann. Man wird 
nicht leicht wieder ein Jahrhundert finden, in welchem ſich 
blutverwandte und verſchwägerte Fürſten gegen alle Bande 
der Natur bekriegten; in welchem man mit einem ſeltenen 
Leichtſinn Bündniſſe auf Bündniſſe häufte, und ſie eben 
ſo geſchwinde ohne alle Treue, ohne Redlichkeit, ohne Ehre 
zerriß, als eben das fünfzehnte. Georg, in vieler Rückſicht 
ein großer König, war in dieſem Stücke keineswegs feh— 
lerfrey; wir kennen ſeine Bündniſſe mit dem Kaiſer Fried— 
rich und mit dem Könige Mathias von Ungarn. Bey ei— 
nem ſolchen Benehmen gegen Andere konnte er von den 
benachbarten Fürſten kein beſſeres Betragen gegen ſich er— 
warten: er täuſchte, und wurde getaufcht. Deſſen ungeach— 
tet bleibt es für den König Mathias eine unauslöſchliche 
Mackel, daß er ſich gegen feinen Wohlthater, der ihn in 
ſeiner Gefangenſchaft zu Prag ſo leutſelig behandelt, und 
ihm zur Erlangung der ungariſchen Krone geholfen hatte, 


(a) Preuenhuber, v. 125. Die Nachrichten über den Einfall der 
Böhmen in das Mühl- und Machlandviertel ſind ſehr mager, 
und erwarten aus den Archiven eine beträchtliche Ergänzung, 

die man in gedruckten Buͤchern vergeblich ſuchet. 
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daß er ſich gegen fenen Schwiegervater ſo ſchaͤndlich We 
und über mehrere Provinzen aus einem höchſt erbärmlichen 
Titel unſägliches Elend verbreitete. 


Einer der vorzüglichſten Urheber des Unheils, welches 


Georgen und ſein Königreich getroffen hat, war der Papſt 
Pius der II. Wir kennen die Bemühungen, die Aeneas 


Sylvius freudig, und mit rühmlichem Eifer auf ſich ge= 


nommen hat, um durch die Compactaten des Basler-Con⸗ 
ciliums die wüthenden Böhmen zu beruhigen, und ſie mit 
der beleidigten Menſchheit wieder auszuſöhnen. Die Kirche 
geſtattete ihnen bey dem heiligen Abendmahle den Gebrauch 
des Kelches, und die Böhmen fühlten ſich glücklich. Aeneas 
beſtieg den päpſtlichen Stuhl. Mit ſeinem vorigen Nahmen 
legte er auch ſeine ganze vorige Denkungsart ab: Papſt 
Pius wollte den Gebrauch des Kelches den Böhmen, die 
er doch ſehr gut kannte, nicht länger geſtatten; durch elende 
Spitzfindigkeiten ſollte der Beſchluß des Basler-Conciliums 
enifraftet, und die Compactaten aufgehoben werden. Pius 
hatte mit eigenen Augen die Greuel geſehen, welche die 
fanatiſche Wuth der Kelchner in Böhmen erzeuget hatte, 
und doch ging ſein Starrſinn ſo weit, daß ihn ein neuer 
Huſſitenkrieg, den er leicht voraus ſehen konnte, nicht ab— 
hielt, die Fackel der Zwietracht zu ſchwingen. Mochten 
ganze Provinzen in menſchenleere Steppen verwandelt wer— 
den: der Verluſt ſchien dem Papſte gering, wenn nur ſei— 
nem Willen gemäß, die Layen nicht aus dem Kelche tranken. 

Schon zu Ende des Jahres 1402 verfündigte zu Bref- 
lau der Ketzerrichter Gregor Hein, ein Dominikaner, des 
Papſtes unabänderlichen Beſchluß: Das Wohl der Kirche, 
und die Unwürdigkeit der Böhmen fordere es, den Gebrauch 
des Kelches bey ſcharfer Ahndung zu unterſagen. Der Kö— 
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nig Georg ſah das herannahende Ungewitter, und gab ſich 


alle Mühe, daſſelbe zum Beſten ſeines Reiches abzuwenden. 
Voll der kindlichen Demuth bath er den heiligen Vater, 
ihn und feine Böhmen zu verſchonen. Anſtatt einer väter: 
lichen Antwort donnerte Pius auf ihn den Kirchenbann 
herab, und berief ihn vor ſeinem heiligen Richterſtuhl, vor 
dem er innerhalb hundert und achtzig Tagen erſcheinen ſollte. 
Der höchſt leidenſchaftliche Ton, in welchem die päpſtlichen 
Bullen abgefaßt waren, gab Allen zu verſtehen, daß 
Georgs Urtheil in Rom bereits gefället war, ſeine Verant— 
wortung mochte wie immer ausfallen, er mochte erſcheinen 
oder nicht. Daß nicht jetzt ſchon alle Furien gegen den Kö— 
nig losbrachen, hatte er dem Kaiſer Friedrich zu verdanken, 
der den Papſt bewog, die ſchrecklichen Wirkungen des Ban— 


nes auf eine gelegnere Zeit zu verſchieben. Vielleicht ware 


Pius noch zur Beſinnung gekommen; vielleicht hätte ihn 
Georg durch einen Kreuzzug gegen die Türken noch verſöh— 


net: aber unglücklicher Weiſe raffte ihn der Tod am 16. 


ER 


Auguſt 1464 fort, während er Anſtalten machte, die Türken 
aus Europa zu vertreiben. Georgs Unglück wollte es, daß 
zur nähmlichen Zeit ſeine Tochter Katharina, des Königs 
Mathias von Ungarn Gemahlin, kinderlos ſtarb, wodurch 
das Band der Freundſchaft gelöſet wurde, welches bisher 
beyde Fürſten zum Wohl Böhmens und Ungarns umſchlun— 
gen hatte. b 

Nun neigte ſich Alles zu Georgs Untergange. Paul 
der II., der Nachfolger des gelehrten Pius, ein rauher, 
düſterer Mann, ſchien nur dazu ſeine heilige Würde zu 


benützen, um die Böhmen vollends zu verderben. Die Com: 
pactaten waren für ihn ein Greuel, den man aus dem 
Heiligthume fortſchaffen müßte. Gleichſam der Geſchichte 
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zum Hohn, laͤugnete Paul, daß die Compactaten jemahls 


2 
* 


vom päpſtlichen Stuhle ſeyen beſtätiget worden. Sein Nun: 
zius, Biſchof Rudolph von Lavant, hatte den Geiſt ſeines 


Herrn vollkommen eingeſogen. Ohne den König vernom— ö 


men zu haben, fing er das Geſchäft damit an, daß er 4 


den Schleſiern den gemeſſenſten Befehl ertheilte, ihrem 
Monarchen ja in keinem Stücke Gehorſam zu leiſten. 


Umſonſt bath der König um eine Unterſuchung feiner Recht- 


gläubigkeit; umſonſt ſuchte er den Papſt durch die Für— 
ſprache der angeſehenſten Monarchen und Fürſten Europa's 
zu erweichen: alle Bitten, alle Vorſtellungen prallten an 
dem Felſenherzen Pauls ab, der für die Ehre des Aller— 
höchſten zu eifern wähnte, während er Hunderttauſende 
dem Tode und Verderben hinopferte. Allen Böhmen ver— 
ſchloß er den Himmel, die es noch ferners wagen würden, 
den Georg für ihren König zu erkennen und ihm zu gehor— 
chen. Sein Nunzius ließ in Pilſen und Budweis nach ge— 
endigtem Gottesdienſte viele Tage hindurch eine eigens 
dazu beſtimmte Glocke laufen; man löſchte dann in der 
Kirche alle Lichter aus, und rief zu dem verſammelten 


Volke: Georg iſt ein Ketzer. So wurde der Poͤbel bethö⸗ 


ret, gerieth in eine heilige Wuth, und ergriff, ſeinem 
Wahne nach, zur Ehre Gottes gegen den eigenen Landes— 
fürſten die Waffen. 

Um das Maaß der Verkehrtheit voll zu machen, ließ der 
Papſt zu Ende des Jahres 1466 gegen Georg das Kreuz 
predigen, weil derſelbe widerſpenſtig genug war, auf das 
päpſtliche Geheiß von ſeinem Throne nicht herab zu ſteigen, und 
einem Anderen Platz zu machen. Man vergaß plotzlich an den 
gefürchteten Erbfeind des chriſtlichen Glaubens, und führte 


die Kreuzfahrer, anſtatt nach Belgrad, wider die ketzeriſchen 
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Böhmen (a). Steine von Blut wurden vergoſſen, denn 


man ſtritt für Glaubensmeinungen: es ſchien vollkommen, 
als wären die Zeiten des ſchrecklichen Zizka wieder gekommen. 
Zwey Heere der Kreuzfahrer, welche in Böhmen auf, 


eine ganz undriftlihe Weiſe gehauſet hatten, und viele 


Edle, die ſich durch die wiederhohlten Bannbullen des 
Papſtes hatten verleiten laſſen, wider ihren König zu ſtrei— 


ten, waren bereits überwältiget, als ſich die deutſchen Für— 


ſten auf dem Reichstage zu Nürnberg verſammelten, um, 
wie das kaiſerliche Ausſchreiben lautete, zu berathſchlagen/ 
wie man mit zuſammen geſetzter Kraft den Türken Wider⸗ 
ftand leiſten könnte. Die Geſandten des Königs Georg er: 
klärten, daß ihr Herr bereit wäre, den ſiebenten Mann 
ſeiner waffenfähigen Böhmen gegen die Türken zu ſtellen. 
Ein allgemeiner Beyfall der verſammelten Fürſten erſcholl, 
und Georg ſollte ihrem Willen gemäß der Anführer des 
chriſtlichen Heeres werden. Wer ſollte die Rede vermuthen, 
welche der anweſende päpſtliche Nunzius an die verſam⸗ 
melten Fürſten hielt? Georg 5 ſprach er, iſt ein Ketzer, 


Hund wider ihn müſſe man das a predigen, wider ihn 


00 Bulle des Papſtes Paul an den Kaiſer, daß er den wider 
König Georg ausgeſprochenen, und dieſer Bulle beygeſchloſ— 
ſenen Kirchenbann verkündigen laſſen, die Kirche Gottes ſchü— 
gen, und Georgen nicht mehr König von Böhmen nennen folfe. 
Rome, Cal. Januarii (1. Jänner) 1467. In einer zweyten 
Bulle ſprach Papſt Paul alle mit dem Könige Georg ver— 
bündete Fürſten von den Pflichten ihrer Bündniſſe los. Rome, 
Idus Maji (15. May) 1467. Im folgenden Jahre befahl der 
Kaiſer dem Herzoge Siegmund von Tyrol, die Bulle des 

päpſtlichen Ablaſſes für die Kreuzfahrer, und der Hebung des 

geiſtlichen Zehends zum Kriege gegen den König Georg, be— 

kannt machen zu laſſen. Grätz, am Re wi ra Tag 
(13, July) uni 
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neue Kreuzfahrer ſammeln. Die kaiſerlichen Geſandten ga: 
ben freudig ihren Beyfall dazu, und wiederhohlten des 


Nunzius Rede: Krieg gegen die Ketzer von Böhmen. Mit | 


Unwillen verwarfen die Reichsfürſten den Antrag des Pap- 
ſtes und Kaiſers, und ſchickten eine Geſandtſchaft nach Rom, 
um Georgen vor den immer wiederhohlten Bannflüchen und 
Abſetzungs⸗ Bullen endlich einmahl Ruhe zu verſchaffen: 
doch der Papſt blieb ſein unverſöhnlicher Gegner. Er trug 
dem Könige Caſimir von Pohlen die böhmiſche Krone an; 
doch dieſer dachte zu edel, als daß er vom Papſte ein Ge— 
ſchenk annehmen ſollte, welches das Sen ſeines 
Freundes Georg war. 

Die Sache des Papſtes fing bereits zu wanken an; 
niemand wollte ſie, einige mißvergnügte Böhmen, Schle— 
ſier (a), und die Kreuzfahrer ausgenommen, vertheidigen: 
ſie war zu unchriſtlich, zu ungerecht. Der Kaiſer war zu 
kraftlos, den auch ihm verhaßten Georg, der ſtäts Geld 
forderte, vom Throne zu ſtürzen: alſo erröthete Paul nicht, 
ih en den König Mathias von Ungarn zu wenden, wel: 
cher ſeinem größten Wohlthäter, ſeinem Schwiegervater, 
ſeinem alten Verbündeten die Krone rauben, und ihn der 
Ketzerey halber zuchtigen ſollte. Er verhieß ihm Gold, ver: 
hieß ihm Truppen, die man gegen die Türken geſammelt 


hatte; er pries ſeine Siege gegen den Erbfeind des chriſt— 


lichen Glaubens, und ſetzte hinzu, daß ein Sieg gegen 
einen fo halsſtärrigen Ketzer nicht weniger rühmlich ſey (2). 


(a) Der Biſchof Jobſt von Breßlau und einige boͤhmiſche Land⸗ 
herren gelobten dem Kaiſer in einer ausgeſtellten Urkunde, 
daß ſie ihm, wenn er vom Könige Georg angegriffen würde, 
mit Hülfe und Rath beyſtehen würden. Datum: Grünnberg 
am Erichtag am St. Tiburtii Tag (11. Auguſt) 1467. 

() Gerard, de Roo Annal. Oeniponti, 1593. p. 290 et geg. 
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Der Kaifer , vom Papſte überredet, wollte lieber für ſich 
und für ſeinen Sohn Maximilian auf die böhmiſche Krone 
Verzicht thun, und ſie ſeinem ſehr zweydeutigen Freunde 
vergönnen, wenn nur Georg zu Grunde gerichtet würde, 
wars dann der Rechtgläubigkeit, oder des noch ausſtändi— 
gen Geldes, oder der mißvergnügten Oeſterreicher halber, 
die Georg in feinen Schutz genommen hatte (a). Schon 


wankte die Freundſchaft des Königs Mathias gegen ſeinen 


Schwiegervater; den völligen Bruch verhinderten die Tür— 
ken und ein Aufſtand einiger Mißvergnügten. Mathias 
überwand alle dieſe Gegner, und kehrte als Sieger in 
ſeine Reſidenzſtadt zurück. 


Während ſeiner Abweſenheit geſchah es, daß Victorin 


auf Befehl ſeines Vaters in Oeſterreich einfiel, um den 
Kaiſer nicht ſo viel wegen alter Schulden und wegen des 
mißvergnügten Stain und Pucheim, die des Königs ſchutz— 
verwandte Diener waren, als vorzüglich" wegen feiner zu 
Nürnberg geäußerten feindſeligen Geſinnung zu züchtigen, 
denn Friedrich war es, der mit dem Papſte darauf antrug, 


* 


Hune igitur (Mathiam) pontifex crebris litteris ac nun- 
ciis exhortatur, juvenem laudis et belli avidum, uti 
qui secundis aliquot praeliis Turei saevissimi. Christia- 
norum hostis vires fregerat, hunc quoque contumacem 
haereticum, a quo non minus, quam ab illo, rei Chri- 
stianae periculum metueretur, debellandum sibi desu- 
meret, quam rem immortale Corvinge domui decus esse 
parituram, neque tam arctym affinitatis esse vinculum 
quod ab hoc tam sancto negotio absterere eum debeat. 


* (a) Jide m. Instigabat Mathiam Fridericus quoque, et 


a 


 auzxilieres copias se missurum pollicebatur, pontifiis 


authoritate potissimum induetus; ett non deerant ei 
authores, ut Mathia neglecto, sibi regnum illud aut 
Aaalmiliauo, eximia spe ae indgle ruero, somparuret, 


lieber gegen die Böhmen, als gegen die Türken die Kreuz⸗ 
fahrer zu gebrauchen. Das Mühl⸗ und Machlandviertel, 
und ſelbſt ein Theil des Landes unter der Enns auf der 
Nordſeite der Donau unterlag einer fürchterlichen Verhee⸗ 
rung, und Friedrich konnte nicht helfen, und rüſtete ſich 
erſt zum Kriege, als ſchon ein großer Theil Oeſterreichs 
verloren war. In der großen Verlegenheit ‚ in welcher er 
fich befand, wendete er fih an feinen Verbündeten, König 
Mathias, der ihm gegen den zweyten Verbündeten Bey⸗ 
ſtand leiſten ſollte. Auch Friedrich trug ihm zum Lohne des 


Krieges, wie der Papſt, die böhmiſche Krone an; und 


ein ſolcher Lohn, glaubte Mathias, verdiene es, eine Un— 
treue zu begehen, alle Dankbarkeit zu verletzen, und einen 
Krieg zu wagen. Die böhmiſche Krone ſollte ſich Mathias 
ſelbſt erobern. Um ihm dazu verhülflich zu ſeyn, verſchrieb 
ihm Friedrich alle Einkünfte des Landes ob und unter der 
Enns auf ein Jahr. Mathias verpflichtete ſich dagegen, alle 
feindlichen Angriffe gegen Oeſterreich ſowohl aus Mähren 


als aus Böhmen zu verhindern ſu). Es verſteht ſich von 


ſelbſt, daß ſich Mathias hüthete, in feiner Kriegserklärung 


von dieſen unrühmlichen Triebfedern Meldung zu machen, 


wie dieſes öfter zu geſchehen pflegt, daß Manifeſte dem 
Volke Urſachen des Krieges angeben, die ſelbſt der gemeine 
Mann nicht glauben mag. Nicht Eroberungsſucht, nicht 
irgend ein irdiſcher Vortheil, machte Mathias bekannt, ver— 
leite ihn zum Kriege gegen die Böhmen, ſondern chxpiſtli— 
ches Mitleiden mit den verfolgten Nechtgläubigen, Ehrfurcht 


(a) Die Urkunde, welche Mathias hierüber ausſtellte, hat das 
Datum: Preßburg, am Phincztag nach Allerheiligen Tag 
(3. November) 1468. Beylage Ar. AAA. 


# 


den dent Papſt, und reiner er eltgionelifer (a). Zu dieſen 


ſehr heiligen Urſachen des Krieges fügte Mathias auch ein 
paar andere hinzu, die ebenfalls von ſeiner Frömmigkeit 
und dem Wohlwollen für das ganze Menſchengeſchlecht zeu— 
gen ſollten. Er müſſe bemerken, ſchrieb er an den Prinzen 


Victorin, daß die Böhmen allenthalben Uneinigkeiten ſtif— 


ten, und ſich alle Nachbarn muthwillig zu Feinden machen. 
Selbſt ſeinen geliebteſten Herrn Vater, den Kaiſer, mit 


dem Mathias doch ein enges Freundſchafts-Bündniß errich⸗ 


tet hatte, haben fie feindlich angefallen, und das noch da- 
zu aus nichtswürdigen, geringfügigen Urſachen, wie man 


es mit Unwillen aus ihrer Kriegserklärung gegen Defter- 


reich abnehmen könne. — Hiemit nahm der heilige men— 
ſchenfreundliche Krieg des Königs Mathias gegen die Böh— 


men feinen Anfang; die öfters vorgeſchlagene Friedens- 


Unterhandlung des Königs Georg ward immer verworfen. 
Friedrich genoß von dieſem Kriege den augenblicklichen 


Vortheil, daß ſich Viktorin genöthiget ſah, Oeſterreich 


eilends zu verlaſſen, und ſich nach Mähren zurück zu ziehen, 
welche Provinz von den Ungarn vorzüglich bedrohet wurde. 


Mathias fand es bequemer, den Kriegsſchauplatz auf frem— 
dem Boden aufzuſchlagen, und bezog bey der Stadt Laa 


in Unteröſterreich ein Lager, wo er reichlich mit Lebensmit⸗ 


7 

(a) Pray, F. IV. p. 40. Eaistimantes, non minus pium 
hoc fore bellum, quam quod tanto jam tempore cum 
atrocissimis omnium fſidelium ſfostibus Tureis gerimus ; 
confidentes etiam jure optimo huie honestissimae causae 
et potius suae, quam nostrae affuturum Altissimum, quan- 
doquidem non ambitio ulla, nec aliquod temporale com- 
modum nos illexit, sed iniqulssime oppressorum misera- 

tio, et Apostolicas sedis reverentia, et sinserae Fdei zelus 
"animavit, eich 
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teln verſehen, und auch mit öſterreichiſchen Truppen ver⸗ 


ſtärket wurde. Nebſt dem Vortheile, daß ſein Heer von 
den Oeſterreichern mit Lebensmitteln verſehen wurde, ge⸗ 
wann er eben dadurch auch das Zutrauen des Kaiſers, denn 
er erfüllte auf dieſe Weiſe ſein gemachtes Verſprechen, 
Oeſterreich gegen alle Einfälle der Mährer und Böhmen zu 
ſichern. Nach manchen kleineren Gefechten, nach mancher 
Unterhandlung, drang Mathias in Mähren ein, eroberte 
viele Feſtungen und Städte, ließ ſich in Brünn zum Ks 


nige in Böhmen krönen, und zu Breßlau von den Schle⸗ 


ſiern huldigen: alles aus Ehrfurcht gegen den Papſt, und 
aus reinem Religionseifer. — Friedrich machte dabey einen 


ruhigen Zuſchauer (4), genoß in Linz einen ſeligen Frieden, 


und ſah es wahrſcheinlich ſehr gern, daß ſich die beyden 


Könige gegenſeitig ſchwächten, und einander aufzureiben 


drohten. i 

Der Krieg hatte ſich nun aus unſerem Lande entfernet, 
aber viel und groß waren die Wunden, die er demſelben 
geſchlagen hatte, und die Folgen davon dauerten lange 
noch fort. Ein großer Theil des Landes ob der Enns war 
durch die böhmiſchen Söldner des Pucheim und Stain ver— 


heeret; durch die Truppen des Victorin wurde das Elend 


noch um vieles vermehret. Zu gleicher Zeit erging das Auf: 


geboth der Landwehre zur Belagerung von Steyr und Ips, 


um 


(a) Strein, in feinen noch ungedruckten Annalen. Am Ende 
feiner Erzählung führt er die Stelle des Dadravius Libr. 
AAA. an: Caesare tune Lincü per umme otium, 
gummamque dissimulationem commoranle, nee se inter 
partes dieto aut fueto interponente, Q. Bonfinius , Libr. 
II. Dee, IV. 


ir 


* 
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um die böhmiſchen Söldner zu vertreiben, und das linke 
Donau⸗ Ufer von den Feinden zu befreyen. Was nicht 
Waffen trug, mußte, ohne eine Löhnung zu erhalten, zu 
Steyr, Enns, Ips, und bey verſchiedenen befeſtigten 
Schlöſſern im Lande zur Errichtung neuer, oder zur Aus— 
beſſerung alter Feſtungswerke mehrere Wochen hindurch 
Roboth leiſten. Rebſtdem ſchrieb der Kaiſer eine fehr be— 
trächtliche Steuer aus, um die Söldner wegen der rück— 
ſtändigen Löhnung befriedigen zu können. Zu dieſer kam 
noch eine neue Kriegsſteuer, um den König Mathias gegen 
die Böhmen unterſtützen zu können /a). Und als wenn die 


(a) Cod. epist. cit. Der Propſt Caſpar von St. Florian ſchrieb 
an den Prälaten von Melk: Urgentibus supra modum causis 
Paternitati vestrae per praesentes cogimur insinuare, quo 
modo iterum atque iterum ingeminata gravaminum cohors 
importabiliter cervicibus nostris ingruens, bona nostra alı- 
enis usibus satagit convelere, atque sic divina miseratio 

malis nostris promerentibus, imposuit homines super 
capita nostra ita, ut hujuscemodi tribulationum irruente 
procella nil aliud praesagiat animus, nisi infelicissimi 
eventus auspicium. Sane cum post longas temporum 
angustias anna transverso ineluctabilis quodammodo steu- 
ra nobis fuerit imposita, nee non inpraesentiarum alia 
sub nomine quidem mutui rigidius exigitur, nihil attento 
quod quotidie ad minacem haeriticorum (Bohemorum) 
incursum locum nostrum cum carbonibus desolatorüs 
intrare proponentium, etiam sub forti armatorum ma- 
nu a capitaneo territorii supra Anasum, quod non sine 
multis expensis agi potest, evocamur, etc, An den Bir 
ſchof von Paſſau fchrieb der Propſt: Reverendissima Pater- 
nitas Vestra relatione mea nuper didicit, quomodo in 
taxa, noviter in territorio supra Anesum in singulas 
parochias incolarum ibidem pro rege Hungariue impo- 
sita, monasterium nostrum ultra, quam sit tolerabile, 
fuerit onrratum.— Datum in die Mathaei Apostoli, 1469. 
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Quellen ganz unerſchöpflich wären, kam auch der päpſtliche \ 
Legat mit einer neuen Steuer hervor, die zur Beſoldung 
der Kreuzfahrer in Böhmen erlegt werden ſollte (a). Für- 
wahr, das waren harte Zeiten für unſere Vorfahren! Wäh— 
rend ſie unter ſo unerträglichen Laſten ſeufzten, erlaubten 
ſich diejenigen, welchen der Kaiſer die Leitung der öffent— 
lichen Angelegenheiten anvertrauet hatte, willkührliche Er— 
preſſungen, wie wir dieſes von dem Feldhauptmann Gra- 
fenecker wiffen. Selbſt Friedrichs Kanzler}, der Biſchof von 
Paſſau, war in dieſem Stücke nicht mackellos (b). Es war 


(a) Ibidem. Der Prälatenſtand von Oberöſterreich bath den 
päpſtlichen Legaten um Unterſtützung in der äußerſt bedräng- 
ten Lage. Unter anderen heißt es: Lebeat dignanter adver- 
tere, quoniam nunc ab annis plurimis monasteria ip sa 
diversis exactionibus steurarum intolerabilibus , ulisque 

-  gravaminibüs innumeris, et quoque anno uno geminatis 
vieibus importabiliter damnificata sunt et gravata, Item, 
quantum divus quondam Dominus Albertus Archidux 
Austriae (Imperatoris frater) ipsa loca coenobiorum ex- 
'hauserit, et quid pro castrorum Chamer, Steyr, et op- 
pidi Ybs redemptione, ac plurimis expeditionibus, ali- 
asque pro Domino Rorbacher contribuerint. Quantum 
vero calamitatis et miseriae novissime emerserit per 
Georgium de Stain et Wilhelmum de Puechaim, qui 
cum carbonibus desolatorüs ipsa coenobiu, eorumgque 
pauperes colonos diris exactionibus nimis emungendo, ae 
per hoc veluti sanguinem eliciendo oppresserunt. Ve- 
stram Rev. Paternitatem et Dominationem arbitramur 
minime latere. Item etiam coloni monasteriorum fre- 
quentes patiuntur vexationes et injurias ab incolis et 
vicinis nobilibus, quorum non nulli ut advocati ipsos 
colonos nostros contra fas steuris_et exactionibus in 
grave dispendium et jacturam nostram conantur mole- 
stare, etc, 

5) Befehl des Kaiſers an feinen Kanzler, daß er das Stift 
St. Florian mit keiner ungerechten Steuer beläftigen ſolle. 
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in der That ein großer Muth nöthig, um unter ſolchen 
Umftänden nicht zu verzagen; und groß muß die Treue 
der Oberöſterreicher geweſen ſeyn, daß ſie dem ſchlechten 
Beyſpiele der Wiener, die Friedrichen in Neuſtadt und in. 
der Burg zu Wien belagert hatten, nicht folgten, ſondern 
ſich auf den Ruf ihres Monarchen ſammelten, gegen die 
böhmiſchen Söldner in Steyr und Ips, und gegen den 
Victorin kämpften, und getroſt beſſere Zeiten verhofften. 

Die glücklichen Fortſchritte des Königs Mathias ver- 
ſchafften dem Kaifer eine angenehme Sicherheit für fein zer- 
rüttetes Erzherzogthum: man hatte keinen neuen Einfall. 
der grauſamen Böhmen zu fürchten. Dieſer Zeitpunkt ſchien 
Friedrichen vorzüglich geeignet, eine Wallfahrt nach Rom 
zu verrichten, denn er hatte, wie er vorgab, während er 
in der Burg zu Wien belagert wurde, ein Gelübde gemacht, 
nach Rom zu pilgern, wenn ihn Gott der drohenden Ge— 
fahr des Todes oder einer ſchimpflichen Gefangenſchaft ent⸗ 
reiſſen würde. Schon im Jahre 1467 erſuchte er den Papſt 
und die italieniſchen Fürſten, durch deren Gebieth er wan— 
dern mußte, um Briefe eines ſicheren Geleites, und erhielt 
fie. auch (a); aber Pucheims und Stains Fehden, und Big: 
torins Einfall hinderten ihn, ſeinen frommen Wunſch frü⸗ 
her zu erfüllen. Er trat alſo ſeine Reiſe im Anfange des 
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Gretz am freytag nach ſand Peters vnd ſand paulstag (den 
1. Juli) 1468. Beylage Ar. XVI. 
(a) Geleitsbrief des Papſtes Paul des II. für den Kaiſer, daß 
er zur Löſung ſeines Gelübdes ſicher nach Rom kommen dürfe, 
jedoch nur mit einem Gefolge von vierhundert Pferden. Pa- 
tum Rome, XVI. Cal Oetobris (den 16. September) 1467, 
Aehnliche Geleitsbriefe ſtellten De Modena, Neapel, 
u. ſ. w. aus. g 
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Monathes November 1468 an; bey fünfhundert Pferde 
begleiteten ihn. Zu Loretto beſuchte er das weltberühmte 
heilige Haus, und eilte dann nach Rom, wo er in der 
Nacht vor dem Weihnachtstage ankam, und alſogleich dem 
Gottesdienſte beywohnte (a). Zwey Mahle fiel er auf feine 
Knie, als er ſich dem Papſte näherte ; erſt das dritte Mahl 
küßte er ihm die Füße, worauf er gewürdiget wurde, auch 


die Hand und die Wangen des heiligen Vaters küßen zu 


dürfen. Der kaiſerliche Thron ward genau von einer ſolchen 
Höhe, die den Füßen des Papſtes gleich kam. Das Erfreu⸗ 
lichſte widerfuhr dem Kaiſer erſt bey dem Frühgottesdienſte. 
Er nahm das Gewand eines Diakons um, und ſang das 
Evangelium, in welchem von dem Kaiſer Auguſt Meldung 
geſchieht. In dem Benehmen des Papſtes war übermenſch— 
liche Höhe mit ſanfter Herablaſſung gepaaret. Friedrich 
betrug ſich gegen ihn ſo demüthig, daß es ſelbſt dem Papſte 
und den Römern zu viel ward 5), obwohl fie wußten, 
daß einem damahligen deutſchen Kaiſer von der vormahli— 


(a) Descriptio Adventus Frideriei Imp. ad Paulum Papam 
II., Authore Augustino Patricio Senensi. Apud Pes. 
T. II. y. 609. Der Verfaſſer war päpftliher Ceremonien⸗ 
Meier, und Augenzeuge der Feyerlichkeiten. 

(5) J. c. p. 619. Caesar , ut piae religioni satisfaceret, ve- 
nerareturque pro viribus Jesu Christi Vicarium, illique 
se humiliaret : cum pontifex equum vellet inscendere, 
cito accurrit, stuffamque equi pontificalis arripiens, tan- 
quam unus esset ex pontificis servis, eam quoad ponti.- 
fex inscenderet, tenere volebat, At pontifex humanita- 
tem religiosi principis collaudans, negat se equum as- 
censurum, nisi prius ille discedat.... Laudata est ab 
omnibus, et admirationi a ylerisgue habita ea Cacsaris 
in Romanum pontificem observantia ac devotio. 
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gen Größe nichts als der hochlautende Nahme übrig geblie— 
ben ſey (a). | 
Friedrich hatte in feiner Jugend, als er kaum von der 
Vormundſchaft befreyet die Regierung ſeiner Provinzen 
angetreten hatte, eine Wallfahrt nach Jeruſalem unternoms 
men, weil ihn ein warmer Religionseifer antrieb, die Ge— 
gend zu verehren, die Chriſtus mit ſeiner perſönlichen Ge⸗ 
genwart beehret hat. Nicht fo reines Religionsſinnes walls 
fahrtete er nach Rom, denn zeitlicher Vortheil lenkte jetzt 
des Pilgers Schritte: Friedrich ſuchte nebſt der Löſung 
ſeines Gelübdes auch Hülfe gegen ſeine Gegner, ſuchte bey 
dem Papſte nebſt dem heiligen Segen auch eine irdiſche 
Krone, die er kurz zuvor von einer aufbrauſenden Leiden: 
ſchaft hingeriſſen mit Uebereilung aufgeopfert hatte. Daß 
in den geheimen Unterredungen zwiſchen Friedrich und Paul 
von einem Kriege gegen die Türken, und von der gänzlichen 
Ueberwältigung der ketzeriſchen Böhmen Meldung geſchah, 
iſt unbezweifelt richtig; nur ſoll Friedrich auch den Wunſch 
geäußert haben, daß ihm der heilige Vater gegen den Kö— 
nig Mathias von Ungarn beyſtehen, und es dahin bringen 
möchte, daß den alten Erbvereinigungen gemäß die Krone 
Böhmens, welche Georg durch Ketzerey verwirket habe, 
dem Aelteſten des Hauſes Habsburg zu Theil werden ſollte. 
Als Victorin mit ſeinen Böhmen im Mühlviertel an der 
Donau ſtand, vergönnte der Kaifer dem Könige von Un: 


() L. c. p. 621. Magna fuit humanitas, quam Pontifex 

Caesar ubique praebuit,, et eo major est habita , quo 

pontificalis auctoritas nulla ex ‚parte priscis temporibus 

nunc est inferior, potestas autem atque vires longe sunt 

superiores. Contra autem Iinperii Romani et auctoritgs 

et vires adeo sunt diminutae atquè attritae, ut praeter 
nomen Imperil paene nil remanserit. 
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garn herzlich gerne die Eroberung des ganzen Königreichs 
Böhmen; als die Gefahr vorüber war, überdachte er erſt 
die böſen Folgen der Vereinigung Ungarns und Böhmens, 
ſah ſeinen eigenen Untergang vor Augen, und wollte lie— 
ber ſelbſt dem abgeſetzten Georg auf dem Throne nachfol— 
gen, zu dem er doch ungleich beſſere Anſprüche hatte, als 
Mathias. Der Papſt wußte, wie es der Erfolg bewies, 
dieſer Bitte des Kaiſers ſehr geſchickt auszuweichen, und 
befriedigte lieber ſeine übrigen Wünſche in Rückſicht der 
Heiligſprechung des Markgrafen Leopold, der Errichtung 
eines Bisthums zu Wien und zu Neuſtadt, und der Be— 
ſtätigung des St. Jörgenordens. Im vollſten Glanze zeigte 
ſich aber die päpſtliche Freygebigkeit in Ertheilung vieler 
Ablaßbriefe; in der Verleihung von dreyhundert geiſtlichen 
Pfründen, welche der Kaiſer nach Belieben vergeben konnte; 
in einem Geſchenke häufiger Reliquien, und mehrerer Per— 
len und Edelſteine, die auf e Goldgulden a 
wurden. 

Während der Abweſenheit des Koiſers e. 55 in 
der Steyrmark ein Aufſtand mehrerer Edlen. Die Urſache 
deſſelben war wieder die nähmliche, welche dem Kaiſer be— 
reits ſchon ſo viele Fehden, und ſeinen Provinzen unſäg⸗ 
lichen Schaden zugezogen hatte: Friedrich hatte ſeinen Sol— 
daten, beſonders den Feldhauptleuten, den ausſtaͤndigen 
Sold nicht bezahlet. Der bekannte Held, Andreas Pauin- 
kircher, Johann von Stubenberg, Johann von Pöſſing, 
Nikolaus von Lichtenſtein, und Andreas von Greiſſenegg 
kündigten dem Landeshauptmann anſtatt des Kaiſers der 
ſich noch in Italien befand, den Krieg an. Viele Orte 
wurden von ihnen geplündert, mehrere Städte und Schlöſſer 
erobert. Als Friedrich in feine Länder zurück kehrte, legten 
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der von Stubenberg und Lichtenſtein die Waffen nieder, 
bathen um Gnade, und erhielten ſie auf die Fürſprache 
der Landſtände; die übrigen Edlen ſetzten ihre Fehden fort, 
eroberten und beſetzten die Schlöſſer an der ungariſchen 
Gränze, und begaben ſich unter den Schutz des Königes 
Mathias von Ungarn. Die Stadt Leibnitz wurde ſogar 
durch Beſtechung des Paumkircher den Ungarn eingeräu— 
met, wofür ſie ſpäterhin durch den Verluſt aller Privile⸗ 
gien, und durch Niederreiſſung der Mauer hart büßen mußte. 

Erſt im Jahre 1471 ſah ſich Paumkircher nebſt ſeinem 
Waffengefährten, Greiſſenegger, genöthiget, die Gnade 
des Kaiſers anzuflehen. Er bath um ſicheres Geleit, nach 


Grätz kommen zu dürfen, und erhielt es auch, um ſich 
verantworten zu können. Vom frühen Morgen bis zur 


beſtimmten Abendſtunde wurde es ihm pergönnet, im Schloße 
zu Grätz ſeine Forderungen darzulegen, und die Ausſöh— 
nung mit dem Kaiſer zu bewirken. Paumkircher kam. Bis 
zum Mittagmahle durchſah man mit gefliſſentlicher Lang— 
ſamkeit ſeine Papiere. Nachmittag wurde das Geſchäft fort— 
geſetzet. Paumkircher bemerkte bald, daß derſelbe Tag nicht 
hinreichen werde, ſeinen Streit vollkommen zu beendigen; 
deßwegen bath er um Verlängerung ſeines ſicheren Gelei— 
tes. Der Kaiſer gab die Antwort: er müſſe darüber berath— 
ſchlagen. Viel zu ſpät hat Paumkircher wahrgenommen, 
daß man ihn unter mancherley Vorwänden nur täuſchen 
wolle; und weil ſich das Ende der feſtgeſetzten Stunde ſei— 
nes ſicheren Geleites ſchon heran näherte, ſchwang er ſich 


auf ſein Pferd, und ritt im ſchnellſten Laufe vom Schloße 
herab dem Stadtthor zu. Er befand ſich am Murrthor, als 


ihm die Todesſtunde ſchlug. Das dußere Thor wurde auf 
der Stelle geſchloſſen: Paumkircher mußte abſteigen; ein 
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Prieſter und der Scharfrichter wurden herbey gerufen. 
Umſonſt bath er um Gnade, umſonſt wollte er ſechzig tau⸗ 
ſend Gulden bezahlen, und alle feine Schlöſſer ausliefern: 
er wurde noch in der nähmlichen Stunde auf eben demſel— 
ben Platze, wo man ihn gefangen nahm, enthauptet. Den 
Andreas Greiſſenegger traf das nähmliche Loos. — Wer 
wird Paumkirchers Schickſal nicht bedauern? Was er ver⸗ 
brochen hatte, haben hundert Andere vor ihm begangen, 
und zur Zeit des Fauſtrechtes, beſonders während Fried⸗ 
richs Regierung, war es kein Hochverrath, wenn ein Rit— 
ter ſeinem Landesfürſten den Krieg ankündigte. Stain und 
Pucheim, und Stephan Eyzinger haben erſt vor drey Jah— 
ren gegen Friedrich geſtritten, und unſer Oeſterreich greu— 
lich verwüſtet: man hat ihnen, wie zuvor den Kriegshau⸗ 
fen der Söldner, den Frieden abgekauft, und ſie blieben 
ehrliche Ritter. Nur Paumkircher, welcher faſt ganz allein 
den Kaiſer in Neuſtadt errettet hatte, als die Oeſterreicher 
den Ladislaus heraus hohlen wollten; der mit mehreren 
Hunderten herbey eilte, als Friedrich in der Burg zu Wien 
belagert wurde; der immer gegen den Herzog Albrecht für 
deſſelben Bruder gefochten hatte: nur Paumkircher, den 
man mit feinem ſicheren Geleite auf eine auffallend fonder: 
bare Weiſe getäuſcht hatte, mußte fein Vergehen mit dem 
Kopfe büßen. Wollte Friedrich an ihm ein abſchreckendes 
Beyſpiel zur Herhaltung der allgemeinen Ruhe aufſtellen, 
was allerdings nothwendig war: fo hätte man ſich feiner 
auf eine anſtändigere Weiſe bemächtigen, und das kaiſer— 
liche Wort in Rückſicht des ertheilten ſicheren Geleites kei— 
nem zweydeutigen Rufe ausſetzen ſollen. 
Wahrend in der Steyrmark Ruhe und Ordnung durch 
die Edlen des Landes gefährdet wurden, traf das unglück⸗ 


Fri 
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liche Krain ein ſchreckliches Schickſal. Zwey Mahle fielen 
die Türken aus Kroatien in dieſes Land ein, mordeten, 
ließen tauſend rauchende Trümmer hinter ſich, und führten 
viele tauſend Gefangene beyderley Geſchlechtes mit ſich fort. 
Sie würden die Verheerung noch weiter verbreitet haben, 
hätten ſich nicht der Landeshauptmann von Kärnthen, An— 
dreas von Hochenwart, und mit ihm die edlen Brüder 
Friedrich und Wolfgang von Gallenberg, Georg von Rain, 
und Wilhelm von Auersberg mit zwanzig tauſend bewaff— 


neten Steyrmarkern und Kärnthnern aufgemacht, und die 


Feinde zum Rückzuge bewogen. Oeſterreich iſt verſchont ge— 
blieben, und wurde für andere Uebel aufbewahret. 

Des Kaiſers Reiſe nach Rom hatte bey dem Könige 
Mathias Argwohn erreget; und Friedrich war auf dieſen 
ſeinen zweydeutigen Nachbar ſehr unwillig, weil er den 
Aufſtand in der Steyrmark begünſtiget, und die vorzüg⸗ 
lichſten Aufwiegler in ſeinen Schutz genommen hatte. An 
dem Willen, gegen den treulofen Verbündeten loszubre— 
chen, fehlte es keinem von beyden, denn nichts war ihnen 
leichter, als Bündniſſe zu brechen, ſie wieder zu erneuern, 
und auch neuerdings wieder zu verletzen; aber es fehlte 
den Mißtrauiſchen an Mitteln, ihren Rachewunſch zu be— 
friedigen, weßwegen es ihnen thunlicher ſchien, ſich lieber 
mit einander auszuſöhnen, und gegen einen Dritten gemein: 
ſchaftlich zu ſtreiten. Es wurde eine Zuſammenkunft in 
Wien feſtgeſetzet; welcher von ihnen fie vorgeſchlagen, wer— 
über, und wie man ſich zuvor eigentlich gezankt habe? — 
davon ſchweigen die Urkunden und die gleichzeitigen Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Nur das iſt gewiß, daß Friedrich den Mathias 
nach Wien zu kommen eingeladen, und ihm ein ſicheres 
Geleit verſprochen, letzterer aber eine Urkunde ausgeſtellet 
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habe, in der er nach Wien zu kommen verhieß, um bir 


Freundſchaft und das gegenſeitige gute Benehmen wieder 
herzuſtellen und zu befeſtigen ſa). Sonderbar iſt es, daß 
auch die Rathe des Königs, als genügte ſein Verſprechen 
allein zu wenig, ebenfalls angelobten, daß ihr König die 
auf ihren Rath gemachte Zuſage ganz gewiß erfüllen wer— 
de (2). Mathias kam wenige Tage hernach wirklich nach 
Wien, wo ihm ein Abgeſandter von Florenz mit zwey Lö⸗ 
wen ein ſehr angenehmes Geſchenk übergab, für welches 
der König in einem zu Wien geſchriebenen Brief auf eine 
ſehr verbindliche Weiſe ſeinen Dank ausdrückte nur hatte 
er füglich den Zuſatz auslaſſen dürfen, daß Löwen ein für 
Könige ſehr anpaſſendes Geſchenk ſeyen, weil dieſe Thiere 
mit den gekrönten Monarchen eine große Aehnlichkeit ha— 
ben (e); ihm mögen he in mancher Rückſicht N 
Kan — 

Die Befeſtigung der ei Freundſcheft e ihm und 
dem Kaiſer iſt ſehr wahrſcheinlich mißlungen, denn 
wenn den damahligen Schriftſtellern zu glauben iſt, ſo 
ſchlich Mathias, ohne von Friedrich Abſchied zu nehmen, 
heimlich von Wien fort: er ſoll vom Kaiſer, deſſen neue 
Bündniſſe wider ſich er ſchon kannte, geheime Nachſtellun— 
gen befürchtet haben. Vielleicht hat ſich die Sache anders 


(a) Des Königs Urkunde iſt datiret: Pruck am St. Appolonien f 


Tag (9. Februar) 1470. Beylage Ar. XXX VI. 

/5) Die Angelobung der Füniglihen Raͤthe hat das nämliche 
Datum, wie die vorhergehende Urkunde des Könige. 

(c Pray, lu. v. o. Agimus igitur vobis gratias haud vul- 
gares, cum ob earum ferarum missionem, quae profecto 
et perrarae sunt, nostris praesertim in locis, et habeant 
certam, vekıt ipsi etiam attigistis, nobiscum, hoc est 
eum regibus, similitudinem, 
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verhalten, denn von der ganzen geheimen perſönlichen Un— 


terredung zwiſchen Friedrich und Mathias ie uns e 
Beſtimmtes bekannt (). Ber 

Mathias beſtrebte ſich eifrigſt, den böhmischen Brise: ar 
beendigen, und ſich den Beſitz dieſes Königreiches zu ſichern; 


um den Kaiſer ſchien er ſich gar nicht zu bekümmern, 


deſſen Kraftloſigkeit er auch in der That nicht zu fürchten 


hatte. Der königliche Prinz Victorin war in die Gefangen— 
ſchaft der Ungarn gerathen, und mehrere böhmiſche Große, 


von dem Bannfluch des Papſtes gegen ihren Monarchen 
aufgewiegelt, fochten wüthend gegen ihr eigenes Vater— 
land; Mähren, Schleſien, und die Lauſitz hatten ſich für 


den König Mathias erkläret. Dieſe traurigen Umſtände 


vermochten den König Georg, für die Zukunft zu ſorgen, 
und mit Beyziehung der ihm getreuen Landſtände ſeinen 


Nachfolger auf dem Throne zu beſtimmen, welcher im 
Stande wäre, dem Mathias zum Trotze die böhmiſche 


Krone auf ſeinem Haupte zu ſchützen. Für ſeine eigenen 
Söhne war faſt keine Ausſicht vorhanden, daß einer der- 
ſelben dem Vater in der Regierung nachfolgen könnte; er 
ſchlug alſo auf dem Reichstage zu Prag den verſammelten 
Böhmen den Prinzen Wladislaus, Sohn des Königs Ca⸗ 
ſimir von Pohlen, zu ſeinem Nachfolger vor. Dieſe Wahl 
macht Georgs kluger Vorſicht viele Ehre. Wladislaus war 
ein Enkel des Kaiſers Albrecht, Herzogs von Oeſterreich und 
Königs von Böhmen, deſſen Tochter Eliſabeth Wladislai 
Mutter war. Der Prinz war alſo von mütterlicher Seite 


aus dem königlich -böhmiſchen Geblüte entſprungen; er 


konnte, als gut katholiſch, dem Papſte, den Maͤhrern, 


ſa Chron. Jacob. Unrest, p. 563. 
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Schleſiern, Lauſitzern, und den katholiſchen Böhmen nicht 


unangenehm ſeyn; er verftand die flavifhe Sprache, und 
beſaß Macht genug „ feine Krone gegen die Ungarn zu be: 
haupten. Caſimir und Wladislaus begnehmigten den Ent: 
ſchluß der böhmiſchen Stände, und verſprachen, die feſtge— 
ſetzten Bedingniſſe der Wachfolge nach 1 Tode genau 
a erfüllen. rc n 10170 

Dieſes unerwartete Ereigniß und das rasche Vorrücken 
der böhmiſchen Armee unter der Anführung des Königs 
Georg erſchütterte das Gemüth des Königs Mathias ſo 
ſehr, daß er neuerdings zu einer Unterhandlung des Frie— 
dens, welchen Georg immer ſehnlichſt wünſchte, Mathias 
ſtäts liſtig verwarf, ſich bequemte. Die Bedingniſſe waren 
bereits feſtgeſetzt; aber bald reuete es den Mathias wieder, 
ſo vieles zugeſtanden zu haben: der Krieg wurde fortgeſe— 
Bet: Georg konnte die hergeſtellte Ruhe in ſeinem Königreiche 
nicht mehr ſehen. Es befiel ihn die Waſſerſucht, die feinem 
Leben am 22. März 1471 ein Ende machte. 


Friedrich, welcher ſowohl den Georg als den Mathias 


herzlich verabſcheuete; welcher noch dazu durch wiederhohl— 
ten Aufſtand mißvergnügter Unterthanen, und durch die 
Einfälle der Türken ſehr in die Klemme kam, ſah ſich in 
die Nothwendigkeit verſetzet, einen neuen Verbündeten zu 
ſuchen, der ihn gegen die Ungarn unterſtützte, wenn es 
zwiſchen ihm und Mathias zum Bruch kame, welches aller 
Wahrſcheinlichkeit nach gewiß erfolgen muße. Auch er ſah 
ſich hierzu, wie der König Georg, den König von Poh— 
len aus, ſchickte einen Geſandten an ihn, und hatte das 
Vergnügen, daß ihm Caſimir die vollkommenſte Bereitwil⸗ 
ligkeit zeigte, ein enges Bündniß zu ſchließen. Man ver— 
glich ſich zum voraus über einige Punkte, welche bepden 
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Theilen Ausſichten zur innigſten Vereinigung eröffneten, 
über welche noch ferners unterhandelt werden ſollte (a). 


Durch dieſe Schritte des Kaiſers, die dem König Ma⸗ 


thias nicht unbekannt blieben, nahm die gegenſeitige Span— 
nung noch immer zu. Mathias beklagte ſich, daß ihn der 
Kaiſer nebſt dem Papſte zum böhmiſchen Kriege vermocht, 
und ihm eine Unterſtützung an Geld verheiſſen habe, welche 
noch immer nicht erfolgte; zugleich habe er vernommen, 
daß Friedrich auf ſeiner Wallfahrt in Rom den Papſt zu 
bereden ſuchte, ihm nicht nur zur böhmiſchen, ſondern auch 
zur ungariſchen Krone verhülflich zu ſeyn; die Vertrau— 
lichkeit des Kaiſers mit dem Könige Caſimir verrathe eben— 
falls liſtige Anſchläge zum Schaden des Königreichs Ungarn, 


und ſtreite gegen das Bündniß, welches der Kaiſer mit ihm 


gegen den König von Böhmen abgeſchloſſen habe. Friedrich 


klagte im Gegentheile wider den König Mathias, daß er 


die eingegangenen Verträge ſchlecht erfülle; daß er von 
den kaiſerlichen Unterthanen derjenigen Herrſchaften in Uns 


garn, die ihm vermöge des Friedensſchlußes gegen die Aus 
lieferung der heiligen Krone als ſein Eigenthum verblieben, 


große Steuern verlange; daß er den mißvergnügten Steyr— 


markern Vorſchub geleiſtet habe; daß er ohne Rath und 


Wiſſen des Kaiſers den Titel eines Königs von Böhmen 
angenomen habe, da er doch wiſſen ſollte, daß dieſes König: 
reich als ein Kurfürſtenthum ein Lehen des deutſchen Kai⸗ 
ſers ſey; und daß er allenthalben eine unbegränzte Herrſch— 
und Eroberungsſucht dußere, welche den benachbarten Für— 
ſten großes Unheil befürchten ließe. — Die Klagen der bey— 
den hohen Gegner waren größten Theils wahr, und floßen 


(a Roo, v. 297. | 


* 
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aus der nähmlichen Quelle. Wenn Fürſten von einem hoch 


un 
1 


3 


15 


betheuerten Bunde leichtſinnig zum entgegen geſetzten ſchrei- 


"ten; wenn fie Freundſchaft und Treue dem ſchnöden Ge— 
winn des Augenblickes aufopfern; wenn einer den anderen 
bey jeder Gelegenheit zu hintergehen ſucht, um ſich auf 
Koſten deſſelben zu bereichern, oder zu vergrößern: ſo wird 
nothwendig unter ihnen ewiger Argwohn, nie geendigter 
Zwiſt, und fortdauernde Eiferſucht herrſchen; es wird das 
Recht des Stärkeren, die größere Schlauheit, oder die mehr 
verwegene Unverſchämtheit gelten, und das Uebergewicht 
erhalten. Den Krieg gegen den König von Böhmen hatte 


des Papſtes Unduldſamkeit angefacht; Friedrich glaubte dar- 


aus Vortheil zu ziehen, und ſchloß ſich an den maͤchtigeren 
Mathias an. Wie konnte der Gewinnſüchtige doch hoffen, 
daß der Eroberer, der feyerliche Bündniſſe, mit den Böh— 
men errichtet und beſchworen, leichtſinnig vernichten, der 
feinen eigenen Wohlthäter und Schwiegervater mit einem 
höchſt ungerechten Kriege überziehen konnte, gegen ihn ge— 


recht ſeyn, ihm Bündniſſe halten, ihm eine eroberte Krone 


abtreten würde? Mathias, des Kaiſers unredlicher Bundes— 
genoſſe, vergalt nun die Unredlichkeit, die ſich dieſer gegen 
den König Georg von Böhmen zuvor erlaubt hatte. 

Nach Georgs Tode traten, wie es bey großen Erbſchaf— 
ten gewöhnlich der Fall iſt, viele Werber um die böhmiſche 
Krone auf. Friedrich zeigte ſein Recht darauf, welches ihm 
die alten Erbvereinigungen zwiſchen Böhmen und Oeſterreich 
zuſicherten; Mathias bewies, daß ihm der Papſt nach der 
Abſetzung Georgs das Königreich Böhmen verliehen habe, 


und ein nicht unbetraͤchtlicher Theil der Natien habe ihn 


ſeit feiner Krönung in Mähren für feinen König erkannt. 
Zu dieſen Thronwerbern geſellte ſich auch der König Lud— 
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wig von Frankreich, der Herzog Albrecht von Sachſen, und 

der Herzog Ludwig von Bayern. Die böhmiſchen Land⸗ 

ftände verſammelten ſich in Prag und dann in Kuttenberg, 

und beſchloſſen, den Prinzen Wladislaus von Pohlen auf 


ihren Thron zu erheben, wie ſie dieſes ſchon früher dem 


Könige Georg verheiſſen hatten. Der päpſtliche Legat hat i 


wider ſeinen Willen zur Erhöhung des Wladislaus das | 


Meiſte beygetragen. Ungeſtüm erließ er Patente, in welchen 
er allen böhmiſchen Wahlherren im Nahmen des Papſtes 
Paul, Fluch und Bann ankündigte, wenn ſie ſich unterfan— 
gen würden, einen Anderen, als den Mathias zu ihrem 
König zu erwählen. Um dem Papſte und ſeinem Legaten 
zu zeigen, daß ſie kein Recht hätten, die böhmiſche Krone 
zu vergeben, wurde Wladislaus herbey gerufen, und von 
pohlniſchen Biſchöfen gekrönet, weil das Erzbisthum Prag 
ſeit Rokyczanas Tod noch nicht beſetzt, und der Erzbiſchof 
von Olmütz ein Anhänger des Mathias war. Der Legat 
hoffte, durch einen raſchen gewagten Schritt ſeine Sache 
durchzuſetzen. In Iglau wurde eine große Verſammlung 
veranſtaltet. Nach gehaltenem feyerlichen Gottesdienſte 
machte er allen Anweſenden bekannt, daß der Papſt den 
König Mathias als König von Böhmen anerkenne, und 
ihn hiemit öffentlich in feiner neuen Würde beftätige. un⸗ 
begreiflich iſt es, wie der Kaiſer Friedrich zu dieſer Feyer— 
lichkeit auch einen Geſandten ſchicken konnte, welcher öffent— 
lich erklärte, daß ihn ſein Herr nach Iglau abgeordnet 
habe, um beyzutragen, daß Mathias die böhmiſche Krone 
erlange (). Es hatte ihn alſo ſchon wieder gereuet, ſich 
1177 — . I 


(a) Pray, p. 74. Der Legat ſchrieb am 3. July 1461 aus Ig⸗ 
lau an den Papſt: Aocessit, quod Orator gerenissim Do- 
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dem Könige von Pohlen angenähert zu haben, oder er fand 
es für räthlicher, ſich eine Zeit hindurch noch als einen 
Freund des Königs Mathias anzuſtellen, um bey guter 
Gelegenheit durch die Pohlen verſtärket deſto kräftiger über 
ihn herfallen zu können. In Rom wurde die Wahl des gut 
katholiſchen Wladislaus aus dem ſehr einfachen und ein⸗ 
leuchtenden Grundſatze verworfen, weil alles, was Ketzer 
vornähmen, ungültig ſey, und weil der Papſt feine Ein— 
willigung dazu nicht gegeben hatte. Der Krieg in Böhmen 
dauerte alſo ununterbrochen fort, nur zeigte es ſich bald, 


daß der militäriſche Ruhm der Böhmen durch den Tod 


ihres Königes Georg einen unerſetzlichen Schaden erlitten 
habe. Große pohlniſche Heere führte Caſimir herbey, um 
den Thron ſeines Sohnes Wladislaus gegen Mathias zu 
vertheidigen: es fehlte ein geſchickter Anführer, und die 
Ungarn trugen gewöhnlich den Sieg davon. 

Friedrich überließ nun auf eine kurze Zeit das König 
reich Böhmen ſeinem Schickſale: ihn ängſtigte ein anderer 
Kummer. Die Türken wurden, ſeitdem Mathias in Böh— 
men befchaftiget war, immer verwegener, und wiederhohl— 
ten ihre verwüſtenden Einfälle in Krain und Kärnthen bis 
zum ſalzburgiſchen Gebieth. Seit einigen Jahren wurden viele 
Reichstage und Convente in Regensburg, Wien, Nürn- 

berg, 


mini Imperatoris inter alia, quae propasuit, dum huc 
advenit, coram rege et omnibus, qui aderant, asseruit 
se ad hoc missum esse, ut ex eodem Domino Imperatore 

regi assisteret, ut Bohemiae eoronam assequeretur, om» 
nibusque, et Buhemis et aliis, quibus opus esset, eam 
esse mentem et voluntatem Imperialem declararet, et ut 
ipsum in regem et Dominum Bohemiae assumerent „ei 
ai tamquam vero regi Bohemiae parerent. 


. 
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berg, und in andern Orten gehalten, und alle blieben 


fruchtlos, weil bald die Geſandten der Fürſten in zu ge— 
ringer Anzaͤhl verſammelt, bald nicht mit der gehörigen 
Vollmacht verſehen waren, bald auch aus verſchiedenen Ur— 
ſachen zu irgend einem Beſchluſſe nicht einig werden konn— 
ten. Der ganze Reichsbund ſchien ſich auflöſen zu wollen; 
ein jeder that, was ihm beliebte, und das kaiſerliche An— 
ſehen, und die zur Herhaltung der Ordnung nöthige Macht 
ſchien verſchwunden zu ſeyn. Viel hat zu dieſem Unweſen 
die lange Abweſenheit des Reichsoberhauptes beygetragen, 
denn Friedrich durfte es, ſo lange ſein Bruder Albrecht 
lebte, nicht wagen, ſeine Steyrmark zu verlaſſen; und 
nach dem Tode deſſelben beſchäftigten ihn bald böhmiſche, 
bald ungariſche, bald auch andere Geſchäfte ſeiner eigenen 
Provinzen ſo ſehr, daß ihm keine Zeit übrigte, für das 
Wohl und die Ordnung des deutſchen Reiches zu ſorgen. 


Durch das, was ihm in Neuſtadt, in der Burg zu Wien, 


und in Linz während des großen Landtages begegnet iſt, 
hat ſein Anſehen einen ſo gewaltigen Abbruch gelitten, daß 
ihn, über welchen einzelne Ritter, die ſeine Unterthanen 
waren, ſo oft geſieget hatten, die Reichsfürſten gering 
ſchätzten, und ſeine Befehle nicht achteten, ſondern nach 
ihrem Belieben verführen. 8 

Die Gefahr, die Friedrichen von Seite der Türken 
drohte, zwang ihn, ſich ſelbſt ins deutſche Reich zu verfü— 


gen, und bey demſelben Hülfe gegen den Erbfeind zu ſu— 


chen. Er ſchrieb einen Reichstag nach Regensburg aus, und 
wohnte demſelben in eigener Perſon bey. Die Folge davon 
war, daß eine viel größere Anzahl der Fürſten und Geſand— 
ten, als bisher, ſich verſammelte; auch Mathias ſchickte 
den edlen Colowrat dorthin, um feine Wahl zum böhmi— 

II. Theil. | 50 
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ſchen Throne en zu machen. Aber der Kaiſer benahm 
ſich fo, daß man es ibm leicht abmerken konnte, daß er 
die Wünſche des Königs Mathias nicht begünſtige (a). Ein 
ſchlimmes Vorzeichen der unerfüllten Hoffnung des Königs 
war es auch, daß der Erzbiſchof von Gran und mehrere 
mißvergnügte ungariſche Magnaten ebenfalls eine Geſandt— 
ſchaft nach Regensburg abſchickten, welche mit dem Kaiſer 
gegen ihren König gemeinſchaftliche Sache zu machen ſchie⸗ 
nen, denn unerträglich waren ihnen die großen Forderun: 
gen deſſelben zum böhmiſchen Kriege, während er den Tür— 
ken freyen Spielraum ließ, ganz ungeahndet die benachbar— 
ten Provinzen zu verheeren. — Der Reichstag zu Regens⸗ 
burg nahm übrigens wieder das gewöhnliche Ende: man 
verſprach Vielerley, konnte aber darüber nicht einig wer— 
den, auf welche Art und Weiſe die Reichshülfe gegen die 


Türken geleiſtet werden ſollte. 


Friedrich hatte während ſeiner Regierung bereits viele 


Kriege geführet, viele Fehden gegen die Edlen ſeiner Pro⸗ 


vinzen gekämpfet, aber in keinem Streite von größerer 
Bedeutung hat ihm je das Glück des Krieges gelächelt. 


Jetzt zeigte ſich ihm in der Ferne eine Gelegenheit, den 


* — 

(a) Pray, p. 75. Der berühmte Campanus, der dem Reichstag 
in Regensburg beywohnte, ſchrieb von dort dem Kardinal von 
Pavia: Caesar, cui faveat ( Mladislao an Mathiae) incer- 
tum est, nisi quod Hungare propter veterem contentionem 
et Paumkircheri causa putatur infensus — Fuggers Spie⸗ 
gel der Ehren, p. 463. Aber Kaiſer Friedrich goͤnnte dieſe 
Kron lieber einem jeden anderen, als dem König 
den er heimlich angefeindet, und behauptete, daß > 
als Kaiſer Albrechts Enkel, das meiſte Recht darzu habe. 
Ihme ward auch von allen Ständen beygefallen, aber vom 
Papſt derentwegen ein Verweis zugeſchrieben. 5 
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Ruhm und die Größe feines Hauſes ohne Waffengetüm— 
mel, ohne Blutverluſt zu erhöhen. Groß waren die Schätze 
des berühmten Herzoges Carl von Burgund, weitläufig die | 
Länder, die ihm gehorchten. Er follte für feine Tochter 


Maria , die glückliche Erbin feines geſegneten Staates, ei— 


nen Gemahl wählen; und dazu hatte Friedrich feinen hoff 
nungsvollen Sohn Maximilian auserſehen. In ſeinem ſchö— 
nen Körper wohnte eine noch ſchönere Seele: er war die 
Blume der Ritter ſeiner Zeit. In Trier kamen Friedrich 
und Carl im Jahre 1473 zuſammen. Die Pracht, welche 
letzterer zeigte, hatte Deutſchland zuvor nie geſehen. Sein 
Begehren war, Friedrich ſollte ihn zum Könige von Bur— 
gund erheben, und der Kaiſer verlangte ſeine Einwilligung 
zur künftigen Vermaͤhlung Maximilians mit Maria. Beyde 
waren gegen einander höchſt mißtrauiſch, keiner wollte zu 
voreilig etwas verſprechen, beſonders glaubte Friedrich recht 
vorſichtig ſich benehmen zu müſſen, weil ihn der König Lud— 
wig von Frankreich, der ſelbſt nach der burgundiſchen Erb— 
ſchaft ſehr lüſtern war, freundſchaftlich ermahnet hatte, 
Carln nicht zu trauen, der nichts Kleineres vorhabe, als 
das Kaiſerthum an ſich zu reißen (a). Ohne von Carln 


H 2 


(a) Roo, p. 301. Post longam disceptationem Carolus Cae- 
sarem Nonis Octobribus ad prandium vocavit, eo. luxu 
üsgue divitüs instructum, ut pa illud per totam Ger- 
maniam et Galliam omnium ore fuerit celebratum. Of 
fendebat vero Caesarem Caroli in congressu fastus , et 

aAfectatus in omnibus rebus splendor, quo continentiam 

uam et frugalem modestiam superari, al que adeo in 

contemptum adduci videbat. Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß 

auch dieſes den Kaiſer bewog, ſich von dem Herzoge zu ent— 

fernen; die Haupturſache war aber gewiß der Argwohn, den 

ihm der König Ludwig gegen den Herzog beygebracht hatte, um 
ſo die Heirath zwiſchen Maximilian und Marien zu hindern. 
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Abſchied genommen zu haben verließ Friedrich ganz heim⸗ 
lich die Stadt Trier, und begab ſich nach Cölln, und ent: - 
ſchuldigte ſich auf eine ganz ſonderbare Weiſe damit, daß 
ausgebrochene Uneinigkeiten feine Gegenwart dort nothwen— 
| dig gemacht haben. Was Friedrich auf dieſe Weiſe verdor— 
ben hatte, gewann der junge Maximilian durch ſeine ſchöne 
einnehmende Geſtalt, und durch den ſeltenen Anſtand, mit 
dem er die Augen Carls bezaubert hatte. Oft machte er 
ſeiner Tochter Maria Meldung von dem ſchönen Prinzen 
Maximilian, und von ſeinen außerordentlichen Naturgaben: 
tief drangen die Worte des Vaters Marien ins Herz. Als 
Carl im Jahre 1477 in der Schlacht bey Nanci das Leben 
verlor, und Maria ſich einen Gemahl wählen ſollte, ſtand 
Maximilians Bild vor ihren Augen, und ihn erkohr ſie 
aus den vielen Werbern, die vielmehr um ihre Macht und 
ihren Reichthum, als um ihr Herz buhlten ). 

Daß der Kaiſer den Wladislaus gegen den Mathias 
begünſtigte, war kein Geheimniß mehr. Man hatte davon 
ſchon früher einige Spuren entdecket; nach dem Reichstage 
zu Regensburg zeigte es ſich aber ganz öffentlich, daß Fried- 
rich ſogar die Drohungen des Papſtes nicht achtete, und 
Wladislai Wahl als gültig erkannte (2). Da er ſelbſt ſeine 


(a) In der Unterhandlung Friedrichs mit Carln vor Neuß, welche 
Feſtung der Kaiſer mit einer Reichsarmee errettete, mag wohl 
Mariens Verehlichung ausbedungen worden ſeyn; aber nach 
dem Tode des Vaters wählte ſie aus eigener Vorliebe den 
Maximilian zu ihrem Gemahl. Darüber iſt ace der 
weiß Kunig, . 117. 

% Der Bevollmächtigte des Königs Wladislaus elite dem 
Kaiſer eine Urkunde aus, daß derſelbe anftatt feiner einen Feld⸗ 
hauptmann anſtellen konne, wenn er zu Folge des mit dem 
König Wladislaus wider den König Mathias errichteten Bünd⸗ 
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Anſprüche auf die böhmiſche Krene nicht durchſetzen konnte, 

ſo wollte er ſie lieber auf dem Haupte des pohlniſchen 
Prinzen, als auf jenem des Mathias ſehen, welcher ein 
deſto mehr gefährlicher Feind von Oeſterreich werden konnte, 

N ‚wenn feiner Herrſchbegierde und Eroberungsſucht die König— 
4. reiche Ungarn und Böhmen zu Gebothe geſtanden hätten. 
Auer getheilet waren noch unter ſich ſelbſt die Böhmen. 
Eine Parthey hing mit voller Ergebenheit dem neuen Kö 
nige Wladislaus an, während ſich die andere ganz für den 
König Mathias erkläret hatte. Dieſe letztere war es, die 
es dem Kaiſer hart empfinden ließ, daß er den Pohlen dem 
Ungar vorzog. Mehrere böhmiſche Große kündeten Fried— 
richen die Fehde an, und fielen in Oeſterreich ein, wo 
fie raufluſtige Ritter fanden, die ſich zu ihnen gefellten, 
um ſo das Land nach ihrem Belieben plündern zu können. 
Einige gutgeſinnte Adelige wollten ſich dieſem Unweſen wi— 
derſetzen, und zogen mit ihren aufgebothenen Unterthanen 
gegen die fremden und einheimiſchen Räuber aus, und ver⸗ 
galten Gleiches mit Gleichem, vermehrten aber eben da— 
durch die Verheerung des Landes. Groß war die Anzahl 
derjenigen Edlen, die auf dem linken Donauufer im Lande 
unter der Enns gegen einander ſtritten (a); und dieſes 


niſſes nicht in Perſon zu Felde ziehen wollte. Nürnberg am 
Freitag vor dem Sonntag Oculi (den 11. März) 1474. Bey⸗ 
lage M. XAAIXA. 

(a) Link, p. 240. Unter den öſterreichiſchen Räubern im Lande 
unter der Enns zeichneten ſich aus: Degenhard Dachsner von 
Markardsdorf, Krazer, Pernſtainer zu Teresburg, Johann 
und Lorenz von Hofkirchen. Zu. den Auswärtigen gehörten: 
Wilhelm Miſſingdorfer von Dobra, Stephan und Johann 
von Jem, und mehrere Andere. Sie fochten vorzüglich 
gegen die Herren von Pucheim in der Gegend von Horn, ges 
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| Uebel hat ſich auch bis an das Land ob der Enns ausgedeh⸗ 
net, nur mit dem Unterſchiede, daß hier die Edlen nicht ge⸗ 
gen ihre eignen Landsleute auszogen, ſondern mit vereinigten 
Kräften den Böhmen Widerſtand I eten, welche Ober⸗ 1 
öſterreich anfielen, und einen großen Schaden ee, 
Aus Mangel der Urkunden kann der ganze Hergang 

Sache nicht vollkommen dargeſtellet werden. Sehe 
hierüber hat uns der Freyherr von Strein in ſeinen noch 
ungedruckten Annalen Oberöſterreichs aufbewahret, mit wel: 
chen wir uns begnügen müſſen, bis ſich in irgend einem 
Archive die Aktenſtücke wieder vorfinden, die er benützte (a). 
Schon im Jahre 1473 ſchickten die Stande von Ober— 
öſterreich einen Abgeſandten an den König Wladislaus von 
Böhmen mit einem Schreiben, in welchem ſie ihm vorſtell— 
ten, daß ſie ſich ſchon zwey Mahle über die Räubereyen 
einiger edlen Böhmen beſchweret, und das gnädige Ver— 
ſprechen einer baldigen Abhülfe erhalten haben; deſſen un— 
geachtet fuhren die Edlen von Roſenthal, Rabenſtein, Tein, 
Razku, Rubik, und noch mehrere andere fort, dem Lande 
ob der Enns — »großen und verderblichen Schaden mit 
Todſchlagen, Raub und Brand zuzufügen; welches uns 
aber nach dem Fried, ſo zwiſchen Seiner königlichen Gnas 
den, auch Herrn König Caſimir zu Pohlen, und dem rö- 

miſchen Kaiſer, unſerm gnädigſten Herrn, beſchloſſen wurde, 


gen den Starhemberg, Beſitzer von Rappotenſtein, gegen. 
Heinrich von Strein auf Schwarzenau, gegen den Rohrer 
von Ottenſtein, und gegen die Kloster Zwettl, Altenburg, 
uud St. Bernharo. 

(a) Preuenhuber hat einen Theil dieſer Streiniſchen Notizen 
ſeinem Werke einverleibt. Wir folgen dem Frepherrn von 
Strein, weil er vollftändiger davon handelt Ind aus der er⸗ 
fen Quelle fihöpfte. 


und dieſe nähmlich darein genommen und begriffen ſind, 
welches alsdann Sein königliche Gnad den Räthen und 
Anwälden zu Wien zugeſchrieben, fremd nimmt, und un— 
| big beſchieht.« — Sie bathen deßwegen neuerdings, daß 
lem ferneren Unweſen Einhalt geſchähe, ſonſt fähen fie 
16 gezwungen, zur Gegenwehre zu greifen, und ſich ſelbſt 
4 Ruhe zu verſchaffen. Ein zweytes Schreiben eines ähnlichen 
Inhaltes ſchickten unſere Landſtände den königlichen ungari— 
ſchen Räthen zu, die ſich eben damals einer Unterhandlung 
halber in Prag aufhielten, und bathen dieſelben, — »ſie 
wollen von Seiner königlichen Gnad wegen bey denen, ſo 
Seiner Gnaden in der bemeldten Kron zu Böhmen zuge— 
hören und ſeine Unterthanen ſind, mit Ernſt darob ſeyn, 
ſchaffen, und beſtellen, damit ſolcher Krieg und Befchädis 
gung ohne ferneren Verzug abgethan „gewendet, und bey 
ſolchem Frieden gehalten werde. « Dieſe beyden Schreiben 
haben unterzeichnet: Reinprecht von Walſee, Gotthard von 
Starhemberg, Chriſtoph von Zelking, Bernhard von Scher— 
fenberg, und noch mehrere ftandifhe Mitglieder. 
Die Vorſtellungen der Landſtände brachten keineswegs 
den erwünſchten Erfolg hervor; vielmehr fingen die Feind⸗ 
ſeligkeiten im folgenden ı474ften Jahre an, weit lebhafter 
zu werden, als ſie zuvor geweſen ſind. Der böhmiſche Oberſt— 
hofmeiſter Leo von Roſenthal kündigte in Geſellſchaft ſei— 
ner Verbündeten, Peters Stopensky und Heinrichs Zynes⸗ 
pan, dem Lande ob der Enns die Fehde an. Es war bloß 
ein Krieg der Edlen gegen Edle, denn man findet nicht, 
daß ſich die Landesfürſten in dieſen Ritterkrieg eingemenget 
haben. Leo von Roſenthal beſetzte Haslach „ und belagerte 
das Schloß Waldenfels; ob er es erobert habe, wird nicht 
angegeben. In Oberöſterreich erging das allgemeine Aufge⸗ 
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both gegen dieſen Feind; während aber die Vertheidigungs⸗ 
Anſtalten ſaumſelig betrieben wurden, hatten die Böhmen 
bereits das Schloß Hö örſchlag erobert. Das Aufgeboth wurde 
deßwegen wiederhohlet, und die Mannſchaft „ die ſich ge⸗ 
ſammelt hatte, alſogleich nach Hörſchlag geführt, damit 
das Schloß wieder erobert würde. Georg Graf von Schaum⸗ 
berg, Gotthard von Starhemberg, Chriſtoph von Zelking, u 
Georg von Loſenſtein, Michael von Traun, Chriſtoph von 
Hohenfeld, und Leonhard von Jörger waren die vorzüg- 
lichſten Anführer der ftandifchen Truppen. 

Leo von Roſenthal hatte kaum vernommen, daß ſich 
feine Gegner zur Belagerung des Schloßes Hörſchlag an- 
geſchickt haben, ſo eilte er mit ſeinen Böhmen zum Entſatze 
heran. Ein Gefecht ſchien unvermeidlich; aber ganz uner— 
wartet wurde gegenſeitig eine Unterhandlung beliebt, deren 
vorzüglichſte Punkte dieſe waren: Stopensky und Zynes⸗ 
pan ſollten das Schloß Hörſchlag, welches ſie bisher beſetzt 
hielten, an den Grafen Georg von Schaumberg und Hein— 
rich von Roſenberg übergeben, welche es bis zum endlichen 
Friedens ſchluß inhaben ſollen. Die Gefangenen beyder Theile 
werden auf Wiederſtellung frey. Kein Theil darf Brands 
ſchätzungen eintreiben. Am 16. October wird im Markte 
Leonfelden eine Zuſammenkunft gehalten werden, zu wel— 
cher von jedem Theile drey Spruchmänner erſcheinen müſſen, 
die alle Streitigkeiten beylegen ſollen; konnten ſich dieſe 
nicht vergleichen, ſo ſoll der Herzog Albrecht von Bayern 
Obmann ſeyn. Würde der Herzog dieſes Geſchaft ablehnen, 
ſo thut Chriſtoph von Lichtenſtein den Ausſpruch, dem beyde 
Theile nachkommen werden (a). — Die Actenſtücke des 


(a) Das Datum der Stillſtands-Urkunde lautet: Geben zu 
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Congreſſes in Leonfelden find bisher noch nicht bekannt ge- 
macht worden, und erwarten das glücklichere Loos, in ir— 
gend einem Archive aufgefunden, und der mangelhaften 
Geſchichte unſeres Vaterlandes, welche in Rückſicht derſel— 


ben Zeit noch gar vieler eher bedarf, einverleibt zu 
N werden. 


Daß in a: der Frieden nicht zu Stande kam, 
beweifet ein neues Aufgeboth, welches 1475 erging, und 
wieder die Belagerung des Schloßes Hörſchlag zur Abſicht 
hatte (a). Man weiß die Urſachen der neuerdings angefan— 
genen Feindſeligkeiten nicht anzugeben, ſo wie uns auch 
der Ausgang derſelben noch unbekannt geblieben iſt. Daß 
die Fehden zwiſchen den Böhmen und Heſterreichern auch 
noch im folgenden ı476ften Jahre fortgedauert haben, er— 
hellet aus einem Actenſtücke, welches der Freyherr von 
Strein anführt. Die Edlen unſeres Vaterlandes hatten 
bey der Stadt Grein gegen die Böhmen einen Sieg er— 
fochten, worauf ſie in der Pfingſtwoche Folgendes be— 
ſchloſſen: Die Gefangenen ſollen nach drey Wochen in die 
Freyſtadt geſtellt werden, den Theil derſelben ausgenom⸗ 
men, welcher dem Herrn von Pottendorf und dem Hein— 
rich von Pucheim gehört. Das weiße Pferd wird dem C Srz⸗ 
herzog Maximilian verehret. Das zweyte beſſere Pferd 
ſammt dem beſten Schießgewehre gehört dem Oberſtmar— 


ſchall Edlen von Walſee. Dem Zeugmeiſter gebührt ein 


Pferd. Man ſoll von Grein nicht eher aufbrechen, als bis 
der Tabor alldort zum wenigſten für eine Beſatzung von 


Hereflag im Veld, am Erchtag S. Mathäi Abend (den zo. 
September) Anno eto. ete. L. XXIII. 
(e) Preuenhuber, S. 129. 
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zwölf Mann wieder hergeſtellt iſt, damit ſich die Feinde 
nicht! etwan zum Schaden des Landes deſſelben bedienen 
können. Pottendorf und Pucheim ſollen zu ihrem Antheile 


fünf und vierzig Gefangene und etliche Buben erhalten. 
Dem Feldhauptmann Bernhard von Scherfenberg werden 
auf drey Monathe noch ferners zweyhundert Reiter bewil⸗ 


liget, wozu das Land die nöthigen Koſten leiſten wird (a). 
Dieſe wenigen Notizen machen bisher die ganze Geſchichte 
der dreyjährigen Fehde zwiſchen dem böhmiſchen und ober— 
öſterreichiſchen Adel aus, wodurch leider die alte Klage be— 
ftätiget wird, daß der nördliche Theil von Oberöſterreich 
faſt durch alle früheren Jahrhunderte gleichſam ein unbe— 
kanntes Land für unſere Geſchichte ſey. Möchten doch künf— 


tige Geſchichtforſcher ſo glücklich ſeyn, daß ſie noch unbe⸗ 


kannte Urkunden auffanden, und durch ihre Entdeckungen 
dieſem Mangel abhälfen! Man kann dieſen Wunſch nicht 


oft genug äußern, um die Aufmerkſamkeit derjenigen, welche 


noch unbekannte Urkunden beſitzen, und auch derjenigen, 
welche ſie mit rühmlichem Fleiße aufſuchen, auf die Lücken 
in unſerer vaterländifhen Geſchichte zu lenken, damit der 
Beſitzer und der Suchende ihre Dienſte zur Ergänzung der 
Geſchichte vereinigen mögen. 

Daß alle dieſe Fehden im Lande ob und unter der Enns 
von den böhmiſchen Edlen wider den Willen des neuen 
Königes Wladislaus geführt wurden, iſt unbezweifelt. Die 
mißvergnügten Böhmen, welche der Parthey des Königes 
Mathias anhingen, griffen ſowohl den Wladislaus, als 
auch feinen Verbündeten, den Kaiſer Friedrich, an (2). 


(a) Strein, zu dem Jahre 1476. 
(b) Link, p. 239 —250. 
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Wladislaus von den Ungarn hart bedranget, konnte Srieb- 
richen ſowohl gegen die feindſeligen Böhmen, als auch gegen 
ſeine eigenen Unterthanen in Oeſterreich, die ſich unter den 
Schutz des Königs Mathias begeben, und dem Kaiſer die 
Fehde angekündiget hatten, keine Hülfe leiſten. Schon 
öfter wurde eine Friedens- Unterhandlung. zwiſchen Wla- 
dislaus und Mathias erneuert, und immer zerſchlug fie ſich 
eines einzigen Punktes halber: Mathias verlangte Hedwi— 
gen, die Tochter des Königes Caſimir von Pohlen, zur 
Gemahlin, welches aber theils der Kaiſer, theils Hedwigs 
Mutter, die Königin Eliſabeth, nicht zugeben wollte; letz— 
tere ſchämte ſich, einen gebohrnen Edelmann zum Schwie— 
gerſohn zu bekommen (a). Des langweiligen Krieges in 
Böhmen müde, bewilligte Mathias endlich dem Wladis— 
laus einen Waffenſtillſtand, der öfter wieder verlängert 
wurde, bis endlich im Jahre 1479 ein für Böhmen enteh— 
render Frieden zu Stande kam: ſo ſehr ließ es der ver— 
ſchmähte Edelmann dem Könige von Pohlen fühlen, daß 
es beſſer gethan geweſen wäre, an den Hunyad zu ver— 
geſſen, und dem Könige Mathias von WS die Hedwig 
jur Gemahlin zu geben. 


(a) Roo, p. 310. Fridericus in Bavariam prefeotus est ad 

nuptias, quas eo tempore hahuit Georgius, Ludovici 

Divitis filius, cum Hedwige Casimiri Poloni filia, Hujus 

nuptias saepe a Mathia petitas, sed a Caesare impedi. 

5 tas esse invenio, et ab Elisabetha, ad cujus nutum om- 

nia jaciebat Casimirus, Mathiam ut genere imparem 
contemptum. 
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| Siebentes Hauptſtuͤck. 


Heinrich und Chriſtoph von Lichtenſtein. Erzbiſchof Johann von Gran. 
Krieg mit den Ungarn, und wieder hergeſtellter Frieden. Streifzüge 
der Böhmen. Neuer Krieg mit den Ungarn. Waffenſtillſtand, der bald 
wieder gebrochen wird. Die Ungarn im Lande ob der Enns. Wien wird 
von ihnen erobert. König Mathias in Wien. Die Tettauer⸗ Schanze. 
Maximilian wird römiſcher König. Herzog Albrecht von Sachſen zieht 
gegen die Ungarn heran, und macht einen Waffenſtillſtand. Fruchtloſe 

Friedens- Unterhandfung. König Mathias ſtirbt. Maximilian erobert 
Wien, und Gotthard von Starhemberg die Tettauer-Schanze. Fried⸗ 
richs Tod. N 


Als Wladislaus durch den Waffenſtillſtand von immer neuen 
Anfällen der Ungarn befreyet wurde, dachte er ſeinem Ver— 
bündeten, dem Kaiſer Friedrich, gegen die ungariſch ge— 
ſinnten Maͤhrer und Böhmen, und auch gegen einige miß— 
vergnügte Oeſterreicher Beyſtand zu leiſten, welche letztere 
nicht aufhören wollten, durch Fehden und Räubereyen das 
Land unter der Enns zu beunruhigen und zu verwüſten. 
Wladislaus ſchickte Friedrichen viertauſend boͤhmiſche Sol— 
daten (a). Ungeachtet des ſtrengen Winters wurden meh— 
rere Schlöſſer der Mißvergnügten belagert, erobert, und 


(a) Roo, p. 311. In dem Bunde, welchen Wladislaus mit 
dem Kaiſer gegen die aufrühriſchen Unterthanen und gegen 
die Ungarn errichtete, machte er ſich anheiſchig, zehntauſend 
Mann zu ſchicken. Beylage M. XL. 1 
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zerſtbret; das Schloß Ebersdorf leiſtete einen vorzüglich 
hartnäckigen Widerſtand. Noch nie hat Friedrich während 
ſeiner ganzen Regierung ſolche Kraft angewendet, um die 
Fehden zu dampfen, den Uebermuth der Edlen zu bandi: 
gen, und alle Widerſetzlichkeit ſtreng zu ahnden, als eben 
jetzt. Nicht nur diejenigen, welche ſich offenbar an die 
Mährer und Böhmen, die es mit den Ungarn hielten, an— 
geſchloſſen hatten, und die Parthey des Königs Mathias 
begünſtigten, wurden hart gezüchtiget, wie ſie es wirklich 
verdienten; ſelbſt der Argwohn, ein geheimer Anhänger des 
Königs Mathias zu ſeyn, zog ſchon eine ſchwere Buße 
nach ſich. Die Abſicht des Kaiſers ging dahin: er wollte 
ſich zuvor ſeiner inneren Feinde entledigen 1 um alsdann 
deſto ſicherer ſeinem alten Groll gegen Mathias 205 Lauf 
laſſen zu können fa). 


(a) Während Friedrich gegen ſeine eigenen Unterthanen Krieg 
führte, unterhandelte er mit den mähriſchen Edlen, die noch 
immer Einfälle in Oeſterreich machten, einen Waffenſtillſtand 
und Frieden. Am 25. July 1476 wurde eine große Zufammen- 
kunft in Mähren veranſtaltet, wozu der Kaiſer als Friedens— 
unterhändler ſchickte: den Rudiger von Starhemberg, Wil: 
helm von Pucheim, Siegmund von Eyzing, Raphael Lyſintz⸗ 
ky, Leopold Wulzendorfer, und Vixrgilium Schruttauer. — 
Mit den böhmiſchen Baronen: Bohuslav von Schwanberg, 
mit den Roſenbergern, Jan von Schwanberg zu Strackonitz. 
Diepold von Lobkowitz, Peter Keppler von Winderberg, und 
Peter Stupensky wurde am 20. April 1477 ein Waffenſtill⸗ 
ſtand bis Michaeli geſchloſſen. — Die Grafenecker, und die 
Edlen von Pottendorf und von Pucheim unterwarfen ſich in 
Rückſicht ihres Streites mit dem Kaiſer dem Ausſpruche des 
Erzbiſchofes von Gran. Datum Wien, am Sonntag Remi 
niſcere (den 2. März) 1477. Der Erzbiſchof that den Aus- 
ſpruch, und die genannten Edlen ſtellten darüber eine Ur— 


* kunde aus. Trautmannſtorf, am Monntag nach dem Suntag 
Latare (17. März) 477. Beylage Nr. XLI. N 
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Friedrich gehört zur Claſſe jener unglücklichen Fürſten, 7 
welche ſelten die gehörigen und nöthigen Mittel fanden, die 4 
gefaßten Plane mit vorſichtiger Klugheit auszuführen. Auch 
dieſes Mahl widerfuhr ihm das Unglück, ſein Vorhaben 
vereitelt zu ſehen. Er wollte die Adeligen bandigen um 
deſto ungehinderter über den König Mathias herfallen zu 
können; aber er fing zu fpat an, und beſaß zu geringe 
Kräfte, deiſes ſein Ziel zu erreichen. Die Folge davon war, 
daß er die Mißvergnügten zur Unzeit wider ſich anreitzte, 
und eben dadurch ſeinem Gegner Mathias einen bedeuten— 
den Vorſchub verſchaffte. Der Krieg gegen auswärtige Feinde 
war noch nicht erkläret, als Oeſterreich bereits ſchon der 
Schauplatz eines innerlichen Krieges war. Friedrich hatte 
kaum angefangen, gegen einige Adelige mit Scharfe zu 
verfahren, ſo fanden ſich bald mehrere, die ſich aus Liebe 
zur Beute entweder für den Kaiſer, oder für die von ihm 
geängftigten Edlen erklärten: es gab allenthalben Fehden 
im Lande. Von einer derſelben hat ſich im Archiv des Stif— 
tes St. Florian eine Nachricht erhalten, die deſto merk⸗ 
würdiger iſt, weil von keinem Geſchichtſchreiber derſelben 
Zeit davon Erwähnung geſchieht. Die alte Handſchrift er— 

zählet uns Folgendes: 

»Am 3. May des Jahres 1477 fa) Haben Herr Hein: 
rich und Herr Chriſtoph von Lichtenſtein (5) dem römifchen 


(a) Die Handſchrift ſagt: Anno Domini 1477 in inventione 
sanctae Crucis. Die eigenen Worte derfelben werden bier 
nach Möglichkeit beybehalten; nur bedient man ſich der beu: 
tigen Orthographie, um das Lefen und Verſtehen der Hand⸗ 
ſchrift dem Leſer zu erleichtern. 

(2) Heinrich von Lichtenſtein war ein Liebling des Königes 
Mathias, der ihn zum Landeshauptmann in Mähren mach 
Chriſtoph wurde durch die Gnade des Königs gar 
Shall von Oeſterreich. Wurmbrand Collect. Gensal. v. 
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Kaiſer und dem Lande Oeſterreich abgeſaget, und haben 
daſſelbe bekrieget mit Mord, Gefangennehmung der Leute, 
mit Plündern und Brennen. Der Propſt zu St. Florian, 
Herr Caſpar, des benannten Chriſtoph von Lichtenſtein 
Gevatter, mußte für das Kloſter und ſeine armen Unter— 
thanen für ein Vierteljahr (@) nachgeſetzte Stücke erlegen: 
Eintauſend ungariſche Gulden; vier Dreylinge Wein; zwey 
und dreyßig Muth Korn; zehn Muth Mehl; vier Pfund 
Saffran; zehn Pfund Pfeffer; zehn Pfund Ingber; vier 
Wiener » Armbrüfte ; eine Haube von Marderbalg, und 
vierzig Goldgulden für die Urkunde der erlegten Brand— 
ſchätzung. Für das zweyte Vierteljahr mußten alle dieſe 
Dinge wieder ohne alle Gnade erleget werden. Im dritten 
Vierteljahr wurde das Gotteshaus mit dieſer Abgabe vers 
ſchonet, welches durch die Räthe des Königs von Ungarn 
bewerkſtelliget wurde, die ſich damahls in Steyr aufhielten. 
Dieſes hat man bey ihnen zuwegen gebracht durch große 
Verehrung und Geſchenke (2). Zu derſelben Zeit iſt großer 
Kummer, Sorg, vieles Reiſen und Zehrung wegen des 
| Gotteshauſes und wegen der armen Unterthanen dem Pra- 
laten auferſtanden; und dennoch haben die armen Leute 
| großen Schaden genommen durch Fütterung der Pferde, 
und Hinwegnehmung des Viehes und ihrer Kleidungsſtücke, 


(a) Ein Quatember, fagt die Handſchrift. Die Brandſchätzung 
erlegen, hieß damahls vhuldigen«. Daher Huldigung (Aolda), 
und angaria, weil die Huldigung alle Vierteljahre wieder: 
hohlet werden mußte. 

Die königlich ungariſchen Räthe befanden ſich in Steyr, 
um einen Waffenſtillſtand zu unterhandeln. — »Als des durch⸗ 
lleuchtigiſten fürſten herrn Mathiaſchen Rete in teidingweis In 
wi Steir geweſen«, heißt es bey Rauch, Script, Rer. Austr. 
r T. III. v. 298. 
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RER diejenigen, welche zunächſt einem Lichtenſteini⸗ 
ſchen Schloße gelegen waren, denn Herr Chriſtoph hat 
damahls folgende Schlöſſer innegehabt: Wachſenberg, Dt: 
tensheim, Wilhering, Steyreck, und Reichenſtein zu 
Klehaim und Klotzeneck hatte er einen Tabor; ſein Feld⸗ 
lager hatte er an dem Durrenfeld. Während dieſes Krieges 
iſt des Gotteshauses Gut an Kleinodien, Getreid und Wein 
| zu Enns geflüchtet geweſen. Die Bürger alldort haben zu 
des Kloſters täglicher Nothdurft nichts aus der Stadt wollen 
führen laſſen, und wollten alles in der Stadt behalten, 
| und zu ihrem Nutzen verbrauchen; aber der Prälat hat 
bey dem Fürſten einen Brief erhalten, daß ſie das Gut 
des Kloſters ohne Irrung aus der Stadt haben müſſen 
führen laſſen.« — Die Herren von Lichtenſtein nahmen 
viele böhmiſche und mähriſche Söldner in ihre Dienſte, 
welche in einem gemeinſamen Fehdebrief dem Kaiſer und 
dem Lande Oeſterreich den Krieg ankündigten (a). 

Unter ſo mißlichen Umſtänden hätte Friedrich wahrlich 
beſſer gethan, wenn er an keinen Krieg mit einem mäch— 
tigen Feinde, ſondern nur an die Erhaltung ſeiner Länder 
und an die Herſtellung der höchſt nöthigen Ordnung gedacht 
hätte; und doch ließ ihn die alte Feindſchaft gegen den Kö— 
nig Mathias nicht ruhen: einen Löwen ſollte man nicht 
wecken, nicht reißen. Zu Ende des Jahres 1476 ſchloß er 
ein Bündniß mit dem Könige Wladislaus wider den König 

von 


(a) Diefer Fehdebrief hat das Datum: Gebenn zw Attinſhaym 
(Ottensheim) Am Erichtag Nach ſannd Floriantag (den 6. 
May) Anno te. L. XXVII. Fünf und zwanzig Verbün⸗ 
dete der Herren von Lichtenſtein ſind unterſchrieben. Beplage 
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von Ungarn (a „der doch ſelbſt mit ſeiner pohlniſch- böh⸗ 
miſchen Armee gegen Mathias nichts vermochte, und ſich 
gezwungen ſah, ſchimpfliche Bedingniſſe eines Stillſtandes 
einzugehen, die ihm ſein Gegner vorſchrieb. Dazu kam noch 
ein anderes Ereigniß , welches den Unwillen des Königs 

Mathias gegen den Kaiſer bis zum höchſten Grade ver— 
mehrte. Der Erzbiſchof Johann von Gran „entweder 
mißvergnügt über ſeinen König, oder angereitzt durch Ver— 
ſprechungen des Kaiſers, die ſeinem unbegränzten Ehrgeitze 
ſchmeichelten, entfloh 1476 mit ſehr großen Schaͤtzen aus 
Ungarn nach Wien, wo ihn Friedrich des Goldes wegen 
ſehr gnädig aufnahm (8). Er kam eben zur gelegenen Zeit 
an, denn der Kaiſer hatte zur Vermählung ſeines Sohnes 
Maximilian mit Marien von Burgund Geld nöthig. Der 
Erzbiſchof ſtreckte ein Mahl hundert tauſend Goldgulden 
zur Reiſe Maximilians vor, wofür ihm die Herrſchaft Steyr 
verpfändet wurde 6%. Mathias mußte über die Treuloſig— 
keit und über den Undank dieſes Mannes, den er aus dem 


Ar 


(a) Die Urkunde des Bündniſſes zwifchen dem Kaiſer und dem 
Könige Wladislaus hat das Datum: Neuſtadt, am Sonntag 
Unſer Lieben Frauen Conceptionis (den 8. December) 1476. 
Beneſch von Weitmühl, Bevollmächtigter des Königs Wla— 
dislaus ſtellte über den Empfang des Bundbriefes einen 
Schein aus, und verſicherte, daß er den Gegenbrief ſeines 
Königes bis künftigen Lichtmeßtag einhändigen werde. 

( Pray, p. 99. i 

fe) Preuenhuber, p. 130. Chronic. Salisburg. apud Duel- 
lium, T. II. p. 151. Cum quibus pecunüs dietus impera- 
tor misit ſilium suum in Burgundiam ad velebrandas nup- 
tias. — Pfand⸗Revers des Erzbiſchofes zu Gran für den Kai: 
ſer um die Stadt und das Schloß Steyr. Der Pfandſchil⸗ 
ling betrug ſieben und dreyßig tauſend Dukaten. Wien, am 
Samſtag vor St. Tiburtien Tag (9. Auguſt) 1477. 
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Staube bis zum Purpur eines Cardinals und zu den ein⸗ 

träglichſten Würden erhoben hatte, nothwendig aufgebracht 
werden, und konnte es nicht gleichgültig geſchehen laſſen, 

daß ihm fo bedeutende Schätze, wovon noch dazu ein Theil, 

nähmlich goldene und ſilberne Geſchirre, dem Erzbisthume 

und der Cathedralkirche gehörte, aus ſeinem Reiche ent⸗ 

führet wurden. Mathias hätte wahrſcheinlich dieſe ihm zu⸗ 

gefügte unbild ohne Zaudern an Oeſterreich gerächet, wenn 

ihn nicht die Vermählung mit Beatrix von Neapel, die er 

eben vorhatte, daran verhindert hätte. Friedrich hatte 

vermöge der errichteten Verträge die Anwartſchaft auf Un⸗ 
garn, wenn Mathias kinderlos ſterben würde: die Ver— 

mählung deſſelben erregte alſo von neuem den Unwillen im 

Herzen des Kaiſers, den er auch öffentlich dadurch zu er⸗ 

kennen gab, daß er zur Hochzeits -⸗Feyerlichkeit keine Abge⸗ 

ſandten ſchickte. Aus der nähmlichen Urſache hatte Friedrich 

es dahin gebracht, daß König Caſimir von Pohlen dem 

Mathias ſeine Tochter Hedwig verſagte; und als dieſer ſo— 

gar des Kaiſers Tochter Cunigunde zur Gemahlin verlangte, 

erhielt er ebenfalls eine abſchlägige Antwort. 

So ſtieg die gegenſeitige Abneigung der Fürſten immer 
höher. Von allem, was dem Kaiſer Widerliches begegnete, 
mußte Mathias die Schuld haben, ſogar auch von dem 
Einfalle der Türken (a). Und ereignete ſich etwas zum 
Schaden der Ungarn, ſo geſchah es, der Meinung des 


(a) Roo, p. 312. Tu rege, per Bosniam irruentes, Carnio- 
lum, Carinthiam, et Styriam depopulati. . Hane ela- 
dem Caesar Mathiae acceptam ferebat, T. urcasque vel 
ab eo in suas ditiones immissos , vel impune eo usque 
pereirare permissos ratus, Polonorum ae _ Boemorum 
au contra eum RE 
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Königs zu Folge „ auf Anſtiften des Kaiſers. Als der Kai⸗ 
fer dem König Wladislaus 1477 feyerlich die böhmiſchen 
Lehen verliehen, und ihn ſammt ſeiner Begleitung, die 
aus achttauſend Mann beſtand, in Wien herrlich bewir— 
thet hatte (a)? da entbrannte Mathias vor Zorn gegen 
Friedrich, kündigte ihm den Krieg an, und brach mit einem 
Heere gegen Oeſterreich auf (D. Die gegenſeitigen Kriegs: 
Manifeſte, welche Friedrich und Marhias ergehen ließen, 
haben wieder die ganz gewöhnliche Eigenſchaft, daß ein 
jeder der kriegführenden Theile den Gegner nach Thunlich— 
keit verunglimpfet (e), und feine gerechte Sache hervor— 
ſtreicht; zu vollgültigen hiſtoriſchen Beweiſen dienen ſie nur 
in ſo fern, daß man aus ihnen die Zeit beſtimmen kann, 
in welcher ſich ein Krieg erhoben hat. 

Wie ein verderblicher Waldſtrom ergoß ſich die feindliche 
Macht der Ungarn über Oeſterreich, und verbreitete allent⸗ 


J 2 


fa) Roo, v. 313. 

(5) Die öffentliche Kriegserklärung des Königs findet man bey 
Pray, p. 107. et seg. Der Fehdebrief an den Kaiſer iſt da— 
tiret: Den 12. Juny 1477. Friedrichs Gegenmanifeſt erging 
am 26. Juny. J. c. v. 109 et e. 

(e) Mathias machte dem Kaiſer den Vorwurf: Zum ad procu- 
randam rempublicam non esse idoneum; und Friedrich 
antwortete: Ouam solerti regimine ipse regnum Hunga- 
riae administraverit ,„ argumento accidit,, quod tempore 
sui regiminis pene dimidium regni, nullo resistente ab 
infidelibus sibi ademptum est, atque amisit, ac regnum 
ipsum sua duniaxat incuria .. pene contrivit, et ex- 
actionibus et aliis modis ad summam redegit inopiam 
ac vastitatem eto. Fürſten follten ſich doch nicht fo öffentlich 
vor dem Volke gegenfeitig beſchimpfen, und ſich Regierungs- 
fehler vorwerfen, denn es könnte Leute geben, die en 
Worten glaubten. . 
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halben Verheerung und Tod (a). Kloſterneuburg, Tuln, 
Mautern, Korneuburg, und bey ſiebzig Schlöſſer wurden 
erobert; Stein und Krems, welche von jeher dem Kaiſer 
unverletzbare Treue erwieſen hatten, hielten auch jetzt eine 
ſchwere Belagerung aus, und ergaben ſich nicht (7). Wien 
wurde umzingelt, vertheidigte ſich aber durch achtzehn Wo— 
chen ſo gut, daß der Feind nichts von Bedeutung unter— 
nehmen konnte (0. Mathias ſchlug fein Quartier in Kor: 
neuburg auf; ſeine Freybeuter durchſtreiften das ganze 
Land unter der Enns, und begingen, nach dem Ausdrucke 
gleichzeitiger Schriftſteller, türkiſche Grauſamkeiten. So 
weit nur immer die ungariſche Macht reichte, wurden alle 
Oeſterreicher mit Feuer und Schwert genöthiget, dem Koͤ— 
nige Mathias den Eid der Treue zu ſchwören, und unge— 
heure Kriegs-Contributionen zu leiſten (): es hatte das 


JFF!!! A % w œb—d nen 
(a) Link, p. 250 et seg. 
() Urbium Crems et Stein Acta et Jura Municipalia, 
apud Rauch Script. Rer. Austr. T. III. y. 263—295. 
(e) Eine ausführliche Beſchreibung der täglichen Vorfälle in der 
Stadt Wien und in der Gegend herum findet man bey Mit— 
terdorfer: Conse etus Historiae Universitatis Viennensis. 
T. II. v. 20 et seg. Der Verfaſſer der Erzählung war der 
gleichzeitige Johann Goldperger, Dekan an der Univerfität. — 
Leſenswerth iſt ebenfalls: Joannis Tichtelii Diarium, res 


Viennae potissimum aetute sua gestas enarrans, et ab an- 


no 1477 ad annum 1494 deductum. Tichtelius war ein 
berühmter Arzt, und lebte Damals in Wien. 

(d) Unter mehreren dergleichen ungariſchen Befehlen, deren 
Originale noch vorhanden ſind, heben wir denjenigen aus, 
welchen die Commandanten des Belagerungskorps von 
Krems nach dem Kloſter Zwettl ſchickten. Zink, ». 252. 
Paulus de Kynyz, nec non Joannes Zeleny de Slanow ... 
campestrales capitanei praesentibus ammonemus, quate- 
nus sine mora lectis litteris subditos omnes et singulos 
ad castra dirigatis homugü faciendi gratia, di neglexe- 
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Anſehen, als wäre es bereits unwiderkuflich beſchloſſen, daß 
das Land unter der Enns eine ungariſche Provinz werden 
müßte. 

Friedrich ſah es zu ſpät ein, daß Bündniſſe mit ſchwa⸗ 
chen Freunden gegen einen mächtigen und glücklichen Er— 
oberer nichts taugen. Den Königen von Pohlen und von Böh— 
men mangelte das Geld, die Macht, und die Einſicht, dem 
Kaiſer die nöthige Unterſtützung zu leiſten. Als der Feind 
heran rückte, ſah ſich Friedrich verlaſſen, flüchtete nach 
Linz, und ſpäterhin nach Gmunden. Bey der fürchterlichen 
Verheerung des Landes, und bey der grauſamen Behand— 
lung ſeiner Unterthanen hat Friedrich ohne Zweifel vielen 
Kummer empfunden; aber die tiefſte Wunde wurde ſeinem 
Herzen gewiß durch einige Edle des Landes geſchlagen, die 
es offenbar gegen ihren Landesfürſten erklärten, ſic an 

Mathias anſchloſſen, und mit den Ungarn gleichſam in die 
Wette raubten, mordeten, brennten (a). Oberöſterreich 
wäre von den Ungarn verſchont geblieben, denn Mathias 
bedurfte ſeiner Truppen, um Wien zu umzingeln, und ſo 


die Stadt auszuhungern; ein anderes bedeutendes Corps 


war mit der Belagerung von Krems und Stein befchäfti- 


rint, sciatis, subditos vestros ab üsdem glodio, igne, 
eliisque diversis gravaminibus perdendos fore, et clau- 
tro damna irrecuperabilia inferenda. | 
(a) Link, p. 251. Et hi omnes cum complicibus suis adharrent 
regi Ungariae, et inaudita spolia fecerunt, parvulos pueros, 
puellas ,„ mulieres captivarunt et exactionaverunt ; ideo 
maledicti et excommunicali ab Apostolico Sixto majori 
excommunicatione, ipsi et omnes adhaerertes. Unreſt nennt 
die Herren von Pucheim Pottendorf, Polheim, Lichtenſtein 
M von Nikolsburg, Eberſtorf „Tiernſtein, Hohenburg, Grafen- 
N eck und Perneck. »Die genannten veraynnten mit iren Helf— 
fern nomen den kayſer mit krieg für.« v. 619. 
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get: aber anſtatt der Ungarn trieben in unferem Lande die 
Brüder von Lichtenſtein ihr Weſen, und brüſteten ſich da⸗ 
mit daß ſie Diener des Königs von Ungarn wären. Um 
die Flamme des Krieges zu vergrößern, lud Mathias, nach— 
dem er dem Kaiſer ſchon den Krieg angekündiget hatte, ver⸗ 
ſchiedene edle Oeſterreicher durch ſchmeichelhafte Briefe ein, 
ſeine Parthey zu ergreifen, und in ſeiner Geſellſchaft Fried⸗ 
richen zu bekriegen. Er ſah feine Wünſche erfüllet. Der edle 
von Rohr, der Miſſingdorfer, Waldreith, Grafenecker, 
und noch viele Andere im Lande unter der Enns begaben 
ſich in den Schutz des Königs von Ungarn, und einige 
derſelben machten in ihren Fehdebriefen ausdrücklich davon 
Meldung, daß ſie Mathias eingeladen habe, wider ihren 
Landes fürſten die Waffen zu ergreifen, und daß ihnen die 
Sache des Königs gerechter zu ſeyn ſcheine, als die Sache 
des Kaiſers. Mathias ahmte hierin das Beyſpiel des Königs 
Georg von Böhmen vollkommen nach, und ſorgte ſogar 
durch öffentliche Friedensſchlüſſe für die Sicherheit derjeni— 
gen, die auf ſein Zuthun offenbar gegen ihren eigenen Mo— 
narchen mit ihm Parthey gemacht hatten, wodurch der Geiſt 
der Unruhe und Widerſpenſtigkeit bey den Adeligen ernah⸗ 
ret, und die Macht des Regenten von Oeſterreich äußerſt 
eingeſchraͤnkt wurde; denn wollte dieſer irgend einen Unfug 
beſtrafen „ſo berief man ſich alſogleich auf Friedensſchlüſſe, 
klagte über verletzte Verträge, pochte auf auswärtigen Schutz, 
und griff wieder zu den Waffen. 2 

Die Hauptſtadt Wien umlagerten die Ungarn; täglich 
ſah man von unſeren Bergen eine Röthe am Himmel, das 
Zeichen wilder Verwüſtung, welche grauſame Feinde im 
Lande unter der Enns ſtats weiter verbreiteten, und Fried» 
rich ſah ſich von Allen verlaſſen. Damit der Schmerz dem 
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gefrankten und tief gebeugten Fürſten das Herz nicht bräche, 


verlieh ihm die gütige Vorſehung lindernden Balſam durch 
die frohe Nachricht, daß die Vermählung ſeines Sohnes 


Maximilian, Deutſchlands und Oeſterreichs Hoffnung einer 


beſſeren Zukunft, mit der Prinzeſſin Maria am 20. Auguſt 
zu Gent ſey vollzogen worden. So mußte Friedrich durch 
Troſt von außen her ſich aufrecht erhalten, den er in ſei— 
nen Erbländern nicht finden konnte. 

Der Papſt, die Venetianer, und die Gemahlin des 
Königs Mathias retteten Oeſterreich von der gänzlichen 


Verheerung. Sie ſtellten dem Könige vor, wie traurig für 


die ganze Chriſtenheit die Folgen ihres Zwiſtes ſeyen, ins 
dem ſie ſich dadurch deſto untauglicher machten, den vordrin— 
genden Türken thätigen Widerſtand zu leiſten. Der Papſt 
und die Venetianer konnten deſto weniger gleichgültig dabey 
bleiben, indem ſie mit Unwillen bemerken mußten, daß 
Mathias die Geldbeyträge, die ſie ihm zu einem heiligen 
Kriege gegen die Türken gemacht hatten, keineswegs zu 
einem frommen Gebrauche verwende. Die Königin Beatrix 
ermüdete nicht, in mehreren Briefen ſowohl dem Kaiſer als 
auch ihrem Gemahl friedliche Geſinnungen einzuflößen, und 
der Wunſch der guten Seele ward erfüllet. Mathias ließ 
ſich erweichen, und Friedrich willigte deſto lieber ein, da er 
es nur zu deutlich einſah, daß er ſeinem Gegner nicht ge— 
wachſen ware. In Gmunden (a/ oder in Steyr 5), oder 
vielleicht in beyden Orten wurde ein Waffenſtillſtand be— 
ſchloſſen, der vom zehnten November 1477 angefangen 
fünfzehn Tage dauern ſollte (©). Der Stillſtand wurde er— 


(a) Pray, p. 123. 
(5) Rebe L o. Mi 298. 
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neuert, bis endlich am 1. December zu Korneuburg der 
erwünſchte Frieden zu Stande kam. Die Hauptartikel deſſel 
ben waren folgende: 

Friede und Freundſchaft wie N Vater und Sohn. 
Alle Bündniſſe mit Anderen, die gegen dieſen neuen Verein 
ſtritten, find aufgehoben. Die Unterthanen beyder Theile 
werden angewieſen werden, ihrem eigenen Landes fürſten 
Gehorſam zu leiſten. Der Kaiſer wird dem Könige von 
Ungarn Lehenbriefe auf das Königreich Böhmen und auf 
die Kurwürde ertheilen, worauf die ungariſchen Truppen 
Oeſterreich alſogleich räumen werden, und der König dem 
Kaiſer den gewöhnlichen Lehenseid leiſten wird. Sollte der 
König von Böhmen deßwegen Feindſeligkeiten begehen, Ip 
würde man ihm mit vereinigten Kräften widerſtehen. Am 


6. Jünner wird ein allgemeiner Landtag der Stände von 
Ober- und Unteröſterreich in Krems veranſtaltet werden, 
auf welchem ſich dieſelben verbindlich machen werden, dem 
König auf künftigen Martinitag fünfzig tauſend Gulden in 
Heimburg zu überliefern „ welches im zweyten folgenden 
Jahre am nähmlichen Tage wieder geſchehen muß. Würde 
dieſer Termin nicht gehalten, ſo ſtünde es dem Könige 
frey, ſich nach Belieben zahlhaft zu machen, unbeſchadet 
des gegenwärtigen Friedens. Sobald der König von dem 
Kaiſer und von den Ständen über obige Summe Schuld: 
briefe erhalten wird, ſollen von ihm auch alle eroherten 
Orte zurück gegeben werden. Den kaiſerlichen Unterthanen, 
welche die Parthey des Königs ergriffen haben, ſollen auf 

ihr Verlangen ſchriftliche Verſicherungen einer gänzlichen 
Vergeſſenheit des Vergangenen zugeſtellet werden, wofür 

ſie aber auch für die Zukunft dem Kaiſer vollen Gehorſam 
ſchriftlich verſprechen werden. Die denſelben entzogenen Gl: 


» 
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ter werden ihnen wieder eingeräumet; aber die Schanzen, 
die ſie zur Zeit des Krieges errichtet haben, müſſen ſie nie— 
derreiſſen, und alle Mauthen, die ſie zu Lande oder zu 
Waſſer errichtet haben, gänzlich aufheben. Diejenigen aus 
ihnen, welche wegen ihres Betragens in den Kirchenbann 
verfallen find (a), werden wieder losgeſprochen werden. 
Alle, welche ſich in den Schutz des Königes begeben haben, 
und ihm noch anhängen, erhalten vom Kaiſer Vergebung 
und Sicherheit. Mit den Soldaten des Kaiſers, welche ſich 
zu den Ungarn geſchlagen haben, wird man ſich wegen 
ihres ausſtändigen Soldes auf dem Landtage in Krems 
vergleichen . J 

Hart waren die Bedingniſſe des Friedens, und ſie wür— 
den noch härter geweſen ſeyn, hätte Friedrich dem Könige 
nicht verheiſſen, die eingedrungenen Galeazier des Herzog— 
thums Mailand zu entſetzen, und den königlichen Prinzen 
Friedrich von Neapel damit zu belehnen, welcher ſich alsdann 
mit Cunigunde, des Kaiſers Tochter, verehelichen ſollte (. 
6... ĩði ð p — —T'vw 

(a) Hansiz, Germ. Sacr, T. I. p. 570. Status ecelesiastici 
Ordinis in Austria miser udmodum hisannis fultt; multa 
passim latrocinia in imbellum clerum, in aedes sacras et 
monasteria. Quamobrem clerus Pataviensis dioecesis !- 
gatum ad summum pontificem cum querelis misit. Hic ab, 
Sito paterne auditus impetravil bullam fulmine excum- 
municationis armatam in ens, qui subditos ecclesiurum UN 
vexarent, aut bora...diriperent. Dat. Romae VII. Cal. 
Julii 1477. CF. Linh, p. 249. ki 

6) Friedensſchluß zwiſchen dem Kaifer und Mathias. Dar. in 
oppido ͤ Corneuburg, prima Decembris 1475. Behlage 

; Nr. ALIII. 

( Vertragsartikel zwiſchen dem Kaiſer und Mathias wegen 
der Entſetzung der Galeazier von dem Beſitze Maplande, Be— 
lehnung Friedrichs, Sohnes des Königs Ferdinand von Si— 
eilten, und deſſen Verehelichung wit Cunigunden. Datum 
Corneuburg, ullima Novembris 1477. 
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2 
Am 18. December 1477 befahl Mathias allen Herren und 
Rittern von Oeſterreich, die ſich in ſeinen Schutz begeben 
hatten, daß ſie den zwiſchen ihm und dem Kaiſer abge: 
ſchloſſenen Frieden genau halten, und die Gefangenen frey— 
laſſen ſollen (a); das Nähmliche geboth bald hernach der 
Kaiſer feinen Getreuen, und allen feinen Unterthanen (8). 
Und damit aller Vorwand zu neuen Fehden oder Empö— 
rungen der Unterthanen gegen den Kaiſer gehoben würde, 
ſprach Mathias alle Oeſterreicher von dem Eide los, den 
ſie ihm während des Krieges gegen ihren ed bee 
geſchworen hatten (c). | 

In Rückſicht der traurigen Lage, in welcher fi Fried: 
rich befunden hatte, konnte er ſich immer noch Glück wün- 
ſchen, vom Könige Mathias doch einen Frieden erhalten 
zu haben, der ihn wieder in den vollen Beſitz ſeiner Pro— 
vinzen einſetzte; aber groß war für die damahligen Zeiten 
und fur das verheerte Land die Summe Geldes, für welche 
ſich die Stände als Bürgen verſchreiben mußten, weil es 
eine bekannte Sache war, daß Friedrich einen eigentlichen 
Widerwillen gegen alle Dargebung des Goldes und Silbers 
von jeher hatte. Damahls befand er ſich auch wirklich in 
einer großen Geldnoth, denn er nahm von dem Abte in 
Zwettl ſechzig Gulden (d), und bald darauf von der Stadt 
Steyr neunzig Dukaten zu leihen (e), und verheirathete 


(a) Korneuburg, am Phincztag vor fand Thomas. (den 18. De⸗ 
cember) 1477. Beylage Nr. XLIV. 
(5) Grätz, am Freitag nach dem heiligen drei König Tag (9. 
Jänner) 1478. 
(e) Posonü, ultimo die Februarii 1478. Beblage Nr. XLV. 
(4) Zink, p. 251. 
e) Preuenhuber, p. 33. 
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reiche Buürgerstöchter, ohne ſich viel um ihre Einwilligung 
zu bekümmern, mit Dienern ſeines Hofes, um entweder 
auf ſo eine wohlfeile Weiſe ihre getreuen Dienſte zu beloh— 
nen, oder für den Nochfall Geld in Bereitſchaft zu finden (a). 
Sein Anſehen als Landesfürſt bekam durch dieſen Frieden 
einen höchſt empfindlichen Stoß, denn die mißvergnügten 
Edlen, denen er ihre Güter genommen, oder noch zu neh— 
men gedrohet hatte, kehrten gleichſam im Triumph nach 


Oeſterreich zurück; ihr Trotz, und ihre durch Gewalttpätig- 


keiten bewieſene Widerſpenſtigkeit gegen den Landesfürſten 


blieben ungeahndet, und mußten es bleiben: dieß geboth 


der Frieden. Die Getreuen des Kaiſers hatten durch die 
Ungarn, oder durch die mit denſelben verbündeten Oeſter— 
reicher einen großen Theil ihres Vermögens verloren, und 
mußten nun neue Opfer bringen, um die bewilligte Sum— 
me für den König Mathias aufzubringen, wodurch ihre 
vorige Anhänglichkeit zu wanken anfing. In dieſer allerdings 
kritiſchen Lage befand ſich Friedrich, als der größte Theil 


der Ungarn aus Oeſterreich abzog; einige Schlöſſer hielten 
ſie noch beſetzt. \ 


Auf den in Krems gehaltenen Landtag, welcher im Fries 
dens ſchluße zu Korneuburg feſtgeſetzt wurde, folgte ein zweyter 
zu Linz. Die Stände Ober-Oeſterreichs verſammelten ſich, 
um über die Art und Weiſe zu berathſchlagen, auf welche am 
füglichſten die Summen, welche der Kaiſer forderte, könn⸗ 


(a) Einen kaiſerlichen Brief in dergleichen Heiraths-Geſchäften 
hat uns Preuenhuber am angeführten Orte aufbewahret. 
Friedrich erſuchte die Bürger von Steyr, feinem Diener Augu⸗ 
ſtin Lauſſerer eine Bürgerstochter von Steyr, Eliſabeth Kap: 

penfuß, zur Gemahlin zu verſchaffen. Der Mutter des Mädchens 
hat Friedrich hierüber ebenfalls geſchrieben. 
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ten herbey geſchaffet werden. Zu den hunderttauſend Gul⸗ 
den für den König Mathias trafen unſer Land ob der Enns 
zwey und dreyßig tauſend. Nebſt dieſen hatte der Kaiſer 
bedeutende Summen nöthig, um ſeine Söldner, und noch 
viele andere Schulden, die keinen Aufſchub litten „ aus zu⸗ 
zahlen. In der großen Verlegenheit, in der man ſich be: 
fand, wurden auf alle Waaren erhöhte Mauthgefäͤlle ge— 
ſetzt, und eine allgemeine ſogenannte Schatzſteuer auf das 
Vermögen der Unterthanen geleget, zu welcher auch fogar 
die Dienſtbothen beytragen mußten, welches von gleichzei— 
tigen als eine große Seltenheit, und als ein Beweis der 
drückenden Noth des Landes angeführet wird. 

Die dem verarmten Lande ſo nöthige Ruhe wurde deſſen 
ungeachtet nicht hergeſtellet. Einige edle Böhmen fielen neuer— 
dings im Jahre 1478 in Oeſterreich ein, und raubten und 
verheerten auf dem linken Donauufer durch die ganze lange 
Strecke von Mauthauſen bis Kloſter Zwettl (a). Friedrich, 
zu ſchwach, ihnen Widerſtand zu thun, berief einen Land— 
tag nach Linz, um mit ihnen zu unterhandeln; da man 
ſich zu einem vollkommenen Frieden nicht vereinigen konnte, 
ward ein Waffenſtillſtand bis zum 15. Juny beſchloſſen, 
während deſſen man ſich in Krems oder Zwettl wieder ver— 
ſammeln wollte, um alle Streitigkeiten beyzulegen. Die 


—— 


(a) Link, p. 254. Anno codem 1478 popudus trium domino- 
rum exivit de Bohemia, videlicetlistius Leonis de Fron 
burck, item de Rosenberg, et de Schwanberg, et anga- 
niaverunt a Mauthausen usque ad Zwetl monasterium 
longe lateque cum incendio ad: homagium ete. Daß die 
Böhmen auch in das obere Mühlviertel Streifzüge unternom- 
men haben, erhellet aus Streins Annalen, in welchen aus 
Aktenſtücken erzäblet wird, daß fie ſich in Ottensheim befun. 
den haben. 
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Urſache dieſes Einfalles der Böhmen iſt der Kaiſer Fried- 
rich ſelbſt geweſen. Entweder unwillig darüber, daß er un— 
geachtet des mit Wladislaus abgeſchloſſenen Bündniſſes keine 

Hülfe gegen die Ungarn erhalten hatte, oder durch Räuber 
| reyen der Böhmen, die damahls zur Tagesordnung gehör 
ten, aufgereitzt, befahl er ſeinem Feldhauptmann Bern— 
hard von Scherfenberg, die Feindſeligkeiten gegen dieſe 
unruhigen Nachbarn neuerdings anzufangen. Schon im 
Anfange des Monathes Jänner machte ſich Scherfenberg 
mit ſeiner Mannſchaft auf, und eroberte für den Kaiſer 
das Schloß Hörſchlag, um welches man in den verfloſſe— 
nen Jahren ſchon fo oft und viel geftritten hatte (a). Mit 
dem noch nicht zufrieden, überfiel Scherfenberg am J. März 
ganz unvermuthet, und, was man ihm vorzüglich ſehr übel 
nahm, ohne vorausgeſchickten Fehdebrief die Stadt Roſen⸗ 
berg in Böhmen, und beſetzte ſie, worüber ſich der Burg— 
graf von Krumau, Conrad von Petrowitz, in einem Schrei— 
ben an den Freyherrn Heinrich von Strein ſehr beklagte ). 
Daß dieſer Krieg nicht wie vormals eine bloße Fehde zwi— 
ſchen den Edlen beyder Länder gewefen ſey, kann man aus 
verſchiedenen Stellen derjenigen Urkunden abnehmen, von 
welchen Reichard von Strein Meldung macht; es wird zu 
ausdrücklich von Befehlen des Kaiſers geſprochen, als daß 
man zweifeln könnte, ob Scherfenberg mit oder wider Wil— 


(a) Reichard von Strein führt einen Brief an, welchen Con- 
rad von Petrowitz, Burggraf zu Krumau, in dieſer Angele— 
genheit an den Freyherrn Heinrich von Strein geſchrieben hat. 
Geben zu der Freinſtat am Samſtag vor der h. drei König 
Tag (3. Jänner) 1478. 

(b) Geben zu Grunbnow am Freien vor dem b. Palm Sung 
(den 13. Marz) 1478, 
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len deſſelben Feindſeligkeiten in Böhmen verübt habe; es % 
ſind aber über dieſen Vorfall noch zu wenige Actenſtücke f 
bekannt gemacht worden, als daß man beſtimmt angeben 
könnte, warum denn eigentlich der Kaiſer bald nach abge— 
ſchloſſenem Frieden mit dem König Mathias die Böhmen 
mit Krieg überzogen habe. Möglich wäre es, daß ihn Ma⸗ 
thias dazu vermocht habe, um ſo dem Wladislaus durch 
Werke zu zeigen, daß Friedrich die ihm über Böhmen er: 
theilte Belehnung mißbillige, ſie zurück nehme, und dem 
Könige von Ungarn zuſichern wolle. | | 

Der mit den böhmiſchen Edlen eingegangene 1 L 
ſtillſtand wurde unterdeſſen bis zum 24. Auguſt verlängert, 
und beſchloſſen, in einer neuer Verſammlung in Linz oder 
Enns die Streitigkeiten gänzlich auszugleichen (a). Letzte⸗ 
res iſt nicht zu Stande gekommen, denn im Jahre 1479 
erneuerten die Böhmen ihre Einfälle in der Gegend von 
Freiſtadt, und verurſachten ſehr großen Schaden 5). Hein— 
rich von Neuhaus, Peter von Sternberg, und noch meh— 


(a) In der darüber ausgeſtellten Urkunde, welche Strein an⸗ 
führt, ſagt Leo von Roſenthal und fein Diener Heinrich Zy⸗ 
nespan: — »daß fie der Zwietracht und Irrung von wegen 
eines Rocks, ſo er dem von Maidburg zu behalten geben hat, 

auch wegen Hörſchlag, und ander Sprüch halber zwiſchen dem 
Römiſchen Kaiſer, auch Seiner Gnad Landleuten des Für— 

ſtenthums Oeſterreich einen getreuen, chriſtlichen Frieden für 

ſie und die Ihrigen gegen den Römiſchen Kaiſer, ſeine Die— 

ner, und Seiner Gnaden Landleut in Oeſterreich unter und 

ob der Enns angenommen und zugefagt haben, bis auf ſchie⸗ 
rriſt künftigen Bartholomes Tag.« 

(a) Link, y. 257. Eodem anno circa festum Mathaei fue- 
runt inquieti Bohemi penes Freustut, et in elreuitu us- 
que ad Dornbach, et vastaverunt incendio quasi omnem 
terram Austriae cum incendio et rapinis, et multos cap- 
tivos et pecora deduxerunt, 
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sere Andere, die mit ihnen ein Bündniß errichtet hatten, 
kündigten dem Lande Oeſterreich wegen verſchiedener alten 
Forderungen die Fehde an (a). Nachdem man ſich von bey— 
den Theilen ſatt geplündert, gebrennet, und gequälet hatte, 
bequemte man ſich am 24. November auf Zuthun des Kai— 
ſers und des Königes von Möpmen wieder zu einem Waf⸗ 
fenſtillſtand, der bis zum Tage des heil Antonius dauern 
ſollte, während deſſen man in Leonfelden eine Zuſammen— 
kunft der Edlen beyder Lander in Gegenwart der kaiſerlichen 
und königlichen Käthe halten wollte, um den Frieden end: 


lich auszugleichen. Dieſe Unterhandlung kam aber entweder 


nicht zu Stande, oder lief, wie die vorigen, wieder frucht— 
los ab, denn im Jahre 1480 brachen die Böhmen neuer— 
dings in Oeſterreich vor, überſchwemmten das Mühlviertel 
bis gegen Paſſau hinauf, und zogen dann über Königs— 


wieſen und Arbesbach nach Kloſter Zwettl (). Ueberall 


ließen ſie traurige Spuren ihrer Aken und Grauſam⸗ 
keit zurück. f 

Daß die Landesfürſten der beyden erbitterten Theile vu: 
hig ſollten zugeſehen haben, während ihre Provinzen ſchreck— 


lich verwüſtet, ihre Unterthanen unmenſchlich mißhandelt 


(a) Strein, zum Jahre 1479. 


(b) Link p. 259. Incipiente anno 1480 in annuntiatione 3. 


minica exierunt Bohemi spoliantes terram circumguaque 

ab Haslach, et supra et infra quasi usque ad Pataviam 
* * 8 * 

homaginantes et devastantes terram cum incendiö „ nullo 


Lzr 
resistente. Item in eodem. anno in festivitatibus pascha- 


libus venerunt ad Arbesbach et Kunigswisen, supra et 
infra devastuntes inclusive usque ad monasterium Zweltl, 
et plurima damna fecerunt comburendo Gradnitz etc. Es 
folgt dann eine lange Reihe ihrer in Unteröſterreich verübten 
Grauſamkeiten. 


. 
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wurden, iſt gar nicht denkbar. Daß Friedrich und Wladis— 


laus die Herſtellung des Friedens wünſchten, erkennt man 
offenbar aus dem Waffenſtillſtande, der auf ihr Zuthun 
von den Großen beyder Länder iſt abgeſchloſſen worden. 
Daß die Edlen deſſen ungeachtet immer wieder losbrachen, 
beweiſet die traurige Wahrheit, daß das Anſehen und die 
Gewalt des Regenten in Böhmen eben fo, wie in Oeſter— 


reich durch den zu mächtigen Adel gar ſehr müſſe verloren 


haben. Nach vieler unnütz angewendeter Mühe gelang es 
doch den beyden Fürſten, daß am 31. u 1480 fol⸗ 
gende Artikel feſtgeſetzt wurden: 

Es ſoll ein Waffenſtillſtand zwiſchen beyden Theilen 
vom 8. September angefangen bis zum 24. April 1481 
gehalten werden. Die gefangenen Edelleute werden auf ihr 
Ehrenwort, die Gemeinen auf Bürgſchaft freygelaſſen. 
Würden während dieſes Waffenſtillſtandes von einigen Böh— 
men oder Oeſterreichern Feindſeligkeiten verübet, ſo ſoll 


dieſes dem Stillſtande keinen Abbruch thun, ſondern Schieds⸗ - 


richter ſollen dann die Streitigkeiten beylegen, wozu der 
Kaiſer den Georg von Eckartsau, der König den Wolfgang 


von Kreig ernannte. Würden ſich dieſe zwey in ihrem Aus— 
ſpruche nicht vereinigen können, ſo ſollte Heinrich von Lich— 
tenſtein Obmann ſeyn. Auf künftigen Martini-Tag ſollen 


die Räthe beyder Fürſten in Krems eine Zuſammenkunft 


halten; worüber ſie ſich gütlich oder im Wege Rechtens 


vergleichen würden, das ſoll von beyden Theilen genau 

gehalten werden. Könnten fie ſich wieder nicht vereinigen, 

ſo ſoll es den Unterthanen beyder Theile frey ſtehen, den 

Stillſtand aufzukünden, doch unbeſchadet der Verſchrei— 

bungen, die ſich der Kaiſer und König einander gemacht 
0 haben. 


N 
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haben (a). Worin dieſe Beifgreipungen beſtanden Nun, 


wird nicht angegeben. 
Oeſterreich hatte bereits durch eine lange Reihe von a 


ren Drangſale erlitten, welche die Grundfeſten ſeines Wohl— 
ſtandes bis in das Innerſte erſchütterten. Auswärtige Kriege 
und innere Fehden koſteten Tauſenden der unglücklichen Ein— 
wohner das Leben, fraßen ihr Vermögen auf, verheerten 
ihre Wohnungen und Felder; und dennoch ſollte das arme 
Land noch größeres Ungemach dulden, und den Todesſtoß 
aushalten. Friedrichs Eigenſinn rief das Verderben herbey. 
Lieblinge der Fürſten haben nur gar zu oft fhon ganze 
Lander ſammt dem Regenten, der ſich ihnen ganzlich hin— 
gab, ins Unglück geſtürzt: Friedrich machte ebenfalls die 
traurige Erfahrung davon. An ſeinem Hofe befanden ſich 
zwey Männer, für die er ſein eigenes und ſeiner Länder 
Wohl aufzuopfern bereit war, wenn nur ihre Wünſche be⸗ 


friediget würden. Einer derſelben war Georg Hasler, zu | 
deſſen Gunſten der Kaifer ſchon im Jahre 1478 von dem 
Papfſte Sixtus die Befugniß erhielt, daß er nach dem Tode 


des Biſchofes Ulrich von Paſſau, der damahls noch lebte, 
einen Nachfolger ernennen dürfe, wodurch allerdings die 


Wahlfreyheit des Domkapitels ohne Recht und Fug verletzt 


wurde (d). Ulrich ſtarb im Jahre 1479. Der Kaiſer ernannte 


— 


(a) Strein, zum Jahre 1480. Die Stillſtands-Urkunde hatte das 
Datum: Geben Wienn, Erichtag vor unſer lieben Frauen 
Nativitatis, anno 1480. Die Forderungen und Gegenforde— 
rungen beyder Theile, worüber man ſich ſchon mehrere Jahre 
zankte, werden nie beſtimmt angegeben. Daß auch Kleinigkei— 
ten blutige Fehden verurſachten, iſt bekannt. Leo von Roſen— 


— 


thal nannte ausdrücklich einen Rock als Miturſache des wil⸗ 


den Krieges. 
, Hansiz, T. I. y. 574—384. 
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| Aſeglein ſeinen Hasler zum Viſchofe von Paſſau; das Dom⸗ 1 
kapitel erwählte aber durch Zuthun des Herzoges von Bayern = 
den Friedrich Maurkircher. So waren nun zu gleicher Zeit 2 
zwey Biſchöfe von Paſſau, deren jeder feine Vertheidiger, 
ſeine Gegner hatte. Für den Hasler ſtritt der Papſt und 
der Kaiſer; Maurkircher ue von dem Herzog in Bayern, ? 
und von dem Domkapitel in den Schutz genommen. In 
Rückſicht der Krafte war der Kampf allerdings ungleich, 
denn päpſtliche Bannſtrahlen, und kaiſerliche Drohungen 
einer Achtserklärung waren fürchterlicher als ſchwache Pro— 
teſtationen und Appellationen; und wirklich wichen meh— 
rere Domherren der Gewalt, und erklärten ſich für den 
Hasler. Die übrigen blieben lange Zeit unerſchüttert, und 
weigerten ſich, ihn für ihren Biſchof zu erkennen. Das 
Kapitel trennte ſich. Ein Theil ſchlug ſeine Wohnung in 
Wels auf, der andere begab ſich nach Schärding, als kai— 
ſerliche Truppen den Hasler nach Paſſau begleiteten, wo 
er das Oberhaus fruchtlos belagerte, und der Stadt dadurch 
viel Unheil zuzog; fürwahr ein unziemlicher Antritt den 
neuen Würde für einen geiſtlichen Oberhirten. — Für 
Oeſterreich hatte dieſer Vorfall nur in ſo fern Folgen, daß er 
die Gemüther entzweyete, daß ſich die mißvergnügten Dome 
herren an den König Mathias wendeten, und ihm St. 
Pölten verſetzten, und daß der Kaiſer die Zuneigung Meh— 
rerer verlor, die ihm in dem rettungsloſen Zuſtande, in 
welchen er bald darauf gerieth, thaͤtige 1 8 hatten leiſten 
können. 

Friedrichs zweyter Liebling war der bekannte Erzbiſchof 
Johann von Gran, der ſich mit allen feinen aufgehäuften 
Schätzen nach Oeſterreich begab, und ſolche Huld erlangte, daß 
der Kaiſer für ihn alles wagte. Seine Hauptabſicht war auf 


* 


4 147 4 


— 


das Erzbisthum Salzburg gerichtet, welches er deſto ſiche⸗ 
rer zu erhaſchen hoffte, da der damahlige Erzbiſchof Bern⸗ 
hard keineswegs der Mann war, welcher dazu taugte, den 


häufigen Widerwärtigkeiten, die auf ihn losſtürmten, ſich 


zuharren. Schon im Jahre 1470 hatte er in einer üblen 
Laune den Vorſatz geäußert, daß er feine Würde nieder: 


legen, und in ungeſtörter Ruhe feine Tage verleben wolle . 
Der Kaiſer hatte kaum von dieſem ſeinem Vorhaben Nach— 
richt erhalten, als er ſich auch ſchon darum beſtrebte, ihm 
das Verſprechen zu entlocken, daß das Erzbisthum ja kei⸗ 
nem wider Willen und Wiſſen des Kaiſers abgetreten wer— 
den ſollte, welches Bernhard auch zuſagte. Acht Jahre ver⸗ 
floßen, während welcher Bernhard von ſeiner freywilligen 
Abdankung keine Meldung mehr machte; verdrüßliche Haͤn— 


del, in welche er mit ſeinen Miniſterialen gerieth, erregten 


aber neuerdings ſeinen Ueberdruß gegen die ihm zu be— 
ſchwerliche und läſtige Würde, und den Wunſch nach Ruhe. 
Er ſchickte einen Abgeſandten an den Kaiſer, welcher ihm 


melden mußte: Bernhard verlange nur einen anſtändigen 


Unterhalt, und überlaſſe es dem Kaiſer, einen Nachfolger 
zu ernennen. Friedrich eilte mit ſeinem geliebten Johann 
nach Grätz, wohin er auch den Erzbiſchof Bernhard berufen 
hatte, und vollendete in einer geheimen Unterredung das 
Geſchaͤft, das ihm fo ſehr am Herzen lag. 
Als Bernhard vom Kaiſer in ſeine 0 zurück! ge⸗ 
j K 2 


fa) Hansiz, T. II. v. 519-531. Man vergleiche damit: Chro- 


x nik von Salzburg, von Judas Thaddäus Fe Th. III. 
Seite 157, und folgende. 
* 4 
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kommen war, dachte er der Sache ernſtlicher nach, und er: 
effnete den Seinigen das ganze Geheimniß. Dieſe erſchra— 
cken darüber, und bothen alle ihre Beredſamkeit auf, um 
dem Erzbiſchofe die böſen Folgen feines übereilten Schrit— 
tes anſchaulich zu machen. Sie fagten ihm, daß es nicht 
einmahl in feiner Macht ſtehe, ohne Einwilligung des Ka⸗ k 
pitels dem Kaiſer die freye Wahl eines Nachfolgers zu über⸗ 
laſſen; wollte er feine Würde niederlegen, was doch keines⸗ 
wegs räthlich wäre, fo fände es weder ihm noch dem Kai- 
fer zu, einen neuen Erzbiſchof zu ernennen. Der Schwach⸗ 
ſinnige beſann ſich alſo wieder eines Beſſeren, und erlangte 
mit vieler Mühe vom Kaiſer einen Aufſchub, um das Ge— 
ſchäft mit ſeinem Kapitel in Berathſchlagung zu ziehen, zu 
welcher auch kaiſerliche Abgeſandte erſcheinen ſollten. Bern⸗ 
hard war aber kaum in ſeinem Salzburg angekommen, ſo 
bereuete er auch ſchon wieder feinen gemachten Schritt, er— 
klärte das dem Kaiſer gemachte Verſprechen für ungültig, 
und appellirte an den Papſt und an die Reichsfürſten. 
Im Anfange des Monathes Januar 1479 erſchienen 
die kaiſerlichen Abgeſandten in Salzburg. Es wurde eine 
allgemeine Verſammlung veranſtaltet „in welcher man ger 
genſeitig mit vieler Hitze geſtritten hat. Einige riethen, 
Bernhard ſollte redlich dem Kaiſer halten, was er ihm 
verſprochen hatte; Andere forderten ihn auf, und bathen 
ihn dringend, ſein hohes Amt nicht zu verlaſſen, zu deſſen 
Verwaltung das Kapitel ihn erwählet habe, bey dem man 
ihn auch, wie es getreuen Unterthanen geziemt, mit An— 
ſtrengung aller Kräfte zu ſchützen bereit wäre. Der allent⸗ 
halben wankelmüthige Erzbiſchof erklärte endlich, daß er 
bis zu ſeinem letzten Athemzuge Führer ſeines Volkes blei— 
ben wollte. Dieſer Entſchluß brachte den fonjt fanftmütbie 


„ 
gen Kaiſer aus aller Faſſung: ein heftiges Feuer ergriff 
ſein kaltes Blut. In der erſten Aufwallung befahl er . alle 
Güter des Erzbiſchofes in Oeſterreich und in der Steyrmark 
mit Beſchlag zu belegen; er verboth, einem Kloſter oder 
einer Kirche des ſalzburgiſchen Gebiethes irgend eine Abgabe 
zu reichen; kein Salzburger dürfte in Oeſterreich Handel 
treiben. Die Schlöſſer Teckenbrunn und Vonsdorf wurden 
von den Kaiſerlichen zerſtöret. Gleiche Maßregeln ergriff 
der Kaiſer gegen den Biſchof von Seckau, Chriſtoph von 
Trautmannſtorf, weil man auf ihn den Verdacht geworfen 
hatte, vieles zu dem letzten Entſchluß des Erzbiſchofes bey⸗ 
getragen zu haben. Auf einer Verſammlung in Freyſingen 
beeiferten ſich mehrere Reichsfürſten „eine Ausföhnung zwi— 
ſchen dem Kaiſer und dem Erzbicchofe Bernhard zu bewir⸗ 
ken: aber Friedrich gab keinen Vorſtellungen Gehör, wie 
er dieſes immer zu thun pflegte, wenn er einmahl einen 
Porſatz gefaßt hatte. Sogar der Papſt, welchem Friedrich 
bey allen Gelegenheiten die tiefſte Ehrfurcht bewies, konnte 
ihn auf keine andere Geſinnung bringen: der Legat ver— 
ließ Wien, ohne auch nur das Mindeſte bey dem Kaiſer 
bewirkt zu haben. ö | 

Der Erzbifhof Bernhard und der Bifhof von Seckau 
konnten leicht abnehmen, daß der Kaiſer nicht eher ruhen 
würde, als bis er ſeinem Lieblinge Johann den Beſitz des 
Erzbisthumes Salzburg würde verſchafft haben; um nicht 
ſo ganz ſtillſchweigend und ohne allen Widerſtand geopfert 


zu werden, riefen fie den König Mathias um Beyſtand an, 


der ihre Bitte mit Vergnügen vernahm (a). Er ſicherte ih- 
nen ſeinen Schutz zu, und erhielt dagegen das Verſpre— 


( Pray. v. 136 et seg. 
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chen, daß feinen Truppen alle Schlsſſer und Städte vos 


Salzburg und Seckau würden geöffnet werden. Mathias 
ging dabey ſehr ſchlau und vorfi chtig zu Werke. Er hielt 
den abgeſchloſſenen Vertrag ſo geheim, daß Friedrich nicht 
nmel argwohnte, daß ihm ein Krieg bevorſtehe. Der 
Konig ſtellte ſich an, als wollte er die Venetianer mit Krieg 
überziehen, und bath den Kaiſer um Erlaubniß, die uns. 
gariſchen Truppen durch die Steyrmark und durch Kärn— 
then zu führen, was ihm dieſer ganz ſorglos zugeſtand. 


Die königlichen Soldaten rückten im Spätherbſt 1479 ohne | | 


Verzug in beyde Provinzen ein, und beſetzten die Schlöffer 
und Städte des Erzbiſchofes von Salzburg und des Bi— 


ſchofes von Seckau, welche ihren Commandanten bereits 


befohlen hatten, den Ungarn die Thore zu öffnen (@). 
Mathias that dieſes noch nicht als offenbarer Feind des Kai— 
ſers, ſondern bloß als angerufener Schirmvogt von Salz— 
burg und Seckau. Der Herzog Georg von Bayern und 
der Papſt erneuerten ihre Verſuche, den Kaiſer zu fried⸗ 
licheren Geſinnungen zu bewegen: umſonſt; kein Vorſchlag 
fand bey ihm Gehör, wenn Bernhard nicht auf der Stelle 
ſeine Würde niederlegte, und dem Johann von Gran Platz 
machte (5): fo geſchwind hatte es Friedrich vergeſſen, daß 
erſt vor ein paar Jahren die Ungarn Oeſterreich überſchwem— 
met haben, und daß er gezwungen wurde, einen Frieden 

einzugehen „der ihm keineswegs zur Ehre gereichte; er wollte 


(a) Link, v. 259. Caesar, Annal. Styriae, v. 560 et geg. 
Chronicon Salisburg. upud Hier. Pes, T. II. v. 433. Chras 
Ric, Jac. Unrest, p 646. et Se. 

(b) Hansiz, p. 528. Caesar mentionem paeis cum Salisbur- 
gensi haud aliter ad aures admittebat, qm ea lege, 
uti Bernardus diynitatem poneret, 
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eber alles der augenſcheinlichſten Gefahr preisgeben „ als 


in einem Punkte weichen. Mathias hatte erkläret, daß er 
ſich ganz dem Ausſpruche des Papſtes unterwerfen wolle, 


um zur nicht genöthiget zu werden, feine Kriegsheere 


gegen len Kaiſer zu führen, mit welchen er ſich eben an 
der Sade befand, um die Türken für einen Einfall zu 


züchtigen, den fie erſt unlängſt bis in die Steyrmark her— 


auf unternommen hatten (a): aber Friedrich trauete auch 
dem Papſte nicht, und ſo erfolgte endlich die foͤrmliche 
Kriegserklärung des Königs von Ungarn (. ö 
Oeſterreich, die Steyrmark, und Kärnthen wurden mit 
Jammer erfüllet, obwohl Mathias, von den Türken ver⸗ 
hindert, nur kleine Abtheilungen ſeiner Truppen nach Oe 


(a) Daß dem König Mathias der Krieg mit Oeſterreich ſehr 
ungelegen kam, und daß er denſelben wirklich zu be— 
ſeitigen ſuchte, beweiſen zwey Briefe, die er an Gotthard von 
Starhemberg geſchrieben hat. Beylagen Nr. XL VI. und 
Nr. XL VII. | 

{6} Pray, p. 140. Mathias klagte vorzüglich darüber, daß ihm 
die im letzten Friedensſchluſſe ausbedungene Summe von hun— 
dert tauſend Gulden nicht ſey ausbezahlt worden. Von den 
Unterthanen hat fie Friedrich ohne allen Zweifel erhoben. Im. 
perator quidem steuram accepit, regi tamen nihil solvit 
heißt es im Chron. Salisburg. p. 437. Friedrich erwiederte 
dagegen, daß Mathias nicht alle im vorigen Kriege beſetzten 
Schlöſſer geräumt habe, weßwegen man mit der Auszahlung, 
der zweyten Hälfte der hundert tauſend Gulden vorſätzlich 
innegehalten habe. Mathias hätte ſich vielleicht um den Erz— 
biſchof Bernhard nicht ſo thätig angenommen, wenn nicht der 
ihm verhaßte Johann von Gran durch den Kaiſer zu ſeinem 
Nachfolger in Salzburg beſtimmt geweſen wäre. Das Schrei: 
ben des Königes Mathias, in welchem er den Herzogen von 

Sachſen die Urſachen des erneuerten Krieges darſtellet, fo 
wie auch die Widerlegung dieſes Schreibens von dem Kaiſer, 
findet man bey Fugger 5. 895 et seg. 
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war 1 00 von feinen Soldaten be ſetzt. Der ungen 

Feldhauptmann Zelene ſah ſich das linke Donauufer im 

Lande unter der Ens zu ſeinen Kriegsoperationen aus, 

und durchſchwärmte mit feinen Reitern die ganze dortige 
Gegend: er kam bis Zwettl (2). Das rechte Ufer des Flu- 

ßes vertheidigten die wenigen kaiſerlichen Truppen, denn 

5 Friedrich fing auch jetzt wieder ſich erſt damahls zu rüſten 

an, als die Feinde ſchon einen großen Theil feiner Provin— 

zen erobert und verwüſtet hatten. Ober-Ungarn war von 

Truppen entblößt; dieſe Gelegenheit benützten die kaiſerli⸗ 

a chen Soldaten, fielen über die Ungariſchen Dörfer her, 

und vergalten dem Mathias in vollem Maße die Grauſam— 

keiten, welche ſich ſeine Truppen in der Steyrmark und in 

Oeſterreich erlaubten. Es wurde kein eigentlicher Krieg ges 

führet, man wagte vielmehr Räuberzüge, die jedoch den 

Ländern unſäglichen Schaden verurſachten. Dieſes Mahl 

fand Mathias bey den Edlen von Oeſterreich nicht fo vies 

len Anhang, wie im vorigen Kriege; entweder mißtraueten 

ſie noch der geringen Anzahl ſeiner Truppen, oder ſie lie— 

ßen ſich durch das wilde Betragen der Ungarn abſchrecken, 

die in der Steyrmark und in Kärnthen die Güter ihres 

Freundes, des Erzbiſchofes Bernhard von Salzburg ‚eben 

fo feindſelig plünderten, wie die Güter des Kaiſers. Was 

an den Granzen von Böhmen von den Ungarn verſchont 

geblieben war, wurde von den Böhmen verwuͤſtet, denn 

die Fehden der Edlen, von welchen in der vorhergehenden 

Geſchichte Meldung geſchah, find zwar durch einen Waf— 

fenftillftand zu wiederholten Mahlen unterbrochen, aber 


fa) Link, p. 259 , geg. 
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noch 2 durch einen geſcloſſenen n ganzlich auf⸗ 


gehoben worden (a). 


Mathias, keineswegs gewohnt, „einen Krieg ſaumſelig 


zꝛꝛu führen, konnte jetzt nach feiner lang bekannten Art und 


Weiſe doch nicht nach ſeinem Herzenswunſche mit unauf⸗ 
haltbarer Schnelligkeit über den Kaiſer herfallen, und ihn 
gänzlich zu Boden drücken. Er wußte es zwar ſehr gut, 
daß dieſer ſein langſamer Gegner ſehr ſchlecht zum Kriege 


vorbereitet wäre (5), aber der fürchterliche Eroberer, Kai— 


fer Muhammed, hatte die Inſel Rhodus angefallen, hatte 
ſeine Truppen ſogar in Apulien landen laſſen, und ſetzte 
dadurch Neapel und Rom in großen Schrecken, und be— 
drohte zu gleicher Zeit das Königreich Ungarn. Mathias, 


von ſeinem Schwiegervater, dem Könige Ferdinand, drin— 


gendſt aufgefordert, ſchickte wirklich Hülfstruppen nach Apue 
lien, und ſah ſich zugleich genöthiget, ſein eigenes König— 
reich mit hinlänglicher Macht gegen die Türken zu ſichern: 
dieſes war die Urſache, welche ihn vom Kriege gegen Oeſter— 


reich abhielt. Ganz Europa wurde durch die nahe Tür— 


kengefahr aufgeſchreckt; der Papſt, und die Reichsfürſten, 
und ſelbſt der König von Frankreich ſprachen von einem all- 


(4) Der Einfall der Böhmen wird bey Link am angeführten 
Orte von einem Gleichzeitigen weitläufiger beſchrieben. Ueber 
die damahligen Schickſale des Landes ob der Enns mangeln 
alle näheren Notizen bisher noch gänzlich. 


(5) Mathias ſchrieb an den Papſt: Licet ipse (Imperator 


Fridericus nobis parvus Stimulus Sit, yuia vel cum mi- 
nori Duce ewereitus nostri scimus illum castigari pose 
pro arbitrio nostro: tamen ut diſferentiis inter nos ho- 
rus detur finis, Perg sumus, quidquid vel Legatus 
sanctitatis vestrae vel ipsa Sanctitas inter nos pro a- 
siilia et aeguitate PRACHT eontentari, 


— 
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gemeinen Chriſtenbunde gegen die Türken und von einem 5 
allgemeinen Frieden unter ſich ſelbſt: nur Friedrich, wel⸗ 
cher nothgedrungen einen allgemeinen Reichstag nach Nürn⸗ 
berg in diefer Angelegenheit ausgeſchrieben hatte, wollte 
von keinem Frieden mit Mathias etwas hören. Letzterer 
hatte ſeinen Abgeſandten nach Nürnberg die Vollmacht er⸗ 
theilet, mit den kaiſerlichen Abgeordneten zu unterhandeln : 
ihr Beſtreben war fruchtlos. Endlich wurde beliebt, die Un⸗ 
terhandlung in Wien fortzuſetzen, weil man hoffte, den 
perſönlich gegenwärtigen Kaiſer leichter, als feine nicht ge : 
nug bevollmächtigten Geſandten, zum Frieden zu bewegen. 
Durch die Bemühung mehrerer Kur- und anderer Reichs 
fürſten wurde in Wien am 10. May 1481 ein Waffenſtill⸗ 
ſtand zwiſchen dem Kaiſer und dem Könige Mathias abge— 
ſchloſſen, welcher bis zum 11. Juny des nämlichen Jahres 
dauern ſollte (a). In einer zweyten Unterhandlung wurde 
dieſer Stillſtand bis auf den 25. Juny verlängert (2). 
Dem Katfer war es fo wenig um einen Waffenſtillſtand 
zu thun, daß er am 27. May 1481 ein allgemeines Aufges 


— 


u) Dat. Wielt, die Jovis post Dominicam Misericordia 
Domini (10. May) 1481. Beplage Nro. XLVIII, 4 

% Dat. Bude die Lune post Dominicam FExaudi fa. Juny) 
1481. Beylage Mo. XLIEX, Fugger erzäblet . 905 und 
906, daß Beatrix, König Mathia Gemahlin, das Meiſte zu 
dieſem Waffenſtillſtande beygetragen habe; p. gıı ſetzt er aber 
hinzu: »Wiewohl Friedrich einen Friedensvertrag geſchloſſen 
hatte, ſo vermochte doch der neue Erzbiſchof zu Salzburg 
(welcher von dieſem Frieden ausgeſchloſſen ſich in Gefahr, 
und ſein Land noch in des Königs Handen ſah) ſo viel bey 
ihm, daß er, dieſem Flüchtlinge den verſprochenen Schutz 
zu halten, ihme ſelbſt und dem ganzen Land zum Verderd, 
den Vergleich durch Erneuerung der Feindſeligkeiten wieder 
auſbube und zernichtete.« i — 
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both in Oberöſterreich ergehen ließ, und befahl, daß man 
in dieſem Stücke den Anordnungen des Bernhard von 
Scherfenberg genau nachkommen ſolle (). Scherfenberg ge— 
both den Landſtänden, alle taugliche Mannſchaft wohl be⸗ 
waffnet am 12. Juny nach Wels zu ſtellen, und dort wei⸗ 


tere Befehle abzuwarten. Aus Mangel ausführlicher Nach⸗ 


richten kann man nicht beſtimmt angeben, ob dieſe Trup⸗ 
pen von Wels nach der Steyrmark abgeführet wurden, um 
den Erzbiſchof Johann von Gran, welcher jetzt das Ober⸗ 
kommando der kaiſerlichen Truppen übernommen hatte, zu 
verſtärken, und Marpurg entſetzen zu helfen, welche Stadt 
der Erzbiſchof wirklich auch von der Belagerung der Ungarn 
befreyete, oder ob fie nach Ungarn. geſchickt wurden, in 
welches Land die kaiſerlichen Truppen auch in dieſem Jahre 
wieder eingefallen ſeyn, und alles mit Feuer und Schwert 
verheeret haben ſollen (8). Etwas iſt wohl ohne Zweifel 
von Seite des Kaiſers gegen den feſtgeſetzten Stillſtand 
und wieder die beſchloſſenen Verträge vorgefallen, denn 


— 


1 


ſa) Strein, zu dem Jahre 148, aus den Original-Befehlen. 

(b) Fray, p. 153. Caesar, qui neo inducias aeghanimiter 
Ferre, nee gerere bellum justo Marte poterat, omnium 
expectationem intercepit. Vix enim Mathias militem in 
Barbaros duxerat, eum ille condtis tumultuarie copüs 
iterum signa infesta Hungariae intulit, vastatogue So- 
proniensium. agro ingentem spoliorum vim in Austriem 
redu cit. Die Chronik bey Link „. 262 fagt bloß: Tem di. 
cebutur, quod archiepiscopus (Joannes) Misisset de exer- 
citu ad Hungariam 5 gel multa damna, humagia et in- 
cendia feeissent. Einige Chroniken fegen dieſen Einfall auf 
das Jahr 1480; andere machen beym Jahre 1481 davon 
Meldung. Vielleicht drangen die kaiſerlichen Truppen in bey⸗ 
den Jahren in Ungarn ein. Von dem Feldzuge des Erzbiſcho— 
fes iſt auch Unrese Chron, p. 665 nachzuſehen. 
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w 

Wachiss klagte allenthalben über geievrige unreblicht 1 

Handlungsweise (a), % 

Während Friedrichs ae und das Aufgeboth des 4 

Landes Oeſterreich in der Steyrmark und in Ungarn gegen 

die Feinde fochten, that ſich im Lande ſelbſt ein unerwar⸗ 
teter Gegner des Kaiſers hervor: es war der Freyherr von 
Hohenberg. War er aus einer uns unbekannten Urſache 
über Friedrichs Benehmen mißvergnügt, oder reitzte den 
raufluſtigen Mann die Begierde nach Beute: er rief aus 
der Steyrmark die Ungarn herbey, und öffnete ihnen ſeine 
feſten Schlöſſer, die er in der Gegend von Lilienfeld beſaß. 
Durch die Ungarn verſtärkt, brach er bis an die Donau 
vor, quälte die hülfloſen Landleute, trieb allenthalben 
Brandſchatzungen ein, und eroberte mehrere Schlöffer, uns - 
ter welchen ſich auch Meirling unweit vom Kloſter Gött— 
weih befand. Der Feldhauptmann Pottendorf eilte auf 
Befehl des Kaiſers herby, um Meirling dem Feinde wie— 
der zu entreißen: aber feine Leute ergriffen eine ſchändliche 
Flucht. Um Hohenbergs Räuberhorden mehr gewachſen zu 
ſeyn, erging zum zweyten Mahle das Aufgeboth im Lande, 
und die Herrſchaften erhielten den Befehl, ihre taugliche 
Mannſchaft nach Herzogenburg zu ſtellen, wo Georg von 
Pottendorf das Weitere verfügen werde (5). Um dem Lande 


(a) An den Papſt ſchrieb Mathias, 7. c. 134: Quod pax in 
Hectum deducta non est, non mea culpa id aceidit, god 
ejus, qui, cum omne justum et honestum subterfugiat, 
primus tamen querelas. deponi curat, et alium de eo in- 
cusare quaerit, in quo foret jure et merito ipse accu- 
sandus etc. 

eb) Link, y. 262 et seg. Vom damabligen Aufgeboth im unde 
ob der Enns geſchieht bey Preuenhuber „. 132 et seg. Mel⸗ 
dung. Der Feldhauptmann allhier war der edle Scherfenderg; 


* 
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Oieſterreich eine größere Sicherheit zu eue en wurden 
N die Eaiferlichen Truppen aus Ungarn zurück berufen, 


weil man es endlich einſah, daß es Friedrichen keinen Nu⸗ 


a 


ben gewähre, wenn feine Soldaten in Ungarn übel hau⸗ 
ſen, während die Feinde in ſeinen eigenen Provinzen die 
nämliche Verwüſtung verbreiteten. 
Muhammed, während ſeiner zwey und dreyßigjährigen 
Regierung der Schrecken der chriſtlichen Welt, iſt in den 
erſten Tagen des Monathes May 1481 geſtorben. Anſtatt 


die Siege des Vaters zu verfolgen, und ſich der allgemei⸗ 


nen Beſtürzung der Chriſten zu bedienen, bekriegten ſich 
ſeine unklugen Söhne ſelbſt einander, und ließen ſo ihren 
chriſtlichen Gegnern Zeit, ſich vom betäubenden Schrecken 
zu erhohlen, und nach Thunlichkeit neue Kräfte zu ſam— 
meln. Doch auch dieſe letzteren waren unklug genug, ſich 
lieber ſelbſt unter einander zu ſchwaͤchen oder gänzlich auf: 
zureiben, als die vereinigten Waffen gegen den gemeinſa— 
men Feind zu gebrauchen, der, in ſeinem Inneren ent⸗ 
zweyet, zur gerechten Strafe für alle Verbrechen gereift 
war, die er an der Menſchheit verübt hatte. Kaum fingen 
Ungarns Gränzen an, einer größeren Sicherheit ſich zu 
erfreuen, ſo befahl Mathias ſeinem Feldhauptmann Zelene, 
mit einem Armeekorps über Oeſterreich herzufallen; die 


Steyrmark ſollte der Anführer Edelbach von Monyoroko— 


rek bezwingen. Erſterer vollzog ſeinen Auftrag ſo gut, daß 


er nicht nur Unteröſterreich mit feinen Reitern durchſtreifte, 


ſondern auch über die Enns herauf vordrang, und dem 


er war ebenfalls nach Herzogenburg berufen, mußte ſich aber 
mit ſeiner Mannſchaft nach Enns verfügen, weil ſich ein 
Streifkorps der Ungarn von Ips herauf dem Fuße Gut | 
| Be „/ und ſich verſchanzen wollte: 


1 Ki, 93 5 
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Lande einen ungeheuer großen Schade zufügte ce. Von 
dem Einfalle der Ungarn im Lande ob der Enns ſchweigen $ 


die meiſten Geſchichtſchreiber; nur ein paar magere Chroni 
ken machen mit wenigen Worten nach ihrer alten Sitte 


* 


Erwähnung davon. Deſto erwünſchter muß uns eine Nach— 


richt ſeyn, in welcher uns ein Augenzeuge erzählet, wie 
ſich die Ungarn im Stifte St. Florian benommen babe . 
Sie lautet wörtlich alſo: 1 - 8 


»Im Jahre 1481 als Ungarns König Mathias das Land 


Oeſterreich und die Steyrmark bekriegte, iſt der Selenn. 


(Zelene), ſein Feldhauptmann, in das Land ob der Enns 


mit einem gereiſigen Zeug angekommen, und hat es mit 


Fangen, Raub und Brand ſehr befchädiget. Den Ünter- 


thanen des Stiftes ſind beyläufig fechzig Höfe niederge⸗ 


brennt worden. Der Propſt Caſpar, bereits zum Tode 
krank, ließ ſich nach Enns bringen, und ſtarb leider all⸗ 
dort. Das ganze Kapitel des Stiftes hat ſich ſammt dem 


Herrn Dechant Thoman über die Donau nach Pulgarn ger 
flüchtet, wo ſie zwey Tage verblieben; nur die Herren Leon— 


hard von Lambach, und Johann von Kremsmünſter (e 


(a) Link, v. 267. Item Sellene circa festum Nativitatis et 
Purificationis Capitaneus regis Ungariae cum quatuor 
millibus perlustravit et homaginavit a Vienna incipiendo 
terram Austriae longe lateque, inclusive usque ad pro- 
vinciam deß Land ob der Ennß; immo et in eodem pro- 
vincia damna aj ora faciendo; et in pace iterum descen- 
dit in anno 1482. a 


(5) Dieſe Nachricht befindet ſich in der naͤmlichen alten Hand: 5 


ſchrift, aus welcher ſchon weiter oben eine Notiz über die 
Fehde des Chriſtoph von Lichtenſtein, der vom Stifte St. Flo— 
tian eine Brandſchaͤtzung erhob, iſt mitgetheilet worden. 


(6) Nach damaliger Sitte wurden die Kloſterleute anſtatt ihres 


Zunahmens von ihrem Geburtsorte genannt. 
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tiber) zu BR „ behielten einen Knaben bey ſich, und 
beſorgten den Gottesdienſt. Sie mußten den Ungarn, wel⸗ 
che ſich am 12. 13. und 14. October im Stifte aufhielten, 


dreyhundert dreyßig Goldgulden Brandſchätzung erlegen.« 


Durch beftändige Kriege mit Auswärtigen, und durch 


häufige Fehden im Lande ſelbſt, ſind die Leute der damah⸗ 


ligen Zeit im eigentlichſten Sinne verwildert. Kein Jam 
mer, kein Elend rührte ſie, weil ſie dergleichen Szenen 


faſt täglich vor ihren Augen hatten. Weiber und Kinder 


ſing man zuſammen, und ſchleppte fie fort, um ihren 


Anverwandten ein Löſegeld heraus zu preſſen. Dörfer an- 


zuzünden, war für die ungariſchen Truppen eine wahre 
Kriegesluſt: ſie hatten ſich in den Türkenkriegen an dieſe 
rauhe Sitte gewöhnet. Ueber die Grauſamkeiten, die ſie 
in Oeſterreich und in der Steyrmark verübten, klagen alle 


gleichzeitigen Schriftſteller. Will man aber die Wahrheit 


geſtehen, ſo muß man auch aufrichtig bekennen, daß ſich 


die ſalzburgiſchen Truppen und die kaiſerlichen! Soldaten 


ebenfalls nicht beſſer betrugen. Beyſpiele reitzen zur Nach— 
ahmung; und leichter iſts, in den Stand der Wildheit 
hinab zu ſinken, als ſich zu einem höheren Grad der Cul— 
tur empor zu ſchwingen. Schon aus dieſem ganz einfachen 
Erfahrungsſatze ließe ſich die widerliche Rohheit der damah— 

ligen Krieger genugſam erklären; aber es kamen noch meh⸗ 
rere Urſachen hinzu, welche dieſes Uebel noch um Biete 
vermehrten. Ein jeder Theil der kriegfü ihrenden Mä ichte 
nahm fremde Söldner in ſeine Dienſte, denen es nur dar— 


um zu thun, war, ſich in kurzer Zeit zu bereichern, um 


mit großer Beute am Ende des Feldzuges in die Heimath 
zurück kehren zu können, was gewöhnlich alle Jahre im 


. Spätherbſte geſchah. Dieſe Söldner ſchonten weder Freunde 


- 


" 


7 Feinde, und mutwillig geairfall rau was 
ſie nicht mitnehmen konnten. Das Land, in welchem ſie 
ſtritten, war nicht ihr Vaterland, wenn es gleich dem 


Fürſten gehörte, der ſie herbey gerufen hatte. Der Kaiſer, 


um den Ungarn und dem Erzbiſchofe Bernhard von Salz⸗ 


burg Widerſtand leiſten zu können, nahm böhmiſche und 

mähriſche Söldner in feinen Dienſt /a); ihre Art Krieg 
zu führen, kennen wir ſchon aus der vorhergehenden Ger 
ſchichte: ſie glichen den Ungarn. Die Oeſterreicher, die 
mit ihnen im nämlichen Lager dienten, und kurz zuvor 


gegen ſie geſtritten hatten, glichen ihnen bald vollkommen, 


und raubten und brennten wie fie. Die ſalzburgiſchen Trup— 


pen wurden in dieſem Stücke Lehrlinge der Ungarn, in 
deren Geſellſchaft ſie wider den Kaiſer fochten. 


Unter den Salzburgern fochten auch Söldner, welche 


der Dompropſt Chriſtoph Ebran in den Dienſt ſeines Erz— 
biſchofes Bernhard gar aus der Schweitz herbey gerufen 
hatte. Das Lob tapferer Soldaten haben die Schweitzer 
von jeher verdienet; aber ſie waren in dieſem Kriege auch 
wilde Räuber, und glaubten deſto mehr ein Recht zu ha— 
ben, die Leute zu quälen, weil ihnen der Dompropſt die 
Befugniß ertheilet hatte, nach ihrem Belieben zu plün⸗ 


dern (2. Sie bedienten ſich dieſes Rechtes in vollem Maße, 


* 


. und 


(a) Link, p. 260. Eodem tempore (anno 1480) multi Do- 
mini exiverunt de Bohemia ad stipendiiim Imperatoris; 


alius ad Ungariam „.alius ad Stiriam vero designatur. 

(6) Chronic. Salisburg. apud Pez, T. II. p. 435. Iste prae. 
positus (Ebran) conduit aliguos Suetenses' stipendiarios 
sontra Comittem de Lichtenstein, contrague Imperato- 
rem, eo quod imperator wolebat dare episcopum intru- 
sum; misitque eos trans montana in Temble et Mauter- 
dorf, quibus etiam dedit potestatem e et spoliandür 
vulgariter Sac nalin j 
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und trieben es ſo arg, daß endlich die zu ſehr gequaͤlten 
n N g 


und ganz erarmten Bürger und Bauern in voller Verzweiflung 
unter der Anführung des Herrn von Lichtenſtein zu den 
Waffen griffen, und dieſe Unmenſchen todt ſchlugen: kaum 
zehn Schweitzer ſollen dieſem Schickſale entgangen feyn (). 
Eben dieſes Wüthen und Raſen der damahligen Soldaten 
verſchaffte den Fürſten immer neue Söldner, denn war 


der Bauers mann mißhandelt, feiner Habe beraubt, und 


lag ſein Haus im Schutte: ſo zwang ihn der Hunger oder 
die Verzweiflung, Dienſte zu nehmen, und ſüß war ihm 
die Rache, wenn er erlittene Grauſamkeiten im Lande des 
Feindes doppelt vergelten konnte. So pflanzte ſich Rohheit 
und Wildheit fort, und die unglücklichen Länder, in wel— 
chen der Krieg tobte, bedeckte Verderben und unausſprech⸗ 
liches Elend. Im dreyßigjährigen Kriege, und auch in un- 
ſeren Tagen ſchien die wilde barbariſche Vorzeit wieder ge⸗ 


kommen zu ſeyn. 


Der Erzbiſchof Bernhard konnte den Anblick des Elen- 
des, deſſen Miturſache er war, nicht länger aushalten, 
und entſchloß ſich, gegen billige Bedingniſſe ſeines künfti— 
gen Unterhaltes, ſeinem Gegner, Johann von Gran, Platz 
zu machen 65), welcher das Lager verließ, und das Schwert 


(a) J. c. Se praedicti Suetenses primo feeerunt magna 
dumna, aliguos rusticos et incolas spoliando et interfi- 
eiend». nde Comes de Lichtenstein una cum inoolis et 
l rustecis plurimum indignati, una die congregati omnes 
* be Snetenses conductos per praepositum Ebren interfecerunt, 
vixzquingue aut decem evadentibus, ubi etiam plurimi ex 
clientibus Bernhardi Sulsburgensis interierunt. Haec fact 
sunt circa festum Purificationis Mariae 1481. Cf. Chron« 
Unresti, v. 661. e i 
) Hansiz, p. 530 et geg. Als Johann ſchon verzweifelte, je 
einmal das Erzbisthum von Salzburg zu erhaſchen, trug er 
II. Theil. 1 | 2 
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mit dem eh. vertauſchte. Furwahr ein dalge 


Beyſpiel eines unſeligen Wankelmuthes! Bernhards Ab⸗ 
dankung nützte jetzt nichts mehr zur Herſtellung des Frie⸗ 
dens; ſeine verlaſſenen Unterthanen ſeufzten unter dem 
ſchweren Joche der Ungarn, die er ſelbſt herbey gerufen 


hatte. 


Friedrichs innigſter Wunſch war nun erfüllet: er ſah 
ſeinen geliebten Johann auf den erzbiſchöflichen Stuhl von 
Salzburg erhoben; aber dieſe Luſt kam ihm theuer zu ſte— 
hen. Die Anzahl ſeiner Feinde nahm in Oeſterreich ſo zu, 
daß er ſich in Wien nicht mehr für ſicher hielt, und ſich 


nach Grätz, und von dort nach Linz und nach Innsbruck 


begab: er ſah fein Wien nicht wieder. In feinen unglück— 
lichen Provinzen, in Kärnthen, in der Steyrmark, und 


im Lande unter der Enns häuften ſich die Uebel des Krieges 


immer mehr; an den beyden Ufern der Donau begingen 
nicht nur die Ungarn, ſondern auch einige mißvergnügte 
Edle von Oeſterreich, und ſelbſt die unbezahlten Truppen 
des Kaiſers wilde Grauſamkeiten, und plünderten das arme 
Landvolk (. Wazlaw Wulezko, ein Boͤhme im Dienſte 
des Kaiſers, Cunſchwab, und Balthaſar von Weispriach, 
Landeshauptmann von Särnthen, Sign Friedrichen Hülfs- 


| darauf an, an, wieder nach Gran zurück zu kehren, e ein anderes 
Bisthum in Ungarn zu erlangen. Letzteres wollte Mathias zu⸗ 
geben, aber ohne Anſehen, ohne wichtigen Einfluß dem un⸗ 
redlichen Manne zu geſtatten, was doch bey Johann die 
Hauptſache war, um regieren zu konnen. Of epist. Mathiae 
regis ad Asculanum praesulem, apud Pray, p. 15% 
(a) Link, p. a6 -267. Auch fie erpreßten allenthalben Brand⸗ 
ſchaͤzungen „ und forderten unter anderen Dingen als Kriegs⸗ 
contribution von den eigenen kaiſerlichen Unterthanen Saffran, 
Pfeßer, ſchöne Gewehre, Pelze mit Marder: oder Fuchs bal⸗ 
\ 


— 
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truppen nach Oeſterreich zugeführt hatte h, waren unfes 


ren bedrängten Voreltern eben ſo fürchterliche Nahmen, als 
Zelene, Edelbach, und fo viele andere Ungariſche, bey der 
ren Ausſprache die Oeſterreicher zitterten. Theils von Un— 
treue, theils auch von der bitterſten Noth angetrieben, ent— 
ſchloſſen ſich einige Adelige in Unteröſterreich, ihre S chlo ßer 
den ungariſchen Truppen zu öffnen: ſie raubten lieber in 
Geſellſchaft des Feindes, als daß ſie ſich wochentlich von 
ihm ſollten ausplündern laſſen (). Unteröſterreich war bald 
unwiederbringlich verloren; deſto nöthiger ſchien es dem 
Kaiſer, doch das Land ob der Enns nach Möglichkeit gut 
zu bewahren. Er befahl, nicht nur die verfallenen Mauern 


bey feſten Schlößern und Städten wieder herzuſtellen (%, 


fondern auch neue Feſtungswerke und Verſchanzungen anzu— 

legen, wozu unter anderen Orten auch das Stift St. Flo— 

rian auserſehen wurde (d). Dem dortigen Propſte wurde 
Ya Mr 


gen, und dergleichen. Daß fie. Marktflecken und Dörfer ans 

zündeten, war gar nichts Seltſames. Fugger 5. gos handelt 
weitläufiger von ihnen. Der berüchtigte Grafenecker geſellte 
ſich ebenfalls zu ihnen, verlor aber in einem Gefechte mit 
den Kaiſerlichen das Leben. 

(a) Von dem Weispriach iſt Chron. Unresti, p. 664 et ceg. 
nachzuſehen. Bey Unxeſt kommt ein Andreas von Weysprlach 
vor. Von Wazlaw Wulczko geſchieht Meldung 5. 666. 

(5 2. c. Unter ihnen befanden ſich der verrufene Hohenbers, 

und der adelige Räuber, Conrad Dachsner, der ſich in der 
Gegend von Nikolsburg und Hardeck mit ſeinen Geſellen auf— 
hielt, und feine Brandbriefe auch in weit entle gene Gegenden 

ſchickte. 

(e) Den kaiſerlichen Befehl, die Stadt Steyr zu befeſtigen, 
findet man bey Preuenhuber, „. 131 et seg. Aehnliche Bez 
fehle ergingen an die Städte e Linz und Freyſtadt. 

(a) Beplage Nr. L 
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| dom Kaiſer aufgetragen, ohne Verweilen das Gebckude des 
Stiftes zu befeſtigen, wozu Alle, welche in einem Umkreiſe 
von drey Meilen herum wohnten, Roboth leiſten mußten. 
Die alte Handſchrift, von der ſchon Meldung geſchehen 
iſt (a), erzählet hierüber Folgendes: | 

»Im Jahre 1482 in der Faſten hat Propſt Peter auf 
Befehl des römiſchen Kaiſers das Kloſter mit einem Zaun (8 
eingefangen, und daſſelbe zur Wehre zugerichtet, und hat 
den Bau mit großen Unkoſten vollendet. Dieſes Geſchäft 
wurde von dem Convente daſelbſt mit großer Bereitwillig⸗ 
keit betrieben, damit das Fluchten der Kloſtergüter, wie 
bereits gemeldet wurde (e), und manche Unannehmlichkei⸗ 
ten in Rückſicht der benachbarten Städte in der Zukunft 
vermieden blieben. Zu dem Bau ſind die armen Leute mit 
der Roboth ſehr beſchweret geweſen, und iſt ihnen noch da— 
zu ihr Holz abgeſchlagen und genommen worden. Im Jahre 
1485, als der ungariſche Krieg noch immer zunahm, hat 
Propſt Leonhard den Tabor oder die Baſtey oberhalb des 
Kloſters erbauet. Dieſer Bau, die Dienſtleute a und 
Söldner verurfachten jährlich große Ausgaben, wie man 
es in den Rechnungen findet.“ 


(a) Aus ihr wurde der Aufenthalt der Ungarn im Stifte St. 
Florian erzählet. 

(6) Wie es aus mehreren Stellen verſchiedener Chroniken er⸗ 
hellet, beſtand der Zaun eines Schloßes oder einer Stadt in 
einem hohen Erdwall, welchen Palliſaden und ein tiefer Gra- 
ben beſchützte. Manchmal wurden die Gräben und die Palliſaden 
verdoppelt. 

(e) Davon geſchah ſchon weiter oben Meldung bey Gelegenheit 
der Fehde, welche die Brüder Lichtenſtein dem Kaiſer und 
dem Lande angekündiget hatten. Damals wurden die Habfe- 
ligkeiten des Stiftes nach Enns geflüchtet. 

(4) Die Dienſtleute beftanden aus Unterthanen, die Söldner 
waren ordentliche Soldaten. 
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Die Feindſeligkeiten mit den Ungarn hatten ſchon zwey 
Jahre gedauert, ohne daß ſie eigentlich den Nahmen eines 
Krieges verdienten. Die Ungarn unternahmen bloß Streif— 


züge nach Oeſterreich, um Beute zu machen; zu Erober 


rungen feſter Plätze waren fie noch immer nicht genug vor⸗ 
bereitet, weil ihre Macht der Türken halber zu ſehr getheis 
let war. Deſto mehr muß man ſich darüber verwundern, 
daß Friedrich ungeachtet aller Anträge und Vorſtellungen, 
die ihm von mehreren Seiten her gemacht wurden, doch 
gar nicht zu bewegen war, einen Frieden einzugehen. Er 
war dem bloßen Vorſpiele des Krieges nicht gewachſen; wie 
konnte er doch glauben, die volle vereinigte Macht ſeines 
Gegners aushalten zu können? Sein Sohn Maximilian 
war ohne Unterlaß beſchäftiget, die Länder ſeiner Gemah⸗ 
lin vor den Feinden zu ſchützen, konnte alſo unmöglich 
ſeinem Vater gegen die Ungarn zu Hülfe kommen. Daß 


Friedrich von den Reichsfürſten nur wenige oder gar keine 
9 9 


Unterſtützung hoffen durfte, konnte er aus langer Erfah⸗ 
rung wiſſen, denn er kannte die vielen fruchtloſen Reichs— 
tage, die man gehalten hatte, um eine bedeutende Hülfe 
gegen die Türken aufzubringen, die aber nie zu Stande 
kam. Um ſich jedoch von der übergroßen Anzahl der Feinde 
zu befreyen, unterhandelte Friedrich jetzt thätiger als zu⸗ 
vor einen Frieden mit dem Könige von Böhmen, und mit 
den Großen ſeines Königreiches, deren einige noch immer 
verwüſtende Einfälle in Oeſterreich machten. Sowohl der 
König, als auch die Edlen hatten alte Schuldforderungen 
an den Kaiſer zu machen, zu deren Bezahlung ſich Fried— 
rich ſeit ſo vielen Jahren niemahls bequemte, wodurch ſein 
Land Oeſterreich in einen hundertfachen Schaden iſt ver— 
ſetzet worden. Weil jetzt noch dringendere Bedürfniſſe als 
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5 vormahls vorhanden waren, wurde Wladislaus durch einen 
immer erneuerten Waffenſtillſtand hindan gehalten um 
ſeine ausſtändigen Schulden nicht ungeſtüm zu fordern, 
oder ſie gewaltthätig einzutreiben (4); mit den mähriſchen 
und einigen böhmiſchen Edlen wurde im Jahre 1481, und 
mit den Herren von Roſenberg im Jahre 1483 endlich der 
Frieden geſchloſſen (d). Wladislaus war geduldig genug, 


(a) Wir wollen ein Verzeichniß der Stillſtands- Urkunden her⸗ 
ſetzen, aus welchen erhellet, wie ſchwer es hielt, mit Fried⸗ 
richen einen Frieden zu ſchließen. 1) Waffenſtillſtand zwiſchen 
dem Kaiſer und dem König Wladislaus in Betreff ihrer ge⸗ 
genſeitigen Forderungen; er dauert vom St. Gallentag bis 
Georgi. Prag, am Mittwoch vor St. Gallentag (1 Dcpaber) 
1480. — 2) Erſtreckung des Stillſtandes von Georgi bis Ja- 
kobi 1481. — 3) Verlängerung deſſelben von Jakobi bis Ka⸗ 
tharinentag. Prag, am Abend vor Mathäus (20. September) 

1343. — 4) Verlangerung deſſelben bis Lichtmeſſen 1482. Prag, 
am Mondtag nach Cathrein (26. November) 1481. — 5) Ver⸗ 
längerung deſſelben bis auf den Margarethentag. Prag, am 
Tag Unfer Lieben Frauen ihrer Verkündung (25. März) 1482.— 
6) Verlangerung deſſelben bis Weihnachten. Prag, am Mond: 
tag nach der heil. Driueltigkeit Tag (3. Junp) 1482. Endlich 
wurde man des Wiederhohlens müde, und ließ den Stilt⸗ 
ſtand fort und fort dauern. 

(5) Einigung der mähriſchen Landſtände mit Lu Kolſer und 
dem Lande Oeſterreich wegen Beobachtung eines aufrechten 
chriſtlichen Friedens. Ollmütz, am Samſtag der heil. drey 
König Tag (6. Jänner) 1481. — Urkunde Heinrichs von 
Neuhaus und noch mehrerer edlen Böhmen, daß ſie mit dem 
Kaiſer und feinen Unterthanen einen ewigen Frieden einge⸗ 
gangen find, und dem zu Folge ihre gegenſeitigen Forderun⸗ 
gen innerhalb einer Jahresfriſt auf einer Zuſammenkunft zu 
Waidhofen oder zu Litſchau entſchieden werden ſollen. Am 
Monntag nach dem Palmtag (16. April) 1481. Beylage Ny. LI. 
Der König Wladislaus ſchickte dem Kaiſer die Spezial⸗Ver⸗ 
zeichniſſe der Anſprüche und Forderungen verſchiedener Boh⸗ 
men au die Oetker reicher. Guthinporg, Dienſtags vor Gocz⸗ 
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noch bis zum Jahre 1401 zu warten, um die Leiden des 
hart bedrängten Kaiſers nicht zu vermehren. . 

Aus allem, was zwiſchen Friedrich und Mathias vor⸗ 
ging, konnte man leicht abnehmen, daß des Kaiſers Erbit⸗ 
terung keinen Frieden zulaſſe; da er aber deſſen ungeachtet 
ſich nie mit wahrem Ernſte zur Gegenwehr anſchickte, und 
ſeine Söldner wegen ihrer unbezahlten Löhnung theils zu 
den Feinden übergingen, theils ſich ſelbſt den Sold bey 
den Unterthanen erpreßten, und unausſtehlichen Unfug 
trieben: ſo dachten die Mächtigeren des Landes an ihre 
eigene perfönlihe Sicherheit, um nicht von den Räubern, 
die in Schaaren herum zogen, und aus Ungarn, Böhmen 
und Oeſterreichern beſtanden, noch eher aufgerieben zu wer— 
den, als ein ordentliches feindliches Heer das Land beſetzen 
würde. Das Gemählde, welches uns Augenzeugen von dem 
damahligen Zuſtande Oeſterreichs entworfen haben, iſt gräß— 
lich: überall herrſchte eine völlige Auflöſung aller geſelligen 
Bande; nur die Gewalt des Stärkeren hatte das Ueberge— 
wicht, mochte er dann ein Inländer oder Fremder, ein 
edler oder ein gemeiner Räuber ſeyn (a). Der kaiſerliche 
Oberfeldhauptmann, Herr von Pottendorf, der ſich eine 
längere Zeit hindurch mit den Ungarn ſehr wacker herum 
geſchlagen hatte, ſah ſich endlich von ſeinen Truppen ver— 
laſſen, weil ihm der Kaiſer keine Löhnung für ſie zuge⸗ 
ſchickt hat. Weispriach ſagte mit ſeinen Kärnthnern und 


leichnam (19. Juny) 1481. Beylage Nr. LIZ. — Urkunde 
des Wockh und Peter von Rofenberg über den zwiſchen ih⸗ 
nen, dem Kaiſer, und feinen Unterthanen abgeſchloſſenen 
ewigen Frieden. Krumbnau, am Sountag des heil. Kreuzes 
Tag (14. September) 1483. 


(a) Link, p. 268—271. 


tes | 
Söldnern den Gehorfam auf, und ließ ſich erſt nach einer 
Unterhandlung von dem Cardinal Georg von Paſſau „der 
als Schiedsmann zwiſchen ihm und dem Kaiſer den Aus⸗ 
ſpruch that, wieder befänftigen (a). Wazlaw Wulczfo von 
Zinau beging mit feiner Rotte, die Brüderſchaft von Stettl- 
dorf genannt, geradezu Feindſeligkeiten, ſchrieb als kaiſer— 
licher Feldhauptmann Brandſchätzungen aus, raubte, plün— 
derte, und brennte allenthalben im Lande, und forderte 
immer für ſich und die Seinigen den noch ausftändigen 
Sold. Die Ungarn freueten ſich dieſer Unordnung, und 
breiteten ſich deſto ungeſtörter in Oeſterreich aus, weil nie— 
mand vorhanden war, der ihrer geringen Anzahl Einhalt 
gethan hätte. Erſt dann, als das Uebel bereits unheilbar ge— 
worden war, entſchloß ſich Friedrich, demſelben abzuhelfen. 
Mehrere Abgeſandte von Kur- und Reichsfürſten traten in 
Geſellſchaft einiger kaiſerlichen Rathe zuſammen, unterſuch— 
ten Wulczkos und feiner Brüderſchaft Forderungen an den 
Kaiſer, aber auch die ungeheuren Summen, welche der 
Kaiſer und feine Unterthanen wegen der eingehobenen 
Brandſchätzungen und wegen des angerichteten Schadens 
von ihnen zurück zu fordern hatten, und thaten zuletzt den 
Ausſpruch, daß Wulczko vom Kaiſer noch 28623 Pfund 
und 88 Pfennige zu fordern habe (d), wofür ihm Fried- 


(a) Unterſuchung und Urtheilsſpruch des Cardinals Georg von 
Paſſau und mehrerer kaiſerlichen Raͤthe über die Forderungen 
Weispriachs und feiner Söldner. Wien am Mittichen vor 
St. Paulstag der Bekehrung (23. Jänner) 1483. 

(5) Die Urkunde des Urtheilsſpruches hat das Datum: Wien, 
am Montag vor St. Antonien (14. Jänner) 1482. — Die 
kaiſerliche Anweiſung für den Wulczko und für feine Brüder: 
ſchaft auf verſchiedene Mauthgefälle iſt datiret: Wien, am 
Freytag vor Laurentii (9. Auguſt) 1482. Of. Fugger, v. 924. 
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rich verſchiedene Mauthgefälle anwies, und ihm verſprach, 
innerhalb der nächſten ſechs Wochen zehn tauſend Pfunde 
zu erlegen fa). Wie oft hatten ſchon Söldner der ausftänz 
digen Löhnung halber ihre Waffen gegen den Kaifer und 
gegen ſeine Unterthanen gewendet! Wie oft ſchon hatte 
Friedrich erſt dann feinen Soldaten den rückſtaͤndigen Sold 
bezahlet, als ein großer Theil Oeſterreichs durch ſie ſchon 
verheeret war! Viel zu oft kehrten die nämlichen Uebel 
zurück, und doch war man immer nicht vorſichtig genug, 
ſie hindan zu halten, oder zu ſaumſelig, ihrem Wachs— 
thume frühzeitig Einhalt zu thun. Als ſchon alles verloren 
war, erhielten Wulezko und Weispriach ihren ausſtändi⸗ 
gen Sold. 

Von aller Hülfe verlaſſen, von allen Seiten von Fein⸗ 
den umgeben, verſchanzten ſich die adeligen Oeſterreicher in 
ihren Schlößern, nahmen Soldaten in ihre Dienſte, und 
ſtritten bald gegen fremde Räuber, bald gingen fie ſelbſt 
auf Raub aus. Einigen ſchien das Sicherſte zu ſeyn, uns 
gariſche Beſatzungen in ihre Schlößer aufzunehmen, denn 
dieſe wurden ſowohl von den Böhmen, als auch von den 
Oeſterreichern am meiſten geachtet, weil man ſchon Kunde 
hatte, daß der König Mathias ſelbſt mit einem bedeuten— 
den Heere bald nach Oeſterreich kommen würde. Aber alles 
dieſes trug zugleich ſehr vieles dazu bey, daß der Kaiſer 
täglich mehr außer Stand geſetzt wurde, je ein Mahl ein 
ordentliches Heer auf die Beine zu bringen. Kein Söldner 
wollte mehr in ſeine Dienſte treten, weil die Löhnung ge⸗ 


wöhnlich ausblieb; kein Adeliger im Lande unter der Enns 


wollte mehr beym allgemeinen Aufgebothe erſcheinen, weil 


(4) Wien, am Freyiag vor Laurentii 1482. 
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wthrend ſeiner Aöneſenher ſowohl ſeine Schloßer, 2 is | 
auch feine Unterthanen, durch andere Deſterreicher, oder 4 
durch Bo hmen und Söldner angegriffen, ausgeplündert, 
und verheeret wunden; : alles neigte ſich zum Verderben des 
Kaiſers. dr 2 

8 1 bien Umſtänden mußte es dem Könige Mathias 
allerdings leicht werden, auch mit einer geringen Macht 
ſeinen Gegner zu überwältigen. Heimburg, damals eine 
wichtige Gränzfeſtung, ward im Anfange des Monathes 
October 1482 erobert, und dadurch den Ungarn der Weg 
gebahnet, etwas Wichtigeres gegen Wien zu unternehmen. 
Mathias begnügte ſich unterdeſſen damit, der Reſidenzſtadt 
die Zufuhr der Lebensmittel abzuſchneiden. Noth und an— 
ſteckende Krankheiten vereinigten ſich bald, die armen Bür— 
ger zu quälen (a). Man würde in kurzer Zeit in das Aus 
ßerſte Verderben gerathen ſeyn, hatten ſich die Ungarn nicht 
einen Waffenſtillſtand auf ſieben Wochen um dreytauſend 
Gulden abkaufen laſſen, während welcher Zeit man unge— 
| hindert der Weinleſe abwarten, und alſo auch Lebensmittel 
in die Stadt bringen konnte: ein Beweis von der ſchlech⸗ 
ten Taktik der Ungarn, welche eine Summe Geldes der 
ſchnellen Eroberung der Hauptſtadt vorzogen. Aus Menſch⸗ 


(a) Diarium Joan. Tichtelü, apud Rauch, T. II. v. 537 
et geg. Nihil alimentorum nobis adduci permittitur, nig 
aliquando furtim vel vi apportatur. .. Statim post dedi- 
tionem Hamburkh versus nos duxit erercitus, et lota 
circa Viennem occupans nihil usque modo adduei sinit. 

Dura res! ingens caristia , pestis gwerre... Similis pre- 
duni facta est Vienna. Ciuitas Viennensis vindemiavit, 
quia fecit huldam et treugas pro tribus millibus flore- 
norum Vngaricorum ad septem ebdomadas, que incipie- 
baut oetavo die ante Vrsule (die 14. Octobris.) 


| 


En 
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lichkeit thaten ſie es gewiß nicht, denn nach ſieben Wochen, 


nähmlich nach geendigtem Stillſtande, fing die Aushunge⸗ 
rung der Stadt wieder von vorne an; nur dauerte ſie Lin- 
ger, weil ſich die Wiener während des Stillſtandes nach 
Thunlichkeit mit Lebensmitteln verſehen hatten. Der— päpſt⸗ 
liche Legat verſuchte inzwiſchen alles Mögliche, die Fürſten 
miteinander auszuſöhnen; aber es gelang ihm nicht: die 
Feindſeligkeiten hatten ſchon zu tiefe Wurzeln gefaßt (a). 
Mathias, der zuvor noch immer die Hand zum Frieden 


(a) Pray, p. 161173. Sehr merkwürdig find die Berichte, 
welche der Legat dem Papſte über den Erfolg feines Beſtre— 
bens, den Frieden herzuſtellen, ertheilet hat; aus ihnen lernt 
man nicht nur den Gang des Krieges, ſondern vorzüglich den 
Character Friedrichs und Mathias kennen. Die Beſchreibun— 
gen der durch die Ungarn gemachten Verheerungen lauten ſchau— 
dervoll, beſonders die Zerfiörung von Fürſtenfeld. Ckrolter 
mille corpora hominum adustorum mortua in vüs post 
incendium reperta sunt. Hoc idem fecere milites Caesa- 
reani discurrentes interdum, et villas Hungariae detinen- 
tes; sieque utringue rapinae, stupra, incendia, caedes 
plurimue atque horrendae committuntur ete. Noster se- 
renissimus Caesar dormitat adhuc; creditur tamen, quod 
una die magni aliguid sit moliturus. In Grätz erzählte 
man dem Legaten, Mathias ſey durch ſeine Kriege erſchöpfet, 
weswegen er ſich gerne zum Frieden bequemen werde. Wie 
ganz anders fand der Legat alles in Ofen! Er ergriff alfe 
auch andere Mittel, den König zum Frieden zu ſtimmen, und 
bath ihn, at deposita bile animadverteret, in quem pug- 
naret, id est in patrem, in senem, in inermem, in eum, 
quo victo nullam gloriam reportaret. Hoc bellum videret 
sibi inglorium esse, cum leo cum mure pugnaret. Nach 
vielen fruchtloſen Unterhandlungen legte der Legat dem Papſte 
das traurige Bekenntniß ab: Deprehendi aperte inter ip- 
sum (Mathiam) et Imperatorem tantam esse dissiden- 
ziam, ut si mille Capitula a Salamone hinc inde defer- 
rentur, Super singulo alius sensus diceretur , uam sen- 
teret 27 4 quo goncepta fulssent, 
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gebothen hatte, machte jetzt ſtäts neue Schwierigkeiten 8 
gen denſelben; und als er mit den Türken einen fünfjahri⸗ 


gen Waffenſtillſtand abgeſchloſſen hatte, befand er ſich im 


Stande, ſeinen alten Groll an dem Kaiſer abzukühlen, 
und ſich des ſchönen Landes Oeſterreich zu bemeiſtern. Der 


Krieg wurde alſo fortgeſetzet, und Bruck an der Leytha 


und Korneuburg nach einer dußerft hartnäckigen Vertheidi⸗ 
gung endlich erobert. 

Nun kam die Reihe an die Sauptſtabt Wien. Die un⸗ 
geheuren Feſtungswerke und der Muth der Bürger machten 
eine ordentliche Belagerung unräthlich. Mathias entſchloß 
ſich alſo, die Stadt zu umzingeln, und ſie durch Hunger 
zu überwältigen. Anfangs umgab er ſie in der Ferne mit 
ſeinen Truppen, welche in verſchiedenen Abtheilungen zu 
Heimburg, Baaden, St. Veit „ St. Pölten, Mautern, 
Stockerau, Korneuburg und Enzersdorf aufgeſtellet wur— 
den (a). Alle Anführer erhielten den Befehl, ſorgfaͤltig zu 
wachen, daß den Wienern keine Lebensmittel zugeführet 
würden. Die Wiener hatten ſchon feit mehreren Jahren 
des beſtändigen Krieges halber ſehr viel Ungemach erduldet, 
und zu verſchiedenen Mahlen an den Kaiſer Abgeſandte 
geſchickt, die ihm ihre ſchreckliche Lage vorſtellen, und ihn 
um ſchleunige Unterſtützung erſuchen ſollten; aber bald er⸗ 
hielten fie gar keine Antwort 9), bald leere Verſprechen 


(a) Mitterdorfer, J. c. p. 36. Von den verſchiedenen kleinen 
Gefechten bey Bruck an der Leytha und bey Korneuburg han⸗ 
delt weitläufiger Fugger, „. 912, 927 etc. Man findet dieſe 
Scharmützel in den Chroniken Schlachten genannt, da doch 
das ganze kaiſerliche Kriegsherr nur aus drey oder viertau⸗ 
ſend Mann beſtand. 

(b) Ticlitelii Diar. I. c. p. 538. Mirabile, quod sic Caesar 
curat de Vienna, ut ejus litteras in tredecim ebdomadibus 
„nn admittat, 


— 173 mm 


einer Hülfe, die jedoch immer ausblieb. Die Hungers noth 
hatte ſchon einen ſolchen Grad erreicht, daß viele Menſchen 
aus Mangel der Nahrung dahin ſtarben: da entſchloſſen 
ſich die braven Städte Krems und Stein, in deren An— 
geſichte die Ungarn auf dem entgegen geſetzten Donauufer 
ſtanden, und mehrere Edle des Landes ob der Enns, der 
bedrängten Hauptftadt nach ihrem Vermögen Hülfe zu brins 
gen. Sie erbaueten ſechzehn Kriegsſchiffe, eine bis dorthin 
unerhörte Sache (a), beluden fie mit allen Arten von Le⸗ 
bensmitteln, und verſuchten es, mitten durch die Feinde 
nach Wien zu kommen. Die Ungarn, von dieſem Vorha— 
ben benachrichtiget, rüſteten ſich zu ihrem Empfange. Auf 
beyden Ufern wurden Strandbatterien, und bey Stockerau 
im Fluße ſelbſt ein Blockhaus errichtet. Als die Schiffe von 
oben herab ankamen, wurden ſie mit einem ſehr lebhaften 
Kreuzfeuer empfangen. Nur Eines derſelben wurde ſehr 
ſtark beſchädiget, und verlor vierzehn Mann von feiner 
Beſatzung. Die Wiener empfingen dieſen Transport der 
Lebensmittel mit einem unbeſchreiblichen Jubel. 

Doch dieſe Freude dauerte nicht lange. Von der ganzen 
umliegenden Gegend hatten ſich ſehr viele Menſchen nach 
Wien geflüchtet, und dadurch die Hungersnoth beſchleuni— 
get. Das, was die Schiffe herzu brachten, war bald auf— 
gezehret, und der Hunger kehrte wüthend zurück. Pferde⸗ 


fleiſch war eine köſtliche Speiſe; die Aermeren fielen über 


Hunde und Katzen hep; auch Mäuſe wurden verſchlungen. 
Noch ein Mahl ſchlichen ſich Abgeſandte der Stadt durch 
() Mitterdorfer, p. 37. Stain et Khrembs, Baronesque 
supra Onasum, nostrae inediae sucurrere volentes, mi. 
rum in modum, quod usgue ad nostra tempora invisum 

ost, naves ad bellum plurimum aptas disposuerant, 


| „ 

das feindliche Lager zum Kaiſer, und ſchilderten ihm die 
ſchrecklichen Qualen der geingftigten Stadt, und bathen 
um ſchleunige Hülfe. Anſtatt tröſtlicher Worte eines um 
ſeine Unterthanen bekümmerten Fürſten gab ihnen Friedrich 
die höchſt unerwartete Antwort: »Es iſt billig, daß die 
Wiener eben ſo Hunger leiden, wie ich ſelbſt von ihnen in 
der Burg belagert hungern mußte (a).« Eine fo unzeitige 
Aeußerung beleidigter Empfindlichkeit mußte das Gefühl der 
Abgeſandten empören: des Elendes unſchuldig belagerter 
Menſchen ſollte man nicht ſpotten. Einige haben geglaubet, 
des Kaiſers ſonderbare Antwort habe die Uebergabe der 
Stadt Wien beſchleuniget %. Die Hungersnoth wuchs 
täglich (e); die Nikolai-Vorſtadt außerhalb des Stuben— 
thores war von den Ungarn erſtürmet: alſo entſchloß man, 
ſich,, mit dem Könige zu unterhandeln. Am 1. Juny 1485 
zog Mathias als Sieger in Wien ein. Der kaiſerliche Haus: 
ſchatz mit dem Archive iſt ſchon früher nach Innsbruck ge— 
rettet worden. Wenn es wahr if, was Roo erzaͤhlet (d 


ſo hat ſich Friedrich ſelbſt nach dem Verluſt ſeiner Haupt⸗ 


ſtadt, und bey dem entſetzlichen Verderben ſeiner Provin— 
zen vollkommen ſeiner gewöhnlichen Kaltblütigkeit gemäß 


(a) Fugger, p. 930. 


(b) Pray, v. 179. Quamob rem, cum ad. n Caesaris , 


quoque seu convieium sive impotentia accederet, missis 
ad Mathiam fecialibus de deditione urbis egere. | 

(e) Eine ausführliche Berhreibung des traurigen Zuſtandes der 
Stadt findet man bey Tichtelius, p. 545351. 

(d) Fridericus cum octingentis eguitibus Austria excesse- 
rat, Germaniae principum auxilio opperiens, et fortu- 
nam suam animo non minus iniquo ferens. Unde haec 
verba symboli_loco passim usurpasse ipsum referunt : 
Summa felieitas est reryan irrecuperabilium. obliwio, 
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benommen, und hat ſich damit getroͤſtet, daß es gut ſey, 


an dasjenige nicht zu denken, was unwiederbringlich verlo⸗ 
ren iſt. Vielleicht war es aber die ſtumme Verzweifelung, 
ſeinen innigſt gehaßten Feind über ſich ſiegen zu ſehen. Daß 
er feinen Unterthanen, die ſich äußerſt tapfer vertheidigten, 
in manchen ſehr trüben Augenblicken das höchſte Verderben 
vergönnte, zeigt doch gewiß eine Verwirrung des Geiſtes 
an, welche zu große Leiden bey dem alten geſchwächten Kai— 
fer hervorbrachten (4). Er gab auf eine Zeit Oeſterreich 
als verloren hin, und richtete ſeine Augen auf ſeinen Sohn 


ö Maximilian, welcher das verlorne väterliche Erbtheil den 


Feinden wieder entreiſſen, und neuen Ruhm dem A 
Habsburg verſchaffen würde. 

Mathias verfolgte ſeine errungenen Vortheile, und er⸗ 
oberte faſt das ganze Land unter der Enns (5). Er berief 
die Landſtände nach Wien zuſammen, um die neuen Abgas 
ben anzuordnen, und ließ ſich als neuer Landesfürſt die 
Huldigung leiſten. Den an feiner Refbenzftadt hans 


(a) Fugger, v. 928. »Inzwifhen wollte Friedrich zu Grätz ver⸗ 
harren, und zuſehen, was das Glück dem König in Hun— 
garn noch ferner erlauben würde, endliches Vorſatzes: dafern 
es mit Oeſterreich ein übel Ausſehen gewinnen ſollte, demſel— 
ben, wie erwähnt, auf eine Zeit lang gute Nacht zu geben, 
und die Oeſterreicher, die ihm nie recht hold geweſen, fühlen 
zu laſſen, wie hart ein fremdes Joch zu drücken, und wie 
Gott die Verachtung der hohen Obrigkeit abzuſtrafen pflege; 
im übrigen ſeine Sache und Rache dieſem höchſten Richter 
zu empfehlen, und deſſen Zuchtſtäupe mit Geduld zu vertragen. 

(Y) Vorzüglich tapfer hat ſich Neuſtadt vertheidiget; ſelbſt der 

Feind, König Mathias, ehrte das brave Benehmen der Bür— 
ger. Unreſt, S. 720, nimmt es dem Kaiſer ſehr übel, daß er für 
dieſen ſeinen Lieblingsort nicht beſſer geſorget hat. »Das hat 
er alles fo liederlich verlaſſen. Wer kann ſich aus des Kay⸗ 

ſers Sinnen verrihtin ?« | 170 N 


. 


Friedrich mit einer ſonderdaren Gelaſſenheit ertragen; als 
er aber von einem großen Landtage in Wien, und von der 
Huldigung hoͤrte, welche ſein Feind Mathias forderte, kam 
gleichſam das Blut wieder in einen raſcheren Gang. Er er— 
ließ von Linz, und als er ſich von dort entfernt hatte, von 
Salzburg viele Abmahnungsſchreiben, in welchen er die Eins | 
wohner Unteröſterreichs aufforderte, ihm treu zu verblei⸗ 
ben, und ſich ja nicht dem Könige von Ungarn zu unter— 
werfen. Er verboth ihnen bey Androhüng ſeiner höchſten 
Ungnade und unausbleiblicher Strafe, ſich dem königlichen 
Patente gemäß nach Wien zu ſtellen, und verſicherte fie, 
daß er nächſtens mit einer Reichsarmee zu ihrer Befreyung 
anrücken würde (a). Es war gewiß außerſt ſchwer, und bey 
vielen geradezu unmöglich, in dieſem Stücke den Willen 
des Kaiſers zu erfüllen. Wie ſollte man ſich dem Sieger 


widerſetzen? wie ihm die geforderte Huldigung verſagen? 


Befeſtigte Städte und Schlößer konnten ſich wohl noch 
einige. Zeit halten, aber offene Märkte und Dörfer mußten 
der Gewalt weichen, wie Friedrich ſelbſt derſelben gewichen 
iſt, und unbillig wäre es geweſen, wenn er an ihnen die 
Drohung erfüllet, und fie als Abtrünnige behandelt hätte. 
Das Land ob der Enns unterlag zwar nicht dem harten 

2 Joche 


(5) Ein ſolches kaiſerliches Schreiben an den Abt von Zwettl 
findet man bey Link, S. 275. Mathias ließ aber das Kloſter 
mit zweyhundert Ungarn beſetzen, und erzwang ſich des Ab- 
tes Gehorſam. Der Prälat von Lilienfeld machte in feinem 
Huldigungs-Revers ausdrücklich Meldung, daß er nur noth⸗ 
gedrungen den König Mathias für feinen Landesfürſten er: 
kenne. Hanthaler, T. II. B. II. p. 402. Ein zweytes kaiſer⸗ 
liches Schreiben an den Johann von Hohenberg findet man 
in der Beylage Nr. LIII. 


— 
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Joche der Feinde, befand ſich aber nichts deſto weniger in 
einer ſehr traurigen Lage. Der durch ſeine Fehden mit dem 
Kaiſer und durch häufige Räubereyen berüchtigte Grafen— 
ecker hatte das Schloß Gratzen, ein Eigenthum der Herren 
von Roſenberg, als ein Pfand für gemachte Darlehen be— 


ſetzet, und es den Ungarn geöffnet. Die kleine Entfernung 


von den Gränzen Oberöſterreichs erleichterte den Feinden 
mehrere Einfälle und Streifzüge in die Gegend von Frey— 


ſtadt. Bald drangen auch die Ungarn in Geſellſchaft einiger 


Böhmen in den Freyſtädter-Wald vor, beſetzten die dor— 
tige Glashütte, und fingen an, einen Tabor zu erbauen. | 
Ihren ferneren Fortſchritten that der Landeshauptmann, 
Gotthard von Starhemberg, Einhalt; er ließ das Aufge⸗ 
both im Lande ergehen, und ſtellte im unteren Mühlvier— 
tel die Ruhe wieder her (a). Nur dieſem unermüdeten und 
tapferen Manne hatte es der Kaiſer zu verdanken, daß das 
Land ob der Enns nicht eben ſo wie Unteröſterreich in die 
Hände der Ungarn gerieth. Höchſt unglücklich war Fried— 
richs Wahl, daß er bey ſeiner Abreiſe in das deutſche Reich 
ſeinen Liebling, den neuen Erzbiſchof von Salzburg, Jo— 
hann von Gran, zum oberſten Statthalter über ganz Oeſter— 


— 


(a) Strein, zu dem Jahre 1485, ſollte es aber zu dem Jahre 
1486 geſetzet haben. V Linh, p. 279, und Preuenhuber, v. 138. 
Die Gegend um das Schloß Falkenſtein herum iſt ſehr hart 
mitgenommen worden, weswegen der Kaiſer die Unterthanen 
dieſer Cameral⸗Herrſchaft dem Landeshauptmanne vorzüglich 
empfahl. Nuremberg an Mittichen vor dem Suntag Remi⸗ 
niſcere (den 7. März) 1487. Beylage Nr. LIV. Die Bürger von 
Grein machten ihre Pfarrkirche zu einer Feſtung, und blieben 
von den Feinden befreyet. Der Kaiſer ſprach ſie deswegen 
von der Kriegsſteuer los. Nurmberg am Montag vor ſannd 
Vlrichstag (den 2. July) 2487. Beplage M. LV. 
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teich, über die Sienna, über Kärnthen und Krain ge⸗ 
ſetzt hat (a), denn Johann ſah ſich ſelbſt genöthiget, feine 
Zuflucht in Salzburg zu ſuchen, und ein großer Theil ſei— 
ner Güter war von den Ungarn beſetzt, wohin ſie ſein 
Vorfahr Bernhard berufen hatte. 

Der vielen Berge und Walder halber war das Mühl⸗ 
viertel gegen feindliche Streifzüge leichter zu vertheidigen; 
aber eine größete Gefahr drohte unſerem Lande von unten 
herauf, wo Mathias ſeine ganze Heeresmacht verſammelt 
hatte. Gleich nach der Eroberung Wiens ſchickte er ein 
Streifkorps unter der Anführung des Wilhelm von Tettau 
gegen Oberöſterreich vor. Die Ungarn kamen bey dem Fluße 
Enns an, ſchlugen bey Ernſthofen zwiſchen den Staͤdten 
Enns und Steyr eine Brücke, erbauten Schanzen, und 
ſtreiften bis an die Stadtthore von Steyr (d). Den Edelſitz 
Schifereck unweit von Kronſtorf eroberten ſie zwar, konn— 
ten ſich aber in dem Beſi tze deſſelben nicht lange haun; 


(a) Unreſt macht S. 799 darüber die paſſende Bemerkung: »Da⸗ 
mit was den Lannden wenig geholffen.« 

(5) Weitläufiger erzählet alles dieſes peruen ener v. 136, 
Der Pfandinhaber der Stadt und des Schloßes Steyr war 
noch immer der Erzbiſchof Johann. Als Statthalter Oeſter⸗ 
reichs befahl er, ſeinem Pfleger zu Stepr, Andregs Crabatt, 
wie ihm ſelbſt Gehorſam zu leiſten. Um Steyr und die Ge 
gend herum zu vertheidigen, mußte die Landwehre ausrü⸗ 
cken, mit welcher man die wenigen Ueberbleibſel der kaiſerli⸗ 
chen Truppen vereinigte. Die Stadt Steyr pochte auf ihren 
hohen Beſitzer, und wollte dem Landeshauptmann keine Kriegs⸗ 
ſteuer erlegen: Preuenhuber, p. 141. Gotthard von Star⸗ 
hemberg nahm dieſes übel auf, und es entſpann ſich zwiſchen 
ihm und dem Statthalter Johann ein Zwiſt, welchen der 
Kaiſer durch freundſchaftliche Schreiben bepzulegen ſuchte: 
Närmberg am Sambſtag nach ſannd * tag (den 19. 
May) 1487. Beplage Ar. LI. 
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fie zündeten alſo das Schloß an, und begaben ſich wieder 
in ihre Schanzen an der Enns zurück, worauf der Kaiſer N 
den Befehl ertheilte, die Schloßmauern zu zerſtören, damit 
ſie den Feinden nicht zu einer Schutzwehre dienten. Daß 
ſich die Ungarn der Beute und Brandſchätzungen halber 
von ihren Schanzen an der Enns ziemlich weit entfernten, 
erzählet uns die alte Handſchrift, aus welcher bereits ſchon 
einige Stellen find aufgeführet worden a). ö 

»Im Jahre 1485 hat Wilhelm Tettauer, des ungari⸗ 
ſchen Königs Feldhauptmann, die Enns bey Kronſtorf ge: - 
wonnen, und zwey Taber, dieß = und jenſeits einen, er— 
bauet. Da hat man für des Gotteshauſes (St. Florian) 
arme Leute zwiſchen den Waſſern (nähmlich zwiſchen der 
Traun, Donau und Enns) auf ein Quatember huldigen 
müſſen (5) um tauſend Goldgulden, um Wein, Bier, Mehl, 
Hafer, Pfeffer und Saffran (6); zugleich mußte man den 
\ Huldigungsbrief beſonders löſen, und den Hauptleuten und 
M 2 N 


(a) Sie iſt im Archiv des Stiftes St. Florian. 8 

Dem Feinde huldigen, homagium praestare, homagiare, \ 
bedeutete bloß, ſich vom Brand und von der Gefangenfchaft 
durch eine Summe Geldes loskaufen. Wer ſich losgekauft 
hatte, erhielt einen Huldigungsbrief, den aber die Ungarn 
nicht länger, als drey Monathe — daher Quatember —, manch⸗ 
mal gar nur ſechs Wochen gelten ließen, um deſto öfter Geld 

erpreſſen zu können. Konnten die Bauern nichts mehr herge— 
ben, ſo mußten die Herrſchaften für ſie huldigen, oder es 
geſchehen laſſen, daß die Höfe ihrer Unterthanen abgebrennt 
wurden. Die innere Einrichtung der ungariſchen Huldigungen 
wird bey Link, v. 272 beſchrieben. . Hanthaler, T. I. 
P. II. v. 401. 

(€) Die Handſchrift ſetzt das Datum der Huldigung an: Actum 
in vigilia Simonis et Judae (den 27. ace 1465. 
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Schreibern Geſchenke machen. Dem Stifte und den Unter⸗ 
thanen iſt ein großer Schaden verurſacht worden. In der 
Gegend von Hargelsberg (a) und Neukirchen (db) wurde 
denfelben alles Vieh und das Getreide, und dem Kloſter 
aller Zehend zu Pirchhorn fe) genommen, wo auch alles 
Uebrige geplündert und verheeret worden iſt. Zuvor als die 
Huldigung beſchloſſen ward, haben die Ungarn bey fünfzig 
Bauern des Kloſters gefangen, die von ihnen härtiglich 
ſind geſchätzt worden.« — In das Stift St. Florian ſelbſt 
kamen die Ungarn dieſes Mahl nicht; durch die neu herge— 
ſtellten Feſtungswerke, durch die Söldner, die man in den 
Dienſt genommen hatte, und durch die kaiſerlichen Truppen, 


die ſich dort befanden, wurde es gegen die gewöhnlichen 


Streifzüge genugſam vertheidiget (). 

Nach ſo vielen erduldeten Leiden zeigte ſich endlich dem 
unglücklichen Oeſterreich in der Ferne ein Strahl einer beſſe— 
ren Zukunft. Friedrichs Sohn, Maximilian der Erſte, all— 
gemein bewundert wegen des rühmlichen Kampfes, den er 
ſiegreich gegen die Franzoſen und noch viele andere Gegner 
beſtanden hatte, wurde am 16. Februar 1486 zum römi⸗ 
ſchen König erwählet. Um ſeine künftigen Unterthanen vor 
einer gänzlichen Verzagtheit zu bewahren, und ihren tief 
gebeugten Muth einigermaßen wieder aufzurichten, machte 


(a) Ein Pfarrdorf, eine kleine Meile von St. Florian entfernet, 
welches ſeitwärts zwiſchen Enns und Kronſtorf liegt. 

6) Niederneukirchen, eine Stunde von St. Florian. 

ce) Pirchhorn, ein Dorf in der Pfarr Hargelsberg. 

(d) Der kaiſerliche Feldhauptmann, Siegmund Freyherr von 
Prueſchenk, ſchrieb an die Stadt Steyr, daß man ihm Ge: 
wehre und Munition nach St. Florian ſchicken ſolle. Preuen⸗ 
huber, Y. 137. 
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er den Oeſterreichern ſeine Erhöhung mit dem Zuſatze be— 


kannt, daß ihm und ſeinem Vater pon den Reichsfürſten 
eine bedeutende Hülfe verheißen ſey; ſobald es nur immer 


die Umſtände zugäben, werde er ſelbſt kommen, und ſeine 
getreuen Erbländer von dem harten Joche der Ungarn be— 


freyen. Er bath und befahl zugleich den noch unbeſiegten 
Oeſterreichern: ſie ſollten ſich aufmachen, ihre Waffen mit 
der Reichshülfe vereinigen, und ſeinem Heere die nöthigen 
Lebensmittel verſchaffen. Er reiſe in Geſellſchaft ſeines Va— 
ters von Frankfurt nach Aachen, um ſich nach alter Sitte krönen 


zu laſſen, alsdann wolle er kommen, und ſie retten, und 
vom Feinde befreyen (a). Der Kaifer ließ ähnliche Mani— 


feſte ergehen. Aller Augen waren auf den römiſchen König 
gerichtet, ihm ſchlugen Aller Herzen entgegen. Mathias 


kannte und ſchätzte den jungen Helden, der ihm Heſterreich 


zu entreißen drohte. Aufgeſchreckt durch Maximilians Ma— 
nifeſte, both er alle ſeine Kräfte auf, diejenigen feſten 
Plätze, die ſich ihm noch nicht ergeben hatten, ohne Verzug 
in ſeine Gewalt zu bringen, um ſich, wenn Maximilian 
käme, den Rücken zu ſichern. Neuſtadt, die Vielgetreue, 
widerſtand aller Gewalt des Königs; aber nach einer hel— 
denmüthigen Vertheidigung zwang ſie der Hunger, dem 
Feinde ſich zu ergeben, welches am 13. Auguſt 1486 be- 
ſchloſſen wurde (). Die Stadt Stein ergab ſich ebenfalls. 
Krems vereitelte alle Verſuche des Königs, ſich der Stadt 
zu bemeiſtern, widerſtand einer Jahre langen Belagerung, 


(a) Link, p. 278. Datum Francofurti, anno Domini 1486 
Feria secunda in paschate (den 27. März). 

(5) Den Triumph-Einzug des Königs in Neuſtadt, dem auch 
feine Gemahlin beywohnte, hat Bonſinius nach ſeiner eigenen 
Weiſe beſchrieben. Ayud Koller, T. IT, p. 834. 
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und blieb unüberwindlich (8): fürwahr ein ſeltenes Bey⸗ 
ſpiel von Treue gegen den Landesfürſten, und von Stark⸗ 
muth unter tauſend Gefahren. Friedrich belohnte die braven 
Bürger mit wohl verdienten Privilegien, die man heut zue 
Tage nicht mehr kennen würde, hätte ſie der gelehrte 
Adrian Rauch nicht der Vergeſſenheit entriſſen, und eben 
dadurch den heldenmüthigen Kremſern ein ewiges Denkmahl 
geſtiftet. Auch der gemeinen Bürger wackere Ahnen ſollte 
man ehren, wenn ſie dem Staate erſprießliche Dienſte ge⸗ 
leiſtet, dem Landes fürſten unverbrüchliche Treue bewieſen 
haben, damit ihre Enkel dem älteren Beyſpiele folgen, und 
den Monarchen und das Vaterland lieben, wie fie. 
Maximilian wurde leider verhindert, fein gegebenes 
Wort zu erfüllen, und Oeſterreich zu befreyen. Dringende 
Geſchafte riefen ihn in die Niederlande ab, wo er von den 
aufrühriſchen Bürgern zu Brügg in Flandern ‚gefangen ge⸗ 
nommen, und erſt nach vielen Unterhandlungen wieder frey 
gelaſſen wurde. Des Sohnes Mißgeſchick ſchlug dem Her⸗ 
zen des Vaters eine tiefe Wunde, denn auf Maximilian 
allein beruhte ſeine Hoffnung, nur er ſollte die Stütze ſei— 
nes ſchwachen Alters ſeyn. Aber Friedrich ſollte den Lei— 
denskelch bis auf die Hefen leeren: auch feine, Tochter Cu⸗ 
negunde vermehrte ſein großes Herzeleid. Er hatte ſie, als 
er aus Oeſterreich flüchtete, nach Innsbruck geführet, und 
ſie der Aufſicht des Herzogs Siegmund anvertrauet, deſſen 
Benehmen gegen den Kaiſer wir aus der früheren Geſchichte 
ſchon kennen gelernet haben. Siegmund, an Verſchwen— 
dung ſeinem verſtorbenen Vetter, dem Erzherzog Albrecht, 


(a) Urbium Crems et Stein Aeta et Jura municipalia, ayud 
Rauch, F. III. p. 331-892. 
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ähnlich, war damahls eben in einen unglücklichen Krieg 
mit den Wenetianern verwickelt: traurige Geldnoth drückte 
ihn. Dieſes Umſtandes bediente ſich der Herzog Albrecht 
von Bayern, und erkaufte ſich Siegmunds Beyhülfe zu 
einer Frevelthat, welche den Kaiſer außerft beleidigen 
mußte. Albrecht entbrannte vor Liebe gegen die ſchöne, 
geiſtreiche Cunegunde; die Prinzeſſin ließ ſich überreden, 
und gab ohne Wiſſen und ohne Einwilligung des Vaters, 
die ſie nie erhalten haben würde, Albrechten ihre Hand. 
Sie wurden in Innsbruck getrauet; und um die Schmach 
des Kaiſers zu erhöhen, verſchrieb der leichtſinnige Sieg⸗ 
mund, welcher keinen Erben hatte, dem Herzog Albrecht 
von Bayern noch dazu die Grafſchaft Tirol zur Ausſtattung 
der Braut. So viele gehäufte Unbilden erregten Friedrichs 
Zorn im hö bchſten Grade; der Gedanke: Bayern mit Krieg 
zu überziehen, beſchäftigte ganz ſeine Seele, denn Albrecht, 
der ihm die Tochter geraubt hatte, war noch dazu ein ihm 
verhaßter Gegner, der es erſt kürzlich gewagt hatte, die 
Stadt Regensburg dem deutſchen Reiche zu entreiſſen. 
Maximilian befa änftigte endlich den aufgereitzten Vater 
wieder, denn hö chſt gefährlich ec es geweſen ſeyn, die 
Bayern durch einen unzeitigen Krieg zu verleiten, mit den 
Ungarn ein Bündniß zu ſchließen. Als Siegmund ſeine Ver⸗ 
ſchreibung Tirols an Bayern zurück genommen, und dieſelbe 
öffentlich widerrufen hatta, ward Friedrich beruhiget, und 
lenkte ſeine Gedanken wieder auf die Eroberung ſeiner Pro— 
vinzen. i 
Die ſchon oft verheißene Hülfe zur Befreyung des Lan— 
des blieb noch immer aus; das Elend nahm mit jedem Tage 
zu. Jetzt ſchien dem Könige von Böhmen eine ſchöne Gele— 
genheit vorhanden zu ſeyn, ſich wenigſtens eines Theiles 
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von Defterrei zu bemächtigen, aber nicht mit Waffenge⸗ 


walt, denn das würde Mathias nicht geduldet haben, ſon— 
dern durch freundſchaftliche Uebereinkunft. Er lud alſo die 
Landſtände von Oberöſterreich ein, ſich unter ſeinen Schutz 
zu begeben (a). Es ſcheinet faſt, man habe feinen Vorſchlag 
begnehmigen wollen, denn Friedrich verwies es den Land⸗ 
ſtänden in einem Schreiben auf eine ſehr ernſthafte Weiſe, 
daß fie die Unterhandlung mit dem Könige von Böhmen 
nicht alſogleich abgebrochen haben 5), und befahl ihnen, 
die Kriegsrüſtungen unausgeſetzt zu betreiben, denn näch— 
ſtens würde die Reichshülfe wider die Ungarn in Oeſterreich 
ankommen. Die Landſtände gehorchten, und bewilligten auf 
dem Landtage, welcher am 2. April 1487 auf kaiſerlichem 
Befehl gehalten wurde, daß das Aufgeboth des Landes noch 
ein Vierteljahr unter den Waffen bleiben ſolle, um ſich an 
die verſprochene Reichshülfe anzuſchließen. Friedrich dankte 
ihnen in einem huldvollen Schreiben dafür fc). Diefer Lands 
tag in Linz ſcheint eine Folge des früheren geweſen zu ſeyn, 
welchen Mathias auf den 11. Marz nach Wien ausgeſchrie— 
ben hatte (d), theils um den zahlloſen Beſchwerden der 
Gelderpreſſungen ſeiner Soldaten, Feldhauptleute und Ci— 
vilbeamten Schranken zu ſetzen, und neue Abgaben zu be— 


(E) Preuenhuber, v. 136 und 146. 

(5) Geben zu Speir an Suntag nach ſannd Scolaſtica tag Pes 
11. Februar) 1487. Beylage M. L VII. 

(e) Geben zu Nurmberg an Freitag vor St. Pangreczu tag 
(den 11. May) 1487. Beylage Nr. L VIII. 

(d) Schreiben des Königes Mathias an Gottharden von Star: 
hemberg, in welchem er ihn zum Landtage nach Wien beruft. 
Geben zu Liechtewerd an Sontag vor Liechtmeſſen (den 26. 
Jänner) 1487. Beplage Nr. ZIX, Ein ähnliches Schreiben 
an die Stadt Stepr iſt bey Preuenbuber „. 139 zu finden, 
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ſtimmen (a), theils auch die Geſinnungen der Edlen des 
Landes, und die geheimeren Anhänger des Kaiſers kennen 
zu lernen. Chriſtoph von Lichtenſtein, bisher immer ein 
Gegner des Kaiſers, ließ ſich endlich herzu, mit ihm einen 
Waffenſtillſtand einzugehen, zu deſſen Abſchließung Fried— 
rich dem Gotthard von Starhemberg die Vollmacht er» 
theilte 5). Der Erfolg davon iſt aus Mangel beſtimmterer 
Nachrichten unbekannt. 

Der Kaiſer gab ſich alle mögliche Mühe, die in Nürn⸗ 
berg verſammelten Fürſten zu einer ſchleunigen Hülfe gegen 
die Ungarn zu bewegen. Sie verſprachen ihm viel, hielten 
aber nach der alten Sitte wenig, und das Geſchäft ging 
dußerſt langſam von Statten. Um die Zeit zu benützen, 
übertrug Friedrich das Commando über die wenigen Reichs- 
truppen, die ſich geſammelt hatten, dem Herzog Albrecht 
von Sachſen, und kündigte dem Landeshauptmanne, Gott— 
hard von Starhemberg, die Ankunft deſſelben in Linz mit 
dem Beyſatze an, daß das Aufgeboth von Oberöſterreich 
in der möglichſt größten Anzahl ſich verſammeln, und an 
den Herzog ſich anſchließen folle (e). Das Aufgeboth der 
übrigen Provinzen, die der Feind noch nicht beſetzt hatte, 
wurde ebenfalls nach Linz berufen. Endlich erſchien der kai— 
ſerliche Generaliſſimus, und trat ſeinen Marſch gegen den 
Feind an, der ſich bereits einiger Orte im Lande ob der 
Enns bemeiſtert hatte, unter denen die Schloßer Aich 6 


(a) Link, p. 281. 
(5) Beylage Nr. LX. 
fc) Geben zu Nurmberg am Phintztag vor ſannd Maria Mag— 
dalenen tag (den 19. July) 1487. Beylage Nr. LXI. 
d! Beſitzer des Schloßes Aich waren die Edlen von Tannpeck, 
welche das Schloß den Ungarn übergeben haben. Starhem— 
berg nahm ſie gefangen, und erhielt vom Kaiſer den Auftrag, 
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und Rohrbach (a) ſich befanden. Auf Rohrbach war fein 
erſtes Augenmerk gerichtet, um die Gegend von Steyr, von 
welcher Stadt es nur zwey Meilen entfernet iſt, vom Feinde 
zu reinigen, und nach Möglichkeit die Tettauer = Schanze 
zu gewinnen. Auf ſeinem Zuge von Linz nach Enns hatte 
das Stift St. Florian das Unglück, ſeinen Truppen bis 
zum dritten Tage Quartier geben zu müſſen: es hatte das 
Anſehen, als wenn der Feind angekommen ware (/. Wir 
laſſen den Augenzeugen ſprechen, welcher die damahligen 
Schickſale St. Florians aufgezeichnet hat. 5 
»Nicht weniger hat das Kloſter und deſſen arme Beute 
in dem Dorf (6) und in der Gegend herum das Grund— 
verderben von den Fremden empfangen, als der Herzog 
Albrecht von Sachſen, der kaiſerlichen Majeſtät und des 
Reichs Feldhauptmann, in Oeſterreich ein großes Lager und 
Heer aus dem Reich, aus Ober- und Unteröſterreich, aus 
Steyrland, Crain und Kärnthen gehabt hat; ſind mit 
dem Lager und Heeres kräften bis auf den dritten Tag hier 
zu St. Florian in und bey dem Gotteshaus, in dem Dorf, 
Spital, in den Gärten und Wieſen mit der Wagenburg 
gelegen. Alles das, was in den Häufern geweſen iſt, iſt ge⸗ 


13 


ihnen das Urtheil zu ſprechen, oder fie bis auf weiters im Ge— 
fängniſſe zu behalten. Geben zu Speir an Montag vor St. 
Thomanstag (den 18. December) 1486. Beylage Vr. LXLU. 

(a) Preuenhuber, p. 139. 

(6) Die Unbaͤndigkeit der kaiſerlichen Truppen erhellet auch aus 
einem Befehl Friedrichs an den Landeshauptmann, die Unters 
thanen der Cameral-Herrſchaft Cammer vor der Plünderung 
der kaiſerlichen Söldner zu ſchüͤtzen. Geben zu Dinkhelſpühl an 
Suntag Invocavit (den 4. März) 1487. Beylage Ny. LXIII. 

(«) St. Florian war damals noch ein Dorf, welches aber bald 
darauf zu einem Markte iſt erboben worden. 
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nommen und zerſchlagen und zerbrochen worden. Auch hat 
man in dem kaiſerlichen und königlichen Kriegslauf während 
etlicher Jahre zur Rettung des Landes ob der Enns Dienits 
leute zu Linz, Steyr, Enns, Ips und Freyſtadt gehalten; | 
ift auf das Kloſter ein merkliches Steuergeld zur Entrich⸗ 
tung des Soldes der Dienſtleute geleget und ausgerichtet 
worden, wie man dieſes Ausgeben in den Regiſtern findet; 
man hat aber der benannten ſchweren Kriegsläufe halber 
von den armen Unterthanen keine Steuer eintreiben können. 
Die entfernteren Unterthanen find ſchon zuvor mit langer 
Huldigung, die ſie für ſich ſelber ausgerichtet haben, ſo 
ausgeſchätzt worden, daß man von mehreren derſelben kei— 
nen Dienſt gefordert oder angenommen hat. Zu allem dem 
Jammer haben die kaiſerlichen Dienſtleute aus der Stadt 
zu Enns alles, was ſie haben begreifen mögen, allerley 
Gut, Gewand, Getreid, Reſſe, Kühe, Schweine, Hüh— 
ner und Gänſe genommen und geraubt. Es ſind auch die 
Unterthanen des Stiftes zu ihrem noch größeren Schaden 
dadurch beſchweret geweſen, daß ſie nicht allein zu unſerem 
Bau (nähmlich bey der Befeſtigung des Stiftes) gerobothet 
haben, ſondern auch zu Linz, Freyſtadt und Enns härtige 
lich und oft haben robothen müſſen.« . m 

Der Herzog Albrecht fand bey ſeinen Kriegsgpergtianen 
bald größere Hinderniſſe, als er erwartet haben mochte. 
Das Schloß Rohrbach that heftigen Widerſtand. Um nicht 
zu viele Zeit zu verlieren, ließ Albrecht einen Theil ſeiner 
Truppen zur Fortſetzung der Belagerung zurück (a), und 
drang nach Unteröſterreich vor, wo er das Städtchen Ips 
einnahm, und der braven Stadt Krems Hülfe brachte ) 


(a) Preuenhuber, v. 140. 
(d) Link, v. 282. 
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weitere Fortſchritte zu machen war ihm unmöglich, weil 

die verheißene Reichshülfe ſehr ſaumſelig betrieben wurde, 
und die verderbten Provinzen des Kaiſers nicht im Stande 
waren, ſeiner Sache einen bedeutenden Vorſchub zu geben. 
Er fand es alſo für raͤthlicher, durch Friedens ⸗Unterhand⸗ 
lungen dem ferneren Uebel vorzubauen, und dadurch den 
Fortſchritten des Königes Mathias, der ſich mit einer Ar— 
mee der Stadt St. Pölten näherte, Einhalt zu thun. In 
St. Pölten berathſchlagte der Herzog Albrecht mit mehre— 
ren öſterreichiſchen Landherren über dieſen Gegenſtand, und 
Alle ſtimmten feiner Meinung bey (/. Der Kaifer war 
bereits vollkommen überzeuget, daß er durch die Fortſetzung 
des Krieges nichts gewinnen, ſondern noch mehr verlieren 
würde: er gab alſo feine Einwilligung zu einer Friedens» 
Unterhandlung, die auch ohne Verzug durch einen Waffen— 
ſtillſtand ihren Anfang nahm , welcher wieder verläns 
gert wurde, weil man ſich über die Friedensbedingniſſe 
nicht leicht vereinigen konnte. 

Um den ſehnlichſt gewünſchten Frieden zu befördern, 
beſchloſſen beyde Theile, in der Stadt Steyr einen Con— 
greß zu halten. Es war gewiß ein großes Verſehen gegen 
die Regeln der Politik, daß der Kaiſer Friedrich ſeinen 
Liebling, den Erzbiſchof Johann, zu ſeinem bevollmächtigten 
Geſandten ernannte, welcher mit den ungariſchen königlichen 
Näthen den Frieden ſchließen ſollte ). Von dieſem Unter: 


(a) Fugger, p- 97 et geg. 

(6) Link, l. c. Roo, p. 377. Colloguio mense Decembri 
instituto, inducias ad bt menses pepigit, et relicta 
Austria in Belgium ad Maximilianum BEN descendit. 
A Chron. Jac. Unrest, p. 728. 

(ce) Strein, zum Jahre 1488, aus dem Originalſchreiben des 
Johann von Wulferſtorf. 
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händler ließ ſich unmöglich etwas Gutes erwarten; er war 
dem Könige Mathias und allen Ungarn zu ſehr verhaßt, 
war ein Ueberläufer, war eine der Haupturſachen des Krie— 
ges, und nun ſollte er vom Sieger billige Friedensbeding— 
niſſe erlangen! Johann fühlte das Unſchickliche ſeiner Er— 
nennung mehr, als der Kaiſer, weigerte ſich, in Steyr 
zu erſcheinen, und erwählte anſtatt ſeiner den Biſchof Georg 
von Chiemſee, den Domherrn Friedrich Grafen von Schaum: 
berg, und den Pfleger zu Radſtadt, Wilhelm Graf, wel— 
chen er ſeine eigene Vollmacht übertrug ‚ und fie nach Steyr 
zum Congreß ſchickte. Mit Abgeordneten eines vormahligen 
ungariſchen Biſchofes, der mit geraubten Schätzen entflo— 
hen war, wollte Mathias nicht unterhandeln laſſen: er 
ſchickte ſeine Räthe nicht nach Steyr (a). Es blieb aber 
deſſen ungeachtet bey der am 22. November 1487 abge⸗ 
ſchloſſenen Uebereinkunft, nach welcher Mathias alles Er⸗ 
oberte behalten ſollte, bis ihm der Kaiſer den vetlangten 
Koſtenerſatz würde geleiſtet haben. Würde Mathias noch 
vor dem Abſchluſſe des Friedens feine Lebenstage beſchlie— 
ßen, fo fallen alle feine Eroberungen ohne Löſegeld an den 
Kaiſer zurück. Die alten Erbfolge: Verträge bleiben in ih⸗ 
rer vollen Kraft. Friedrich behält den Titel eines Königs 
von Ungarn (). 

Die Hoffnung des Friedens entfernte ſich wieder, und 
nach der Abreiſe des Herzogs Albrecht in die Niederlande 
zum Könige Maximilian, mußte man die gänzliche Auflö— 
ſung ſeines ohnehin geringen Heeres befürchten, denn ſo 
lange er daſſelbe anführte, erhielten die Truppen von ihm 
— — — — — — 


(a) Preuenhuber, 5. 142. Link, p. 288. G. W 0 733. 
(6) Fugger, . 97%. 
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den verheißenen Sold; als er fie verließ, wußte man nicht, 
wer ſie bezahlen würde. Der Kaiſer trug dem Gotthard 
von Starhemberg auf, es dahin zu bringen, daß die Sol— 
daten die beſetzten Poſten ja nicht verließen, denn er wolle 
bald einen anderen tüchtigen Anführer nach Oeſterreich ſchi— 
cken, welcher mit den Truppen des künftigen Soldes halber 
unterhandeln werde (a). 

Im Anfange des Jahres 1488 ſcheinet in Enns eine 
Meuterey vorgegangen zu ſeyn. Verräther wollten die Stadt 
den Feinden überliefern. Neue Befehle, Enns beſſer zu be— 
ſetzen, und die Aufmerkſamkeit zu verdoppeln, waren die 
Folge davon (). 

Der im vorigen Jahre abgeſchloſſene Stillſtand nahte 
ſich ſeinem Ende, und noch immer kam keine Hülfsarmee, 
die der Kaiſer ſeinen Oeſterreichern doch ſo oft ſchon ver— 
heißen hatte. Nothgedrungen, und ſich ſelbſt überlaſſen, 
beſchloſſen unſere Landſtände, mit dem Könige Mathias 
die Verlängerung des Waffenſtillſtandes zu unterhandeln, 
um doch wenigſtens den Ausbruch neuer Feindſeligkeiten zu 
verhindern. Der Statthalter Johann billigte mit vielem 
Vergnügen das Vorhaben der Landſtände, und feine ſchon 
oben genannte Abgeordneten erhielten ſammt dem Pfleger 
in Steyr den Auftrag, in Vereinigung der Stände, die 
ſich in Steyr verſammelt hatten, mit den Ungarn zu un— 
terhandeln. Mathias ſchickte feinen Kanzler in die Tettauer 
Schanze herauf (%, welcher in Beyſeyn der ungariſchen 


() Geben zu Ynſprugg am Samſtag ſannd Julianen tag (den 
16. Februar) 1488. Beylage Nr. LXIV. 

(5) Alle hieher gehörigen Urkunden findet man in der Beplage 
Nr, LX. Jh 

(e) Preuenhuber, 4 c. Was dieſer Gefchichtfchreiber fo ums 
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Befehlshaber mit den Deputirten unſerer Landftdnde am 
22. September Folgendes feſtgeſetzet hat: Der Waffenſtill— 
ſtand wird bis Frohnleichnam 1489 verlängert, in welchen 
auch die Provinzen Steyrmark, Kärnthen und Crain ein- 
geſchloſſen ſind; dem Könige wird die Summe von neun 
tauſend Dukaten, jeden zu zehn Schilling und zehn Pfen— 
nige gerechnet, erleget, wofür ſich die Landſchaft ob, der 
Enns als Bürge verſchreibt. Um dieſe Summe bezahlen zu 
können, ſchrieben die Landſtände eine neue Steuer aus, 
zu welcher im Durchſchnitte von einem jeden Hauſe des 
Traun- und Hausruckviertels ein Pfund Pfenninge, im 
Mühl: und Machlandviertel aber drey Schillinge erleget 
werden mußten (a). Die Verlängerung des Waffenſtillſtan— 
des iſt doch ganz gewiß ein ſehr heilſames Werk für alle 
Provinzen des Kaiſers geweſen, und auf Zuthun des Erz— 
biſchofes Johann abgeſchloſſen worden, welcher von Fried⸗ 
rich gänzliche Vollmacht hatte, mit Mathias den Frieden 0 


ſtändlich von der Verſammlung in Steyr und in der Tet— 
tauer⸗Schanze erzählet, ſchreiben Andere einer Verſammlung 
in Wien zu, bey welcher auch der Erzbiſchof Johann zuge— 
gen war, und endlich wieder die Gnade des Königs erlangte. 

‚ Hansiz, T. II. p. 537. Zauners Chronik von Salzburg. 

Th. III. S. 208. Daß der Erzbiſchof Johann ſich vor dem 
Könige Mathias demüthigte, und von ihm Vergebung und 

Verlängerung des Waffenſtillſtandes erbath, erhellet aus der 
Urkunde der Stände des Landes unter der Enns, welche bey 
Bern. Pes Cod. 1 Histor. Epist. P. III. p. 425. zu 
finden iſt. 

(a) Strein. Das raaioiertel mußte 2761 Pfund, 5 Schilling, 
20 Pfennige; das Hausruckviertel 2791 Pfund; das Viertel 
im Mühlland 1414 Pfund, 6 Schilling, 17 Pfennige; das 

Viertel im Machland 1775 Pfund, 79 Pfennige nach dem 
allgemeinen Anſchlage erlegen. Die ganze Summe wurde auch 
im folgenden Jahre dem Könige Mathias erleget. 


* 
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zu unterhandeln. Wer hätte es glauben können, daß der 
Kaiſer dieſe Unterhandlung übel aufnehmen würde? Der 
verlängerte Stillſtand mochte zwar ſeinen Beyfall haben; 
aber als er vernahm, daß fein Gegner von den Oeſterrei— 
chern neun tauſend Dukaten bekäme, fand er die Ueberein— 
kunft ganz unerträglich. Dem Mathias Geld geben, ſchrieb 
er an unſere Landſtände (a), iſt nichts anders, als dem 
Feinde neue Kraft verſchaffen, mit der er bald wieder los— 
brechen wird. Weil er aber ohne dieſes Geld noch geſchwin⸗ 
der und gewiſſer losgebrochen wäre, und einen noch viel 
größeren Schaden verurſacht hätte: ſo wählte man aus 
zwey Uebeln das kleinere, und bezahlte ihm die neun tau— 
ſend Dukaten. Das war für den Kaiſer eine erwünſchte 
Gelegenheit, ebenfalls Geld zu bekommen. Weil die Land: 
ſtände dem Könige Mathias neun tauſend Dukaten gegeben 
hatten, ſo verurtheilte er ſie, ihm eben ſo viel zu geben, 
damit er ſich deſto füglicher zum Kriege rilften könne 6). 
Die Kärnthner wurden um ſechzehn tauſend Gulden ge— 
ſtraft, weil ſie ihr Land, wie die Oeſterreicher, durch einen 
Waffenſtillſtand vor dem gänzlichen Verderben errettet hat— 
ten (c). ur 
Dieſer Waffenſtillſtand verſchaffte jedoch dem Lande Feis 
neswegs eine vollkommene Ruhe: der kleine Krieg dauerte 
fort, 


(a) Geben zu Vlm am Eritag nach unfer lieben Frauentag Con⸗ 
ceptionis (den 9. December) 1488. Beylage N. LXVI. 

(5) Schreiben des Kaiſers an den Landeshauptmann Gotthard 
von Starhemberg. Geben zu Innsbruck am Monntag nach 
St. Paulstag Converfionis (den 26. Jänner) 1489. Bep⸗ 
lage Vr. LXVII. 

(e) Unrest, Chronic. Austr. p. 678 et 688. 
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bo denn die Ungarn waren gar nicht abzuhalten, daß 
fie, nicht Streifzüge und einzelne Plünderungen vorgenomz 
men hätten. Sie überfielen Häufer und Leute im Angeſichte 
der Stadt Steyr (a). Die Anführer derſelben plünderten 
das Land auf eine feinere Weiſe, und errichteten unzäh⸗ 
lige Mauthen. Der Kö onig Mathias ſelbſt bediente ſich in 
Wien ſeiner Macht auf eine gar ſonderbare Art. Er be⸗ 
rief die Reicheren zu ſich, und ließ ſich eine genaue Faſſion 
ihrer Beſitzungen machen ; auf die Verhehlung irgend eines 
Vermögens war Todesſtrafe geſetzt. Er nahm dann nach 
ſeinem Belieben. Wenn es wahr iſt, daß er vorzüglich auf 
das Pyrmögen derjenigen griff, die ihrem eigenen Monar⸗ 
chen Fliedrich ungetreu, ihm mit vieler Vorliebe anhin- 
gen: ſo hat er auf eine rühmliche Weiſe die Verräther ge: 
ſtraft, und zugleich ſeiner ſtäts dringenden Geldnoth abge⸗ 
holfen. Deſtd leichter konnte er denjenigen Städten, die 
ſich gegen ihn herzhaft vertheidiget hatten, die Steuern 
nachlaſſen, damit ſie ſich ihre zerſchoſſenen Häuſer wieder 
aufbauen konnten; das ihnen ertheilte Lob treuer Anhäng⸗ 
lichkeit an den rechtmäßigen Landesfürſten tilgte den ſchlim⸗ 
men Nachruf von tauſend Erpreſſungen, die er ſich allent⸗ 
halben erlaubte (q. Geldſtrafen waren dem Könige ein 
ſehr gewöhnliches und zugleich ergiebiges Mittel, wenn un⸗ 


Zzählbare Mauthgefälle „und Huldigungen, und Lieferun⸗ 


gen noch nicht hinreichten, ſeinen glänzenden Hof erhalten 
zu können. Es ereignete ſich im Lande ob der Enns ein 


Vorfall, welcher unſere Voreltern in große Verlegenheit 


ſetzte, weil er dem Könige Veranlaſſung gab, das Urtheil 


(a) Preuenhuber, p- 147. 
60 Fugger, . 978. 
11, Theil. | N 
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einer ungeheuer großen Geldstrafe zu fällen. Es reiſeten 
durch Oberöſterreich Geſandte der Schweitz zu dem Könige 
Mathias. Der edle Oberheimer vergaß ſich fo ſehr, daß er 


über fie herfiel, und fie ihrer Habſeligkeiten beraubte. Ma⸗ 
thias fand ſich dadurch ſehr beleidiget, forderte von den 
Landſtäͤnden Oberheimers und feiner Geſellen Auslieferung, 
N und nebſtdem noch eine Genugthuung von zwey Mahl hun⸗ 
dert tauſend Gulden 14). Der Ausgang dieſes verdrüßlichen 
Handels iſt unbekannt; wahrſcheinlich iſt er durch den römi⸗ 
ſchen König Maximilian beygeleget worden (). 

In Oeſterreich lebte man zwiſchen Hoffnung und Furcht; 
alle bisherigen Friedens⸗Unterhandlungen waren fruchtlos; 
der Waffenſtillſtand näherte ſich ſeinem Ende. Die Anftals 
ten, welche der Kaiſer im Lande ob der Enns machte, lie⸗ 
ßen den Ausbruch neuer Feindſeligkeiten befürchten. Für 
die Beſatzung e und für die Vermehrung der Feſtungs⸗ 
werke in Enns (d) mußte eilends geſorget, und die Gränz⸗ 


ſtationen gegen die von den Ungarn beſetzten Platze mußten 
mit Wersen Truppen verſehen werden fe). Nach vie⸗ 


(a) Link, v. 288. 

(5) Greditiv des Königes Maximilian für den Siegmund von 
Rohrbach an den Landeshauptmann Gotthard von Starhem⸗ 
berg. Geben zu Frankfurt am Samſtag nach ſannd Alexien⸗ 
tag (den 18. July) 1489. Beyplage M. LXVIII. 

(e) Schreiben des Kaiſers an Gotthard von Starhemberg. Geben 
zu Innsbruck, am Montag nach dem Sonntag Jubilate (den 
11. Map) 1489. Beplage N. LAIX. 

(d) Geben zu Porttenaw, am Eritag nach ſannd Bertlmes tag 
(den 25. Auguſt) 1489. Beylage N. LXX. 

(e) Unter anderen befahl auch Friedrich dem Landeshauptmann, 
das Schloß Windhag zu beſetzen. Geben zu Innsbruck am 


Montag vor dem heiligen Auffarttag (den 25. Map) 1489. 


Beylage Nr. LAXXI. — Daß dem Landeshauptmann in al⸗ 
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len finſtren, höchſt traurigen Tagen ging endlich über De: 
ſterreich eine heitere Sonne auf, und frohe Hoffnung und 

neuer Muth belebte die tief gebeugten, geängftigten Be: 
wohner unſeres Landes, Maximilian kam mit ſeinem alten 

Vater in Linz an. Sein Vetter, Herzog Siegmund von 
Tirol, hatte ihm führe Länder abgetreten; jetzt follte er 
auch Oeſterreich ſeinem Hauſe wieder gewinnen. 

Um die verderblichen Streifzüge der Ungarn, die fie 
ſich auch während des Waffenſtillſtandes nach Oberöſterreich, 
nach der Steyrmark, nach Kärnthen und Crain erlaubten, 
zu beſeitigen, dachte Friedrich wieder an die Herſtellung 
des Friedens. Er ſchickte Abgeſandte nach Wien zum König 
Mathias, welche mit dem Biſchofe von Wardein nach Linz 
zurück kehrten: letzterer follte dem Kaifer des Königs Willen 


bekannt machen. Für die Räumung Oeſterreichs verlangte 


Mathias ſieben Mahl hunderttauſend Goldgulden (a). Hätte 
Friedrich dieſen ſeinen alten Gegner gleich weniger gehaßt, 
als er ihn wirklich haßte, ſo hätte ſchon dieſe Forderung 
allein hingereicht, dem Mathias ewige Feindſchaft zu ſchwö— 
ren. Des Kaiſers Länder waren durch die Ungarn auf viele 
Jahre hin entkräftet, und feine Caſſen in einem ſo klaͤgli⸗ 
chen Zuſtande, daß er während ſeiner Wanderſchaft im 
deutſchen Reiche, größten Theils auf fremde Koſten gelebt 
hat; und nun forderte Mathias eine ganz unerſchwingliche 
Summe. Im boͤchſten Unwillen beſtand alſo N dar⸗ 
N 2 


len Stücken Gehorſam geleiſtet werden ſollte, hatte Friedrich 
ſchon früher befohlen. Geben zu Innsbruck am Montag nach 
dem Sontag Letare in der W 905 30. Marz) 1489. 
Beylage Nr. LXXII. 

TE (wa) Pray, p. 200, Fugger, p. 1081, Unreſt, v. 741, 


ER \ n * * 


auf: Mathias ſollte ih mit feinem Raube begnügen; das 
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Eroberte müſſe er ohne allen Erſatz zurück geben. Mathias 


und Friedrich begehrten zu viel; ihre gegenſeitige Erbitte⸗ 


rung ließ keinen friedlichen Vergleich erwarten. Maximilian 


dachte billiger, und rieth beyden Fürſten, die goldene Mit⸗ 
telſtraße zu wählen, wodurch er zwar die Zuneigung des 


Königs gewann, ſich aber den Unwillen ſeines Vaters 


zuzog, der ihm verboth, mit des Königs Geſandten zu J 


ſprechen (a). 

Friedrichs unbeweglicher Sinn, und ſeine Forderung, 
daß ihm alles Abgenommene ohne Löſegeld zurück gegeben 
werden muͤſſe, und einige Anſtalten, welche auf Krieg 
deuteten, bewogen den Mathias, ſich vorſichtig zu beneh⸗ 
men, und alle nöthigen Anſtalten zu einem Widerſtande 
zu treffen. Sein Oberfeldhauptmann, Graf Stephan von 
Zips, erließ im Lande unter der Enns den ernſtlichen Bes 
fehl: Sie ſollten gefaßt ſeyn, auf den erſten Wink zum 
Dienſte ihres Königes die Waffen zu ergreifen. Dagegen 


ward ihnen die Zuſicherung ertheilet, daß ſie in der Zur 


kunft keinem, als ihm allein, oder mit feinem Wiſſen, 
eine ſogenannte Huldigung leiſten dürften. Zuletzt befahl 


er, alle Straßenräuber und Landſtreicher, deren es bey 


(a) Roo, v. 38%. Maximilianus improba regis postulutione, 
et pate rna tenacitate juxta.offensus, medioeritatem in. 
ter duo extrema amplectendam suadebat. Hune Mathias 
aut ex animo diligebat, aut suis de causis id facere vi- 
deri volebat ; quadringentas enim vini urnas cum totidem 
bubus, et duodena aureorum millia dono ei misisserdice- 
batur, quam ob causam Bonfinius patri suspectum, et 

7 colloquio prohibitum fuisse filium prodidit, Id gane con- 


stat minus anzie pacem Fee ete. Fugger erzählet 


das Nämliche. 
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der ungariſchen Armee ſehr viele gab, zuſammen zu fangen, 
und ins Gefängniß zu werfen (4). Eine weiſe Sorgfalt 


ſchadet nie; jetzt war ſie aber von Seite des Königs ganz 
unnöthig. Friedrich dachte keineswegs an einen neuen Krieg, 
wurde aber auch gegen die Herſtellung des Friedens immer 
gleichgültiger, weil er bey der zunehmenden Kränklichkeit 
des Königs den nahen Tod deſſelben, und mit dieſem die 
Wiedererlangung ſeiner Provinzen ohne alles Löſegeld leicht 
erwarten konnte. Den Wienern vergönnte er auch jetzt noch 
den Jammer, in welchen ſie durch die harte ungariſche 
Regierung verſetzt wurden (570: nur hätte er daran zu den⸗ 
ken nicht vergeſſen ſollen, daß ſelbſt in Wien viele Tau- 
ſende ſich befanden, die ihn nie beleidiget hatten, und daß 
nicht nur die Hauptſtadt, ſondern das ganze Land unter 
der Enns, und auch die übrigen Erbprovinzen von den Un⸗ 
garn auferft 000 wurden. 

Der Kaiſer würde kaum mehr einen Schritt zu einer 
neuen Unterhandlung mit Mathias gethan haben, hatte 
der Papft durch feinen Legaten nicht ſo ſehr auf die Her⸗ 
ſtellung eines vollkommenen Friedens gedrungen. Deßwes 
gen reiſete der Herzog Otto von Bayern mit ſieben Eaifer- 


lichen Räthen als Abgeſandter des Kaiſers nach Ofen, wo— 


hin ſich unlängſt Mathias begeben hatte. Man konnte ſich 
lange nicht vereinigen; endlich wurde doch der Frieden feyer— 


lich ausgerufen, welchen aber der Kaiſer und der König auf 


(a) Link, v. 293. 

(2) Fuggers Ehrenſpiegel, v. 972. »Kaiſer Friedrich ſagte von 
den Wienern und Oeſterreichern: fie hätten, wie jene Froͤſche, 
den frommen Stock nit zum König haben wollen; ſo wollte 
er ſie dann nun dem Storch überlaſſen, der würde ſie wohl 
zu züchtigen wiſſen.« 


\ 
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einer perſönlichen Zuſammenkunft „ eas 
teres geſchah nicht. Theils wurde Mathias durch ſeine Krank⸗ 
heit daran gehindert, theils wollte Friedrich mit dem ver⸗ 
haßten Könige nicht ſprechen. Nur der Tod eines dieſer bey⸗ 
den Fürſten konnte ihrem langwierigen Streite ein Ende 
machen. Mathias kam im Anfange des Jahres 1490 nach 
Wien zurück, und ſtarb dort am 6. April. Die Leiche wurde 
auf der Donau nach Ofen geführt, und endlich in Stuhl⸗ 
weißenburg beygeſetzt. ah Friedrich hatte allerdings viele 
Urſachen, ſich zu erfreuen, daß ihn ein gutes Geſchick von 
ſeinem verderblichſten Feinde befreyet hat; nur hätte er 
ſeine Freude darüber anders äußern, und den Tod des Kö⸗ 
nigs für keine Strafe Gottes halten ſollen (). Sein En: 
kel, Ferdinand der II., hat ſich bey dem Tode ſeines furcht⸗ 
baren Gegners, des Königes Guſtav ee viel menſch⸗ 
licher, viel edler benommen. 8 
Maximilians Heldenkraft hatten bereits die ebe 
die Niederländer, und noch mehrere Andere empfunden; jetzt 
kam die tie an die Baars, Sie hatten freylich durch den 


2 2 


(a) Roo, p. 381. Link, p. 293. N N 

(2), Fugger, v. 1024. »Kaiſer Friedrich ſagte öffentlich: »Dieß 
ſey ein Beyſpiel der gerechten Rache Gottes, welche zwar 
langſam aber hart heimſucht, und denen Tyrannen den Lebens⸗ 
faden zeitlich abreiße. Er dankte auch Gott herzlich, daß er ihn 
den Tod dieſes feines größten Feindes, der ihn über dreyßig 
Jahre lang verfolgt hatte, erleben laſſen.« — Als man Fer: 
dinand dem Zweyten das blutige Koller Guſtav Adolphs 
brachte, ward er traurig, und fagte: Guſtav war ein treffli⸗ 
cher Fürſt und ein erfahrner Feldherr; nur bedaure ich, daß 
er eine ſchlimme Sache vertheidigte. Ich wollte ihm gern ein 
längeres Leben und eine vergnügte Heimreiſe in ſein Reich 
vergönnet haben, wenn nur in Deutſchland der Frieden zu 
Stande gekommen ware. . 


— 
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Tod ihres Könige Mathias einen treffen Feldherrn ver⸗ 
loren, der ihren Muth zu beleben, und ſie zu Siegen an⸗ 
zuführen wußte; deſſen ungeachtet hätte ſie Friedrich nicht 
aus ſeinem Oeſterreich vertrieben. Dieſe Ehre war ſeinem 
Sohne vorbehalten. Gleich nach dem Tode des Königs Ma⸗ . 
thias machte er Anſtalten, ſeine Erbprovinzen wieder zu 
erobern. Er nahm Darlehen (a), warb in Schwaben Trup— 
pen an, muſterte in Linz ſechs tauſend Mann, und führte 
ſie nach Kloſterneuburg, wo er Halt machte (). Die Bür⸗ 
ger von Wien, welche von ſeiner Ankunft bereits Nachricht 
hatten, betrugen ſich gegen die Ungarn fo, daß der Stadt⸗ 
commandant, Graf Stephan von Zips, es für räthlicher 
hielt, ſich zu entfernen. Die Burg blieb von ſeinen Trup⸗ 
pen beſetzt. Am 19. Auguſt zog Maximilian in Wien ein; 
allgemeiner Jubel begleitete ihn (). Die Burg wurde ohne 
Verweilen belagert, und mit Canonen übel zugerichtet. 
Man wagte einen Sturm, der aber fruchtlos ablief, wo⸗ 
von eine der vorzüglichſten Urſachen die Verwundung Ma: 
ximilians geweſen iſt; den Soldaten entfiel der Muth, als 
ſie ihren Anführer bluten ſahen. Die ungariſche Beſatzung 
hatte jedoch dabey ebenfalls einen ſo beträchtlichen Verluſt 
erlitten, daß ſie keinen zweyten Sturm mehr abwarten 
wollte, ſondern ſich am folgenden Tage ergab. Bruck an 
der Leitha, Neuſtadt, und nach einander die übrigen Städte 


a und Schlößer Oeſterreichs befreyeten ſich entweder ſelbſt von 


dem ungariſchen Joche, oder wurden durch Maximilians 


(a) Unter Anderen lieh ihm auch Gotthard von Starhemberg 
tauſend Gulden, dem er aus Wels am 10. Juny 1490 darum 
geſchrieben hatte. Beylage Nr. LXXLT. 

6 Strein, Fugger, und Andere. er 

(e) Tichtelii Diarium , p. 359. 
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Soldaten erobert. Er ſelbſt eilte nach Ungarn, eroberte Ei⸗ 
ſenſtadt, Oedenburg, Guns, Stein am Anger, Stuhl⸗ 


weißenburg, und noch andere Orte. Eine Meuterey, die 5 


unter ſeinen Soldaten der Beute halber entſtand, ſetzte 
ſeinen weiteren Siegen Gränzen. Die Reiterey verlangte, 
daß die zu Stuhlweißenburg gemachte Beute in gleiche 
Theile getheilet werden ſollte, deſſen ſich das Fußvolk, 
größten Theils aus Schwaben beſtehend, weigerte. In der 
folgenden Nacht brach, ungeachtet aller Vorſtellungen und 
Befehle, die Infanterie aus dem Lager auf, und kehrte 
mit ihrer Beute nach Deutſchland zurück. Gehemmet waren 
ſeine weiteren Fortſchritte, und Ungarns Hauptſtadt, nach 
der ſein Zug gerichtet war, gerettet. Maximilian kehrte 
nach Wien zurück. Allenthalben verfolgte man die meuteri⸗ 
ſchen Fußgänger, und henkte fie zum abſchreckenden Bey⸗ 
ſpiele an die Baume auf; diejenigen, die auf Abwegen 
entwifchten , wurden vogelfrey erkläret (a). u 

Unteröſterreich war fhon größten Theils dem Feinde 
entriſſen, als unſer Vaterland noch unter der Laſt des | 
Krieges ſeufzte. Die Tettauer : Schanze zu Ernſthofen war 
noch immer von den Ungarn beſetzt, aus welcher ſie die 
umliegende Gegend ohne Unterlaß beunruhigten 16). Nicht 
zufrieden mit dem alleinigen Beſitze ihrer Schanze, wag⸗ 
ten ſie es, eine zweyte anzulegen, beſetzten in dieſer Abſicht 
am 23. Auguſt 1490 das zerſtörte Schloß Schiefereck, und 
verfuhren mit dem dortigen Landvolke auf eine grauſame 
Weiſe. Die Stadt Steyr gerieth dadurch in eine große 
Verlegenheit, und bath den Kaiſer, der ſich in Linz auf⸗ 


ur; 


(a) Fugger, p. 1028 et geg. N 
(5 Preuenhuber, „. 147 et 148. 3 
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hielt, recht inſtändig, um Unterſtützung an Truppen, und 
um einen Anführer. Da man auf ihr Anſuchen gar nicht 
zu achten ſchien, wendeten ſie ſich an den Andreas Crabatt, 
der ihr Geſuch bey dem König Maximilian vorbringen mußte. 
Im Herbſte rückte endlich der Landeshauptmann, Gotthard 
von Starhemberg, mit einigen angeworbenen Soldaten 
und mit dem Aufgebothe des Landes vor die Tettauer⸗ 
Schanze (a), und zwang die Ungarn nach einer Belage⸗ 
rung von fünf Wochen zur Uebergabe. Sie zogen am 10. 
October ab, worauf die Schanzen niedergeriſſen wurden. 
Vermöge der alten, ſchon öfter erneuerten Verträge 

hätte die Nachfolge in Ungarn unſtreitig dem Kaiſer und | 
feinem Sohne gebührt; doch die langen Feindſeligkeiten 
hatten die Gemüther der Ungarn zu ſehr gegen die Deut⸗ 
ſchen eingenommen, als daß ſie jetzt an der Erfüllung die⸗ 
fer Verträge hätten ein Belieben finden können (. Sie 
erwählten alſo den König Wladislaus von Böhmen zu ih⸗ 
rem Regenten. Friedrich und Maximilian mußten dieſes ge⸗ 
ſchehen laſſen, denn zu einem neuen Kriege mangelten 
ihnen die Mittel. Maximilian ſtritt noch einige Monathe 
gegen den König Wladislaus in Ungarn (/, und die Land⸗ 
wehre hatte ſowohl in Ober- als Unteröſterreich gegen un⸗ 
gariſche Lade böhmiſche Nane zu kämpfen d), l 


00 Die Stadt Enns . Waffen und een vn fie: 
fern. Beylage Ar. LAXAIV. 

(b) Pray, p. 209 et seg. | 

(e) Maximilians Schreiben an den zundeshuuptman Gotthard 
von Starhemberg. Geben zu Nuremberg an Pfintztag nach 

ſannd Peterstag Ad vinculu (den 4. Auguſt) 1491. 

(4) Preuenhuber, p: 252. Am 15. Julp 1491 befahl der Kaifer 
dem Landeshauptmann, von der »gemainen Landweer⸗ etliche 
Reiter nach Freyſtadt zu ſchicken, weil man von dorther einen 
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vorgaben, die Sache Wladislai zu 5 
ſie doch bloße Räuber waren. Dieſer erneuerten Verwirrung 
machte der Frieden ein Ende, welcher auf Maximilians 
Zuthun zwiſchen dem Kaiſer und dem Könige Wladislaus 
am 7. November 1491 geſchloſſen wurde, der für Friedrir 
chen ſehr ehrenvoll war, und ſeinen Erben herrliche Ausſich⸗ 
ten eröffnete. Die Hauptbedingniſſe beſtanden darin (a/: 
Wladislaus giebt alle Eroberungen zurück, welche im 
vorigen Kriege unter dem Könige Mathias gemacht worden 
ſind. Stürbe er ohne männliche Erben, ſo fällt Ungarn 
an Oeſterreich. Dem Kaiſer werden hunderttauſend Gulden 
Schadenerſatz zugeſichert; er behält auch den Titel eines 
| Königs von Ungarn. Die Großen des Königreiches werden 
für die genaue Erfüllung der Friedensartikel bürgen (50. — 
Ein ſo glückliches Ende ſeines langwierigen Krieges mit den | 
Ungarn hatte Friedrich vor ein paar Jahren gewiß nicht er⸗ 
wartet. Die plötzliche Wendung der Dinge hatte er dem 
Tode des Königs Mathias, und nach dieſem, ganz allein 
ſeinem Sohne Maximilian zu verdanken. Friedrich blieb 
auf der Schaubühne der Welt noch übrig, als alle ſeine 
Gegner bereits abgetreten waren, und die Vorſehung fügte 


Einfall befürchtete. Wie übel die Ungarn in der Gegend des 
Kloſters Zwettl, wo ſie noch einige Flecken und Schlößer be⸗ 
ſetzt hielten, hauſeten, Ruder man bey Link, p. 3 et geg. 

(a) Fray, p. 231 et eg. 

(6) Diefen am 7. 8 — Wieden ratiflzirten 
die meiſten ungariſchen Edlen: Bude in Vigilia &. Andreae 
(den 29. November), und der König Wladislaus ſelbſt: Bude 
in festo S. Nicolai (den 6. December) 1491. Wladislaus erließ 
auch dem Kaiſer und ſeinem Sohne Maximilian zwey Schuld⸗ 
briefe, welche Herzog Albrecht, des Kaiſers Bruder an den 

Konig Georg von Böhmen ausgeſtellet hatte; einer betrug 
vierzig, der andere fünfzig tauſend Gulden. 
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es fo, daß ihn fein: vortreffliher Sohn im hohen Alter 
unterſtützte, und ſein Anſehen wieder herſtellte und aufrecht 
erhielt. Die Edlen, die ſich zuvor erkühnet hatten, als 
Verbündete der Ungarn wider ihn aufzutreten, kehrten 
nun wieder freywillig oder nothgedrungen zum ſchuldigen 
Gehorſam zurück; den noch Widerſpenſtigen drohte der 
Kaiſer ganz im Tone des ſchwachen Alters, ſie bey ſeinem 
Sohne zu verklagen (a), Die letzten Ueberreſte der ungari: 
ſchen, böhmiſchen, und auch öſterreichiſchen Söldner, die 
ſich noch im Jahre 1493 an der mähriſchen Gränze verſam⸗ 
melt hatten, und in Oeſterreich großen Unfug trieben, wur: 
den endlich von dem Aufgebothe des Landes überwältiget, 
todt geſchlagen, aufgehenkt, einige ſogar im Kalkofen ver⸗ 
| brennet: fo ſehr war man gegen dieſes heilloſe Geſindel 
erbittert Y. 

Seine letzten eee brachte Friedrich in Linz zu, 
wo ihm die herrliche Lage des Schloßes, das er noch mehr 
when N en gefiel. Wien DAMEN nicht wieder 


(e) FE 858 305. ‚ Quapropter ei ae ut captivos et 
ablata Ey vacemque stabilem ineat. Sin fecerit, mi. 

natur, se illud filio suv Romanorum Regi indicare debere. 

(&) Roo p. 388. Hoc. anno milites aliquot ex eorum nu 
mero, qui sub Mathia assiduis.bellis consueti, pucem ac _ 
.otium ferre non poterant, in Austriae ac Moraviae fini- 
bus munimenta quaedam ewxvitaverant, unde vieinum 
agrum rapinis et incendiis divexabant. Eos Fridericus 
obsideri jubet, qui, dejectis latibulis, fuga evasere; ab 
Austriacis proceribus alii alio loco aut caesi auf capi; 
omnes mala morte periere. Viennenses trecentos ex illi 
suspenderunt. Eitzingerus quos nactus est, in fornaces, 
quibus cala decoquitur, conjiei jussit, Ita tune Austria 
omnis ab ca hominum. sentina..repurgata est. — Roo 
ſetzte dieſen Vorfall ium Jahre 1492, aber er gehört zum 
folgenden. Link, p. 311. Fugger, p. 1073. 
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ſehen, ſeit ihn Mathias daraus vertrieben hakte. Wahrend 
dieſes Zeitraumes hat das Stift St. Florian von ihm die 
Gnade erhalten, daß er im Jahre 1493 auf die Bitte des 
Propſtes Leonhard, deſſen Verdienſte er belohnen wollte, 
5 das Dorf St. Florian zu einem Marktflecken erhob, und 

demſelben alle Montage einen Wochenmarkt, ſammt einem 
Jahrmarkte, der vierzehn Tage vor und nach da 
gehalten werden ſollte, bewilligte (a). 

Die lange Reihe von Trübſalen, welche ihn getroffen 
hatten, und das hohe Alter forderten endlich eine ſtille 
Ruhe, der er ſich auch in vollem Maaße ergab. Schwer 
ließ es, den Kaiſer in Linz zu ſehen; noch ſchwerer, ihn 
ſprechen zu können. Bethen, Goldmachen, und aſtrologi⸗ f 
ſche Traͤumereyen machten fein Tagsgeſchäft aus. Er pflegte 
mit dem rechten Fuße die Thüren zu öffnen und zu ſchließen, 
wodurch er ſich ein bösartiges Geſchwür zuzog, welches die 
ſchlimme Folge hatte, daß ihm der Fuß abgenommen wer⸗ 
den mußte. Nun iſt dem Kaiſer und dem römiſchen Reiche 
ein Fuß abgeſchnitten, rief er aus, als er das abgeſägte 
Glied betrachtet hatte. Er hatte kaum angefangen, ſich von 
dieſer ſchmerzhaften Operation zu erhohlen, ſo verdarb er 
durch unmaßigen Genuß der Melonen feinen ſchwächlichen 
Körper. Er bekam die Ruhr. Drey Tage vor ſeinem Tode 
ſah er ſich noch genöthiget, gegen die unruhigen Herren von 
Pollheim den Landeshauptmann mit der Landwehre nach 
Horn abzuſenden, 65), damit er fein langes, unruhvolles 


(a) Beylage Nr. LXXV, 

(d) Befehl des Kaiſers an den Landeshauptmann Gotthard von 
Starhemberg. Gebn zu Lynntz an Freytag nach vnſer liebn 
Frawntag Affıımpeionis (den 16. August) 1493. Beplage 
Nr. LAX E. I 
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Leben nicht ohne Kummer beſchlöße. Am 19. Auguſt 1493 

ſtarb Friedrich im neun und ſiebzigſten Jahre feines Lebens, 
im drey und ‚fünfzigften feiner Regierung. Sein Einge⸗ 
weide wurde in der Stadtpfarrkirche zu Linz beerdiget, die 
Leiche aber in der St. Stephanskirche zu wien in einem 
prächtigen Grabmahle beygeſetzt. 

Friedrich hat lang, aber nicht glücklich regieret. Sein 
größtes Verdienſt um ſeine Erbländer beſtand darin, daß 
er die Vermählung ſeines Sohnes Maximilian mit Marien 
von Burgund eingeleitet hat. Er erhielt den Zunahmen 
des Friedſamen, wahrſcheinlich von ſeiner großen Vorliebe 
zur Ruhe, oder weil er ſich gar oft in der Lage befand, 
einen Frieden ſchließen zu müſſen. Eine zu große Bedacht⸗ 
lichkeit verzögerte allenthalben den Gang der Geſchäfte; 
Eigenſinn ließ ihn manches Verſehen nicht verbeſſern; übers 
große Liebe zum Gelde, oder unzeitige Sparſamkeit ver⸗ 
mehrte manches alte Uebel, oder brachte ein neues hervor. 
Hätte er ſeinen Lieblingen nicht zu große Macht eingerdu⸗ 

et: ſo hätte er ſich vielen Verdruß, und dem Lande 
manches Leiden erſparet. Seine Kraftloſigkeit, und der 
unſelige Zwiſt mit feinem Bruder Albrecht, und der Ueber: 
muth des viel zu mächtigen Adels begünſtigten und ver⸗ 
mehrten das wilde Fauſtrecht, welches Oeſterreich ſchrecklich 
verheerte, und ganze Strecken zur Einöde machte. 

Für das deutſche Reich hat Friedrich manche ſehr nuͤtz⸗ 
liche Anordnung entworfen, und auch glücklich ausgeführet: 
die Feſtſetzung einer beſtimmten Reichshülfe, das Kammer- 
gericht, und den ſchwäbiſchen Bund. Mehr zu thun, ver 
mochte er nicht; die Reichsfürſten hatten das Anſehen und 
die Macht des Kaiſers ſchon zu tief herabgewürdiget und 
eingeſchräͤnkt, als daß Friedrich auch mit dem beiten e 
eine feſte Ordnung hätte herſtellen können. 
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Durch foribonieinbe Kriege werden gewöbhnüch die Mu: 
5 verſcheuchet. Friedrich ergrauete während eines faſt un⸗ 
unterbrochenen Waffengetümmels, und doch ging unter ſei⸗ 
ner Regierung für Künſte und Wiſſenſchaften ein neues 
glückliches Geſtirn auf. Wie nach einem langen Winter un: 


geachtet eines wiederkehrenden Schneegeſtöbers die Natur 


allmählig neues Leben gewinnt, und Frühlingsblumen em⸗ 
porſproſſen: eben ſo kehrten nach einer langen Barbarey 


Künſte und Wiſſenſchaften unter die glücklicheren Menſchen 


zurück. Friedrich trug zwar zur Beförderung derſelben nicht 
vieles bey; aber er hinderts doch ihren Wachsthum nicht, 
er liebte fie ſelbſt. Unſere heutigen Zeiten mögen fruchtba— 


rer ſeyn an blutigen Umwälzungen verſchiedener Staaten, 


und der alten Formen der Regierung der Länder: reicher 
an nützlichen Erfindungen, und merkwürdiger wegen der 
plötzlichen Zunahme einer höheren Cultur der Menſchen 
waren die Tage, welche Friedrich erlebte. Die Eroberun- 
gen der Türken, und vorzüglich der Fall Conſtantinopels 
verbreiteten neue Kenntniſſe im Abendlande, und brachten 
griechiſche Muſter zu uns. Die Buchdruckerkunſt, ein himm⸗ 
liſches Geſchenk, erleichterte die ſchnelle Verbreitung, und 
die Erhaltung bereits erworbener Kenntniſſe. Der immer 
größere und verftändigere Gebrauch des Schießpulvers that 
dem wilden Fauſtrechte Einhalt. Die gleichſam wieder neu 
gefundene Kenntniß der Geſtirne und ihres genau berechne— 
ten Laufes förderte nebſt der Magnetnadel die Schiff— 


fahrt „ und bahnte den Weg zur Entdeckung unbekannter 


Welten. Die Bande, womit das neue Rom den Geiſt der 
Völker Europa's gefeſſelt hielt, loͤſten ſich auf. Paulus 
der II., Sixtus der IV., Innocenz der VIII., und Ale 
zander der VI. ſtemmten ſich fruchtlos dem Einſturze ihrer 


e 
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Macht entgegen, 20 durch die Concilien von Conſtanz 
und Baſel, durch ärgerliche Spaltungen, und durch ihr 
eigenes Benehmen bis in die Grundfeſten erſchüttert war: 
der emporſtrebende Geiſt konnte und wollte die alten Feſſeln 
nicht länger mehr dulden, und entriß ſich dem läſtigen Vor⸗ 
mund. Allenthalben begann ein neues beben, und verjüngt 
ſtand Europa da. 


Das Studium der Claſſiker gedieh ganz nat irlich zuerſt 


auf claſſiſchem Boden; Italien zündete den benachbarten 
Völkern die Fackel an (a). Aber auch im Auslande wurde 


das neue Licht geſchätzt, und der Kaiſer Friedrich ſetzte ſei⸗ 


nem geliebten Aeneas und dem Conrad Celtes freudig die 
ehrenvolle Krone der Dichter auf. In unſerem Oeſterreich 


fanden aber nicht ſo bald die ſanften Gefühle der Dichtkunſt 
Eingang zu den verhärteten Herzen der Krieger; Männer 
von tieferem Sinn und höherer Weisheit ſchwangen ſich 


weit über alle Zeitgenoſſen empor, und lehrten die erſtaunte 
Welt den Lauf der Geſtirne. Johann von Gmunden, und 
Georg von Peurbach ſind unſterbliche Nahmen für unſer 


Vaterland; ohne Führer, ohne Lehrer, wurden ſie Führer 


und Lehrer der Nachwelt ). 

Durchbrochen waren die vorzüglichſten Dämme der Un— 
wiſſenheit; halb geebnet die Pfade eines beſſeren, , gefellis 
geren Lebens; die Morgenröthe der Wiſſenſchaften hatte 


(aa) Geſchichte des Studiums der claſſiſchen Litteratur ſeit dent 


Wiederaufleben der Wiſſenſchaften. Von A. H. L. Herren. 
(86) Verſuch einer Geſchichte der öſterreichiſchen Gelehrten. Von 
Franz von Khautz. Frankfurt und Leipzig, 1755. S. 37, 
u. f. — Geſchichte der Mathematik von Abraham Gotthelf 
Käſtner. Th. I. S. 529. Th. IL S. 319, 529, und an 
noch mehreren Orten. 
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rimilian auf, umgeben von einer Schaar Männer, die, wie wie 
er, das Beſſere ſchaͤtzten, liebten, vermehrten. Mit ihm 


4 


fing für Deutschland ein neues Zeitalter an. Mit Friede 
rich hörte das rauhe Mittelalter auf; mit ihm ſey auch die 
letzte Geſchichte deſſelben für unſer Oeſterreich geſchloſſen. 
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Beylag e Nr. XXIII. | 
Freundſchaftsbund zwiſchen dem König Georg von Böh— 


men, und dem Herzog Albrecht von Oeſterreich. 1459, 
den 28. Dezember. Re? 


Wir Jorg von gotes gnaden Künig zeu Behem Margraff zeu 
Merhern Herczog zeu Luczemburg vnd Sleſij vnd Margraff zeu 
Luſicz vnd wir Albrecht von denſelben gnaden Erczherczog ze 


Oeſterreich ze Steyr ze Kernden vnd ze Krayn Graue ze Tyrol 
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ze Phyrt vnd zeu Kyburg Margraue zeu Burgaw vnd Langraue 
in Ellſaſſen Bekennen vnd thun kund offenlich mit diſem briue, 
daz wir zeu Herczen genomen vnd betracht haben die ſunder 
freuntſchafft gutwillickeit vnd aynunge die vnſer vorfodern löbli— 
cher gedechtnüſs Künige zcu Behem vnd Herczogen ze Oeſterreich 
vmb gemeines nuczs frides vnd gemachs willen miteinander für 

ſich Ire erben vnd nachkomen gemacht haben. daraws dann vnn⸗ \ 
fern Künigreiche Behem vnd dem fürſtenthum Oeſterreich lannden 
vnd leüten vil fromens vnd nucz erſtannden iſt Vnd darumb fül- 
hem nachzuuolgen. vnd auch vmb befridunge vnd gemach vnnſerr 
baider lannde vnd vndertanen, So haben wir ons miteinander 
freuntlichen vnd gütlichen verainet vnd vertragen, in maſſen her⸗ 
nach volgend. Zu erſte fo ſullen vnd wellen wir baide ainander 
vnd vnnser yeglicher den anndern mit ſunnderer freuntſchafft, 
ganczem vnd gutem willen, maynen, haben, vnd halten, Auch 
unser peglicher des anndern ſchaden warnen. fein Ere wirde fru— 
men vnd beſtes fürdern, getreulich vnd an alles geuerde, ks 
fol und wil auch vnnſer kainer. diczeit diſer eynunge gancz aws, 
vmb kaynerlay ſache willen vnnſſelbs. die vnſern, oder yemands 
anders wer der oder wie die wern berürend. des anndern vnder 


ans feindt werden, In angriffen noch beſchedigen. in dhgin weg, 
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wir 9 vnd ſollen auch den vnnſern, 1 den. die vnnſer 
pedem zeubeſchirmen oder verſprechen ſtunden, Auch den die ſich 
ye zeuczeiten in vnſerm Künigreiche. dem fürſtenthumb Oeſterreich 
lannden oder gebieten ‚ enthalten werden, der wir dann vnge⸗ 
uerlich mechten ſein wiſſentlich nicht geſtatten noch verhengen, daz 
a Ir ainer oder mer vnnser ains welicher der were, oder unser 
ains vnndertan oder der die vnnſer ainem zcubeſchirmen oder 
zcuuerſprechen ſtünden. feind werden. oder Sy angreiffen oder be⸗ 
ſchedigen in dhain weg an geuerde Und auff das ſolhe vnnser 
aynung deſter beſtentlicher vnd auffrechter müge gehalten vnd vol⸗ 
bracht werden, So haben wir vns auch dabey vertragen, Ob 
vnnſer ainer mit dem anndern zeuſchicken gewunne, von ſache 
wegen. die ſich hinfür begeben wurden, wann dann vnser ainer 
dem anndern darumbe ſchreibt, vnd Im einen tag, der dann in 
ainem Monad nach ſolher ſchrifft, erſcheinen fol. benennet, So 
ſullen wir baide vnser ſchiedlich freünde auff ſolhen tag gen 
Paſſaw in die Stat ſchicken, Es were dann, daz vnnſer ainer 
mit den von Paſſaw in fehden vnd veintſchafften were, vnd daz 
den feinen von dem von Paſſaw nicht gelaitt geben wurde, So 
ſolten ſich vunſer bayder Rete miteinander ainer anndern gleichen 
Maleſtat vnuerczogenlich vertragen, daſelbſt hun kömen. vnd ver: 
fuchen. vnd fleiſs thun, die ſachen gütlich zeurichten, Ob fie aber 
die gütlikait nicht erlangen möchten, So ſol der under vnns der 


dann der ſachen ein clager vnd fordrer iſt, ainen Obman benen⸗ 


nen, anf; des anndern Rate, derſelb Obman fol ſich auch der 
ſachen beladen, vnd in ainem Monad von der czeit anczurechen. 
als er zeu einem Obman benant wirt. ainen rechttag gen Paſſaw 
ſeczen, auff den fol vnſer pder Zwen feiner Rete zeuſetzen. ny⸗ 
derſetezen, dieſelben bayd parthey in recht geneinander notdurfft⸗ 
lichen verhören, Vnd wie Sy alle, oder der merer tayl die ſa⸗ 
chen in recht entſchaiden, dabep fol es beleiben, und dem von 
vns baydentaplen nachgangen werden. an alle waygrung und 
auſczüg getreulich ond an geuerde, Vnd ſolher entſchied fol ge: 
ſchehen in ainem halben Jare. von der zeit anezurechen, als der 
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erſte Rechttag von dem Obman geſetz iſt, Es were dann daz ſich 


die ſach durch erkenntnüſs des Rechten lenger verezihen wurde. 
dem ſolt auch nachkomen werden, vnd der obgenant Obman fol 
ſolher phlicht vnd ayde. damit er dem herren under uns, des 
Rate er iſt, gewant were. in diſen ſachen des Rechten von dem 
herren. under uns. dem er gewant iſt. vnuerczogenlich, alſbald 
er zeu einem Obman benant wirdet ledig geczalt werden, Es fol 
In auch der herre, des Rate er iſt. darczu halten vnd vermö— 
gen, daz er ſich ſolhs rechten anneme belade, vnd den ſachen 
wie vor ſteet nachkome, Ob aber vnser ains prelaten. Grauen. 
herrn. Ritter. Knecht oder vndertan. mit dem andern under ung 


zetun gewunnen. So fol er ſich darumb an Recht benügen laſſen. 


vor des Reten. mit dem er zeuthun vermaynt zeuhaben, Wurden 
aber vnſer ondertan bayder ſeyt geneinander zeuſchicken gewünnen. 
in was ſtates wirdes oder weſen der oder die weren. berürte das 
geiſtlich ſach, die ſolt an geiſtlichen gerichten gehandelt werden, 
Berürte es aber lehen, darumb ſolt man für des lehenherren 


lehengericht rechten. von dem die güter, darumb man dann rech— 


tet. zeu lehen her rürten, Berürte es aber Spruch. perſonen ans 
treffent. die ſolten verrechtet werden. an den gerichten. darjnn 
dann der antworter geſeſſen vnd wonhafft were, Doch weren es 
Ritter vnd Knecht. vnd die in kaynen gerichten geſeſſen weren, 


Alſdann ſolt der antworter gerecht werden vor dem under vns, 


des Rate diener. oder angehoriger er were, Berürte er aber erb 
vnd aigen, das ſollt danne verrechtet werden, an den gerichten, 
darjnn dann ſolhe güter gelegen weren, Berärte es aber freuel 
vnd miſſetat. das ſol berechtet werden an den gerichten, darjnn 
der miſſeteter begriffen wurde, vnd was alſo an yedem gericht 
wie vor ſteet zeu recht erkannt vnd geſprochen wurde. dem ſollen 


i bed bartheyen nachkömen an verrer auſczüg, waygrunge, vnd 


appellirung, getreulich vnd an geuerde, Mer iſt beredt, daz 


vnnſer kayner hinfür dieczeit gane; auſz, dieweil diſe aynung 
weret. in Fain annder aynung. noch verſtenntnüſs geen. noch kö⸗ 
men. noch auch kain anndere ernewen. noch erſtrecken ſullen, er 
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hab dann zeuuoran dieſe aynung vnnd darezu des anndern per⸗ 
ſone vnnder vnns hie auſgenomen, Vnd diſe aynung ſol weren 
vnd beſteen. vnnser des Künigs, vnd Erczherezogen beyder leb⸗ 
tägen lanng, ganncz aws, Darjnn nemen wir Künig Jörg zeu 
Behem ꝛc. aws, vnnſern heiligen vater den Pabſt. vnnſern herrn 
den Römiſchen Keyser. vnnſer lieb freünnd Sweher vnd Swa⸗ 


ger, den Erczbiſchoff zeu Meincz, vnd fein Stifftn den Biſchoff 


zu Wirczburg vnd ſein ſtifft Herczog Fridrichen vnd Herczog 
Wilhelmen von Sachſen Alle Margrauen zeu Branndemburg 
Herczog Fridrichen Phalczgrauen bey Reyn. Herczog Ludwigen 
von Bayren vnd feine Sün Herczog Hannſen vnnd Herczog 
Sigmunden, So nemen wir Erczherczog Albrecht von Oeſter— 
reich ꝛc. in ſolher verſtenntnüſs vnd aynikait auch aws, vnnſern 
heiligen vater den Pabſt. vnnſern genedigen lieben herren vnd 
bruder den Römiſchen Keyser. vnnſer lieb. freünt Sweger vnd 
Oeheim den Biſchoff von Paſſaw vnnd fein Capitel, Herczog 
Fridrichen Phalezgrauen bey Reyn ꝛc. Herczog Fridrichs von 
Sachſen Seiner Sün vnd Herczog Ludwigs von Bayren perſo— 
nen, ‚ verſtenntnüſs vnd aynung. fo wir mit In haben, und vunn- 
ſern vettern Herczog Sigmunden von Oeſterreich, Alle unnd 
yglich puncte vnd artikel, wie die von worte zu worte hie vor- 
geſchriben ſteen, haben wir baide einander vnd vnnſer veder dem 
anndern mit vnnſern trewen, an wares aydes ſtat bey vnnſern 
Küniglichen vnd fürſtlichen eren vnd wirden gelobt, die ware 


ſtet vnd veſſte zeuhalten zeuuolfüren vnd den nachczukömen ge⸗ 


treulich vnd an alles geuerde. Mit vrkunnd des briues beſiglt 
mit vnnſer Künig Jorgens Küniglichen, vnd vnnſer Exczherczog 
Albrechts fürſtlichen. anhanngunnden Inſigeln, Geben zeu Prag 
am Freitag der heiligen Kinndlein tag Nach Criſti vnnſers lieben 
herren geburte, Vierczehenhundert vnd in dem Neünundfünff⸗ 
czigiſten Jaren, Vnd vnnſers des Künig Jorges Reichs im 
Anndern Jare. 
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Beylag ee Nr. XXIV. 


König Georg verpflichtet ſich, dem Herzog Albrecht zur 
Regierung des ganzen Landes Oeſterreich zu verhelfen. 
1461, den 18. Februar. 8 


„ 1 
Wir Jorg Von Gotes guaden Kunig zu Behemen Mare⸗ 
graue zu Merhern Herczog zu Luzemburg vnd Slezien vndh 
Marcgraue zu Luſicz Bekennen vnd thun kunth offentlich mit 


dieſem brieue gen Allermeinclich wiewol ettwieuil hern Ritter 


Knecht vnde ander off benderfeit, der thunaw geſeſſen Zu dem 
Furſtenthum vnd Hawſze Oeſterreich, gehörende uns manigfeltig- 


lich klagt habenn, Das der durchleuchtigſt, furſt Herr Friderich 


Romiſcher Keyſer u Vnſer lieber Herr vnd ſwager, fie widder 
verſchreibung, freyheit, begnadung, altherkomen vnd ſunſt In 


vil ander wegn furgenumen, darumb wir dann gutlich tege vff 


beider parthey begerung, durch vnser treffenlich potſchaft, vnde 
Rethe, gehalten mwe vnd arbeit, furgekert, vnd dar Inne kei⸗ 


nerlej Koſt noch darlegung, geſparet, haben, dadurch wir ſein 


Keyſerlich wirde, vnde die genanten hern Ritter Knecht vnd 
ander gutlich vnd off Erber Zymlich wege vertragen möchten, 
das dann nicht, ſolich frucht, bracht, hadt, als wir gehofft, 
hetten, Vnde das auch die gemelten hern Ritter Knecht, vnde 
ander uns daruff mit vnderthenigem demütigem fleis merrenmals 
erſucht, angerufft, vnd gebeten haben, das wir fie als der Oberſte 
weltlich Kurfurſte des Heiligen Romiſchen Reichs zu hanthabung 
rer gerechtigkeit, gnade freiheit, vnd herkumen, die fie von 
dem Heiligen Reich, Vnde auch von dem loblichen furſtenthum 
Oſterreich, das dann eyn mercklich, gliede des Reichs iſt, han, 
bannthaben vnd ſchuczen vnd dar Inne zu herczen nemen, vnd 
betrachten wolten, das wir des einem yeden, nach laute der 
gulden bulle unnferm wirdigen Kunigreich vnd der Krone zu 


Behemen von Romiſchen Keyſern vnd Konigen, gegeben, die wir 


Zuhannthaben gelobt, vnd geſworn, habenn, ſchuldig vnd pflichtig 


ſein gnediglich geruchten, das wir dann, alſo gethan vnd In 
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dem beſten vnns verfangen haben Vnd nachdem nun durch vn⸗ 
ordenlich Regiment, vnnſers hern vnd Swagers des Keyſers 
ſolich teylung der Lanntſchaft zu Oſterreich vfferftanden, vnnde 


lanngzeit here In demſelben Lannd kriege vnd vffrure geweſen 
ſein vnd noch mer von tage zu tage enntſteen vnd dadurch daſſelbe 
furſtenthum, vnd Lannde, des der Hochgeborne furſte Herre 
Albrecht Erczherczoge zu Oſterreich vnnſer lieber bruder vnd ſwa⸗ 
ger ein rechter vnd natürlicher Erbefurſt, iſt, Im vnd ſeinem 


ſtammen vnd namen ganncz entzogen werden mochte Wo das 


mit vnſerm Rathe hilffe vnd beiſtand nit verkumen würde, vnd 
darumb ſolchem zu begegnen, vnd das Lannde zu Oeſterreich In 
friede Rwe vnde einikeit, beyeinander vnzetrennet, beleiplich zu 
ſetzen So haben wir angeſeheenn, ſolich fleiſſig bette vnd an— 


ruffen, des genanten vnſers lieben bruders vnd Swagers, Her⸗ 


czog Albrechten vnd auch die freuntſchaft, vnde trew die fein 
liebe vnns getan hat, vnd furtter thun ſoll vnde mage vnd vnns 
dorauff mit, ſeiner Liebe vereiniget, vnd vertragen Inmaſſen 
hernach folget, Zuerſt, das wir alle vnde igliche hern Ritter 
Knechte, vnd ander In was ſtats wirden vnd weſen, der vnd 
die fein vff beyderſeit, der Thunaw nyderhalb, der Ennez won⸗ 
hafftig, die dann zu dem Herczogthum vnd Lannde, Oeſterreich 
gehorn vnd die wir als vorſteet, in vnſern ſchucz empfangen vnd 


genumen haben, dem genanten vnſerm bruder vnd Swager Her⸗ 


czog Albrechten Als einem vnuerbunden freyen Regirunden fur— 
ſten zu Oeſterreich vnderthenig, vnd gehorſam helffen zu Machen 
vnd Im auch der obgenanten ſchucz, dorein wir ſie, als vor⸗ 
ſteet, empfangen vnd genomen haben, vnuerczogenlich auff vnd 
abſagen ſollen vnd wollen, Wir vnſerr Erben vnde nachkumen 
Kunige zu Behemen ſollen und wollen auch, weder derſelben noch 
ander des genanten, vnſer lieben Bruders noch Swagers Land- 
leute, Stete, Sloss noch zugehorung hinfur wieder fein liebe 
nit annemen ſchutzen noch ſchirmen noch das ymant der vnſern 
zuthune geſtaten Sunder wir ſollen vnd wollen fein liebe, bei 
den obgenanten, und allen andern Lannden, die uns und un- 
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ſerm Königreich vnd der Crone zu Behemen, dem Marggraue⸗ 
thum zu Merhern den Herczethumen In der Sleſien vnde zu 
Luczelburg, vnd dem Marggrauethum Luſicze nit, zugehorn fo 
fein lieb yeez hat, oder hinfur vberkumen wurdet, freuntlichen 
beleiben laſſen vnd Inne auch bej dem furſtenthnm, Oſterreich 
widder Allermeniclich hanthaben ſchutzen vnd ſchirmen getreulich 


vnd angeuerde, ond off das onnfer lieber bruder vnd Swager 
das lannd zu Oſterreich, des baſz In Friede ſetzen vnde vnze⸗ 


trennet, behalten müge So haben wir ſeiner liebe zugeſaget, das 
wir den Andern teyle deſſelben landes Oſterreich nyderhalbe, der 
enncze, der ſich dann In vnſern ſchucz nit geben hat, nemlich 
die prelaten, Grauen hern Ritter knecht Burger Bawer Stete, 
Schloſz vnde ander zugehorung deſſelben furſtenthums nichs auſ⸗ 
genumen, wie das feiner liebe vorfarn furſten zu Oſterreich Inne— 
gehabt, vnd genoſſen haben zu ſeiner liebe hannden getrewlich 
bringen helffen ſollen vnd wollen. Doch alſo das ſein liebe mit 
feiner Macht, vnd auch mit hilffe vnd beyſtand ander furſten 
vnd hern, die er zu den ſachen erlangenn vnd ziehen müge ſolchs 
auch thun Wir ſollen vnde wollen auch ſein liebe getreulich helffen 
des lanndes Oſterreich geweltig machen vnd Im das helffen ein— 
bringen, als einen freyen Regirenden Landſzfurſten vnd ſein liebe 
auch dabei helffen hanthaben wieder meniglich Obe auch ymand 
wer der wer Im nach herkomen des Landes Oſterreich nit, hul— 
dung thun ſundern ſich des ewſſern vnd ſetzen wole, dem ſollen 
vnd wollen wir darzu helffen bringen alles auf vnſer ſelbſt Coſt 


vnd ſchaden, getreulich vnd an allegeuerde, vnd fo wir alſo, 


mit feiner liebe In das felt, kumen off die Zeit, der wir uns 


beyderſeit miteinander vertragen ſo ſol ſich in dem, was das 1 


furſtenthum Oſterreich berürt, vnſer keiner mit, dem Keyſer rich— 
ten noch frieden one des andern vnder vns wiſſen vnd willenn, 
on allesgeuerde Zu vrkunde haben wir vnſer Königlich InSigel 


an dieſen brieue gehanngen vnde vns darunder verpunden vnd 


verpflichtet, bej vnſern Kuniglichen wirden, alles das ſtete vnd, 
veſte zuhalten das von uns ann dieſem brieue geſchriben ſtet, der 
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geben iſt, zu Eger an witwochen vor denn Sonntag, ſo man Mn 
finget Inuocauit, Noch Criſts geburt vierczehenhundert vnd dors 
noch in den eynundſechtzigſten unfers Reichs im dritten Jaren. 


* — 


Beylagſe Nr. XXV. 


Erneuerung des vorigen Schutzbündniſſes zwiſchen dem 
König Georg von Böhmen, und Herzog Albrecht von 
Oeſterreich. 1461, den 18. Februar. 


Von gotes genaden Wir Jorg Kunig zu Beheim Marggraf 
ze Merhern Hertzog in der Sleſy vnd ze Lützelburg ꝛc. Vnd 
wir Albrecht Ertzhertzog ze Oeſterreich ze Steyr ze Kernden vnd 
ze Krain Graue ze Tirol ꝛc. Bekennen vnd tun kund Offennlich 
mit dem brief nach dem vnd wir vns vormaln miteinander freunt— 

lich vnd güttlich nach Innhalt ettlicher briefe darübeer auſgann⸗ 

gen veraint verbunden vnd verſchriben vnd ons nw ſeyd derſel— 
ben verainung alſo fruntlich vnd aufrechtlich daran vnſer peder 
von dem anndern ain gut benugen hat gehalten haben dadurch 
wir zu gantzem vntzweiuellichem vertrawen gen einander komen 
fein, So hat vns wolgeuallen ons verrer mit einander zuuer— 
ſteen vnd in hoher ainigkait zu geben. das wir auch alſo getan 
haben. Verainen vnd Verbinden vns auch wiſſentlich mit dem 
brief in maſs vnd forme als Hernach geſchriben ſteet.— 

Mitt dem Erſten So fol die vorberürt unser aynung vnd 
verſtenttnüſs In allen Iren puncten vnd Artickeln wie die brief 
daruber lautten ganncz vnd gar bey Iren krefften beleyben vnd 
ſeinn ainander dieſelb verainung ſchuldig zuuolſtrecken und fol 
mit diſer vnser newen verſtenttnuzz die nicht abgenomen noch 
bekrenncket ſein. In dhain weg. Dann allain der auſnemung 
halben Haben wir vns anders vertragen als in dem leczten art 
tickel diſs briefs auch begriffen it, Vnd ob unser ainer Oder 
fein lannd lewt pndertan oder die fo In feinenn ſcherm oder 
Schutz weren Nemlich wir der Künig In dem Kungkreich zu 
Beheim vnd Marggraftumb zu Mernhern Vnd wir Ertzhertzog 
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Albrecht Im land zu Oſterreich überezogen würden von wem das 
were So fol der ander under ons wann er darumb ſchrifftlich 
ermant vnd des erynndert wirdt dem anndern mit macht auf 
fein ſelbs koſt vnd ſchaden zutziehen vnd als lanng der übertzogen 
ſein begert bey Im beleyben vnd dem übertzogen in allermaſs 
beyſtenndig ſein als ob die ſach ganntz ſein aigen were vnd in 
berürte alle auſczug widerrede geuerd vnd liſt wie die erdacht 
mochten werden hindan geſetzt vnd ſo wir bayd alſo mit yemand 
in rechde kämen So fol ſich unser kainer an den andern richten 
auſſönen oder friden aufnemen, ſunnder alle geuerde. Vnd fol 
diſe vnſer Aynung weren vnd beſteen vnſer bayder lebtag ganntz 
auſs Diſe unser veraynung getrewlichen zuuolſtrecken vnd zuuol⸗ 
füren In allen Iren püncten vnd Arttickeln haben wir an ann⸗ 
der gelert Aid zu gott vnd den Heyligen In aller der mass als 
Künig vnd fürſten das am formlichiſten ymmer tün ſüllen oder 
mügen gefworen , Vnd in der vnfer verainung nemen wir zu 
bayderſeitt ſlechtlich vnd one fürwort vnd geding aufs des Hoch— 
geborn fürſten vnſers lieben Sweher vnd Swager Hertzog Lud— 
wigs von Bayren. perſonen vnd die ainigkaitt So wir mit Im 
haben So nemen wir der König auch in ſunderhaitt aus die 
Erbaynung die. wir mit den Biſchouen zu Metz vnd Wyrtzburg 
auch die aynung die wir mit dem Phaltzgräfen vnd die Erbey⸗ 
nung die wir mit dem Marggrafen zu Branndenburg vnd die 
aynung die wir mit Hertzog Wilhelmen zu Sachſſen haben doch 
alſo Ob, der genanten fürſten ainer oder mer die wir dann in 
funderhaitt auſgenomen haben vnſern bruder vnd Swager ver— 
geweltigen oder übertziehen wolten ſo wir dann vnſers bruders 
vnd Swagers zu recht mechtig weren vnd der vnd die. die ſollich 
vergewaltigung oder übertzug furnemen ſolh recht nit aufnemen 
ſeoolten wir dem vnd denſelben wider den genanten vnſern bruder 
vnd Swager nit helffen. Mitt vrkund des briefs der zwen geleich 
lautend gemacht find der unser yeder ainen genomen hat under 
vnser bayder anhanngenden Inſigeln. Geben zu Eger an Mitti⸗ 
chen vor dem Suntag Inuocauit in der Vaſten Nach Criſti 
geburd viertzehenhundert und in dem ainf vnd Sechtzigſtem Jare. 


* 
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Beylage Nr XXVI. 
Herzog Albrecht fol befugt ſeyn, den Herzog Siegmund 
von Tirol in das Bündniß mit dem Könige von Böh⸗ 
men aufzunehmen. 1461, den 20. Februar. 

Von gottes gnaden Wir Jörg Künig zu Behem Marggraue 
zu Merhern Herczog in der Sleſy vnd zu Lützelburg ꝛc. vnd wir 
Albrecht, Erzherzog ze Oeſterreich ze Steir ze Kernnden vnd ze 
Crain, Graue ze Tirol ꝛc. Bekennen Als, wir ons mit einander 
von ettlicher fahe wegen frewutlich veraint vnd vertragen haben, f 
nach lautt der brieue, der datum ſteet, auf Mitichen vor dem 
Sontag Invocavit in der vaſten, darüber aufgegangen, Alſo iſt 
zwiſchen vns baiden dabey auch beredt daz wir Ertzhertzog Albrecht 
| macht füllen haben, den Hochgebornen Fürſten onfern lieben ve— 
tern hernn Sigmunden Hertzogen zu Oeſterreich ꝛc., von vnſerr 
baider wegen zu ons in die obgemelten aynung vnd vertrag zu 
emphahen vnd zu nemen hietzwiſchen dem Heiligen Oſtertag ſchiriſt 
kombt, vnd vnſern lieben Herren vnd Bruder, dem Kunig in 
derſelben zeit, des ain glaublich wiſſen zumachen, vnd ſouerre 
Hertzog Sigmund Alſo zu uns beidn in ſolhe aynung vnd ver 
trag in der genanten zeit komet, So füllen vud wellen wir baid 
alſdann vnuerzogenlich, demſelben Hertzog Sigmunden brieue 
geben, vnd von Ime nemen, auch von Ime gelübde vnd aid 
emphahen, vnd Im widerumb geloben vnd Sweren in allermaſſe, 
wir baid ainander getan haben, vnd ſich nach laut der obgemel⸗ 
ten brieue gebüret. Mit vrfund des briefs mit vnſer baider an⸗ 
bangunden Inſigeln, Geben zu Eger an Freytag vor dem Sun: 
tag, Inuocauit in der vaſten, Nach criſti geburd Viertzehenhun⸗ 
dert vnd in dem Ainſond Sechtzigiſten Jaren. - 


Beylag e Nr XXVII. 
Auszug aus dem Teſtament des Herzoges Albrecht. 
1401, den 1. April. 


Wir Albrecht sc. ꝛc. Nach einer gewohnlichen Betrachtung der 
Hinfalfigkeit dieſes Erdenlebens bekennt Albrecht, day er die 
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freundfehaftticen Dienfte betrachtet habe, die ihm ſein lieber 
Vetter, Herzog Siegmund, von jeher erwieſen hat, beſonders 
aber damals, — vals wir vnſers vetterlichen erbs gemangelt ha⸗ 
ben. So hat Er uns die vordern lannd enhalb des Atls vnd 
Verns, die fein vetterlich Erb fein, in Regierungsweis Inge: 
anttwurttet, vnd wir die, als vor ſtat, beſezzen haben. Auch 
uns mit hilff feines Aigen gut, zu menigermal in vnſern grozzen 
noten vnd Swerem anligen zugefügt vnd gegeben, das nemlich 
in ainer Sumen bringet über dreumal hunderttauſend guldin in 
beraiten gold, vnd ons fur in vil ander weg vnczher guten 
willen vnd freundtſchafft beweiſt hat, wan wir an ſein hilff als 
vor ſtat, vnſern Fürſtlichen ſtannd vnd weſen nicht hetten vol— 
bringen mugen, darumb wir vns erkennen Im pillichs dannkhs 
phlichtig ze ſein.« — Aus Dankbarkeit ſetzt alſo Albrecht Folgen: 
des feſt: g ap | 
Stärbe er ohne männliche Erben; oder flärben die männli- 


chen Erben noch früher als Siegmund: ſo ſoll dieſer, oder deffel- 


ben männliche Nachkommenſchaft — valle vnſere verlazzen erb 


lannd leut hab vnd gut, ligend vnd varend, was wir des yeczund 
haben, oder hinfür überkomen, nichts dauon auſgenomen ‚ erben 
vnd erblich beſitzen nutzen vnd niezzen, als recht erben durch 


Recht pmer tun kunden oder mugen.« — Damit aber dieſes deſto 


gewiſſer im Werke erfolgen möge, ſo ſollen alle Hauptleute, 
Burggrafen, Pfleger, Amtleute, Mauthner und Zollner durch 
Reverſe mit einem Eide bekennen, daß ſie für den angezeigten 
Fall den Herzog Siegmund und feine Erben als ihren Landes- 


fürſten erkennen werden. — »Angeſehen daz wir des gut macht 


haben, an allen vnſern lannden leuten vnd guten, lehen vnd 
Aygen, nachdem der benant vnser lieber vetter mitſambt ung, 


und wir mitſambt Im in gemainer lehenſchafft ſiezen aller Für⸗ 


ſtentumben Graſſchefften herſchefften, Lannden vnd leuten zu 
dem loblichen hauss Oſterreich gehörende, Auch vnser yeglicher 


dieſelben alle vnd pegliche vnder Irn Rechten Banyr zierlichen 


ue haben, darumb wir dem heiligen Abönaſhen Reich N 
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durch ſolh vermechtnuss kain enndrung nicht tun, ſunder die 


Oberkhait des heiligen Römischen Reich damit gannez onbelais 7 


digt iſt. «e 

Träte Siegmund die Regierung der Länder Albrechts an, 
fo ſoll er die alten Privilegien den Ständen beſtätigen. Hinter— 
lieſſe Albrecht Töchter, ſo wird Siegmund oder ſeine männliche 
Nachkommenſchaft nach altem Herkommen für ſie ſorgen, und 
Eh ihnen einen Gemahl erwählen. Hinterlieſſe Albrecht Söhne: — 
„So ſol vnser lieber Vetter herezog Sigmund, ob Er in leben 
beleibt, dieſelben verlazzen erben, dieweyl Si zu Irn vogtbern 
Jarn nicht komen fein, getreulichen für ineniglich ynnhaben, vnd 
die getreulichen begerhaben und verſehen, Und fol kain andere 


perſon darczugelazzen, noch das kainem von den lannden vnd 


leuten, fo dem begerhabten zugehörn, geftattet werden.« 

»Item es iſt auch nemlich beredt worden, ob beſchech, daz 
vnser gnediger herr vnd Bruder her Fridrich Römiſcher Eapser 
mit tod abgienge „da Gott lang vorſei, vnd leiplich Mandlich 
eelich erben hynnder Im verliess, das Sun wern, vnd wir zu 
der Gerhabſchafft kemen, So ſullen wir vnſern lieben vettern 
herczog Sigmunden zu der Erbſchafft vnd geldtſchuld nach laut 


ſeiner verſchreibung zu den Geſlozzern herrſchefften hab vnd gut, 


ſo weilnd Graf Vlrich von Zili hynnder Im verliezz, komen 
lazzen, vnd Im darczu hilfflich Rettlich vnd beigeſtendig fein.« 
Stärbe Friedrich und ſeine männliche Nachkommenſchaft, und 
forderte Siegmund von Albrecht eine Theilung: — »So ſullen 


* 


wir baid all unser hab vnd gut liegennd vnd varennd nichts 


dauon auſgenomen noch hyndan geſeczt, zuſamen tun, ond ain 

geleiche Bruderliche freundtliche tailung tun vnd fürnemen.« 
»Beſunder fo ſullen und wellen wir mit dem egenanten vnn— 

sern lieben Bruder dem Römiſchen kayser in kain verſtennttnuss 


Aynigung oder Tanding weder haymlich noch offenlich komen 


an des vorgenanten vnſers lieben vetters Herczog Sigmunds 
ſunder wiſſen willen vnd gunſt, alles getreulich vnd an geuerde. 
Mit vrfund des briefs beſigelt mit unſerm anhangenden Inſigl. 
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Der- geben iſt zu Inſprukg an Mittichen nach dem palmentag in 
der Anttlasswochen. Nach Kriſts geburd Im Vierczehen hundert 
vnd dem Ainn vnd ſechtzigiſten Jare. 


Beyla ge Nr. XXVII. 


Herzog Albrecht ſoll dem Herzog Siegmund für ſeinen drit— 
ten Theil im Lande ob der Enns jährlich dreitauſend 
Gulden geben. 1461, den 9. April. 


Zewiſſen das zwiſchen des Durchleichtigen Hochgebornen Zur: 
ſten Erzherzog Albrechten vnd Herczog Sigmunden Herczogen 
ze Oſterreich ꝛc. ain ſolche abred beſchloſſen vnd gemacht iſt von 
wegen des drittentails So dann der benannt Herczog Sigmund 
Im lannd ob der Enns hat des egenannten Erczherczog Albrech⸗ 
ten Regierung Am Erſten So haben Si fi veraynt das Her⸗ 
czog Sigmund Erczherezog Albrechten feinen benannten drittens 
tail In dem lannd ob der Enns wie Im der geſprochen iſt In 
der abred zu Wienn gennczlich vbergeben hat In ſolher maſs 
das Sich der obgenannt Erczherezog Albrecht nach aller notdurfft 
verſchreiben ſol das Er Jerlichen dem egenannten Herczog Sig⸗ 
munden vnd ſeinen Erben drew Tauſent Reiniſch gulden in gold 
raichen vnd geben fol vnd Im darzu zuſelbſchulden purgen vnd 
gewern ſeczen die ſich darumb zuſambt Im genugſamlich nach 
aller notdurfft verſchreiben Graf Bernharten von Schawuberg 
Wolfgangen vnd Reinprechten von Walſee Hartung von Trawn 
vnd Harttneid von Loſerſtain Item vnd die vier ftett linncz 
Enns Wellſs vnd Steir were aber das Er ſolh gewern vnd mit⸗ 
ſchulden nach nottdufftiger genugſamer verſchreibung hie zwiſchen 
vnd ſand Jorigen tag ſchirſtkunfftigen nicht gehaben mocht wie 
oben gemelt iſt Alſdann ſol Er den benantten Herczog Sigmun⸗ 
den das Gefſlozz Werfenſtain in Struden zu ſeinen hannden mit 
allen Renntten nuczen gulten gerichten püſſen vellen vnd penn 
Viſchenuczen wiltpennen vnd gemaynklich mit allen vnd peglichen 
zugehorungen Ingeben vnd alſuil er mynder dann drew Tauſent 


\ 
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Reiniſcher gulden Jerlich en) hat ſol er Im vmb die vder⸗ ö 
tewrung an anndern gelegen Ennden auf Aigne guter dann er r 
habhafft fen verweilen Damit Er der benanten drew Tauſent 
Reiniſcher gulden Jerlichen habhafft werde, vnd find dieser zedin 
zwo In gleicher Lawt gemacht der yeder aine hat, Geben zu f 
Inſprukg, an pfincztag Nach dem heiligen Oſtertag Anno Do: 
mini ꝛc. Sexageſimo primo. 


Bey lage Nr. XXIX. 


Stillftands = Bedingniffe zwiſchen dem Kaiſer und feinem 
Bruder Albrecht. 1461, den 6. September. 


Vermerkt das auf hewt dato diſes briefs, des Durfeuchtigt- | 
ſten Fürſten, vnd herrn herrn Jörgen Kunig zu Behem, Marge 
graue zu Merhern Herzogen in der Sleſi ꝛc. Rete, vnd Send⸗ 
böten mit namen, Zdenko von Sternwergk, Obreſter Burg⸗ 
graue zu Prag, Zbynko von Hazenwurk, Obreſter lantrichter des 
Künigreichs zu behem. Prokop vom Rabenſtein, Canzler des 
Kunigreichs zu behem, Wilhem von Riſzemwerck, ond von Rab 
der Junger. Burian von Lipi, vnd Lipnicz Obreſter lanntſchrei⸗ 
ber der lannttafel des Kunigreichs zu behem. Jobſt vom Aynſidl 
Ritter. Secretarius. der Spene, vnd zwitrecht widerwertikalt, 
vnd vnwillen halben, die erſtannden ſeinn, vnd ſich erhaben ha⸗ 
ben, von dem Allerdurleuchtigiſten Fürſten, ond herrn, hern 
Fridreichen Römiſchen Kaiſer alzeit merer des Reichs, Küng zu 
Hungern, Herczogen zu Oeſterreich, zu Steir, Kernden, vnd 
Krain ꝛc. ains, vnd des durleuchtigen Hochgeboren, Fürſten, 
vnd herren hern Albrechts, Erezherczogen zu Oeſterreich, Steir, 
Kernden vnd Krain ꝛc. des andern tails, als von gebrüdern, 
vnd landeffürſten zu Oeſterreich, von etlicher gebrechen, die Sy 
von wegen Irer vndertan, vnd herkomen Irs Haws Oeſterreſch, 
vnd ſunſt zueinander gehabt haben, darumb here, vnd veldjuge 
geſcheen, und fürgenomen ſeyn. Wir alf, Senndtpoten, des ges 
nanten vnſers Allergnedigiſten herrn, des kuͤnigs von behem, vn⸗ 

f ſern 


j dern hoben ſleizz / den wir darjnn gehabt, Ir baldet gnaden an⸗ 


Erczhertzog Albrechten ꝛc. Auch den herrn von hungern, vnd 
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geſehen haben, ſein küncglich gnad, nach dem er Irn gnaden 
mit frewntſchaft, vnd fünft gewant iſt, zu frewutſchaft, vnd 
eern, vnd vns als ſeiner kuniglichen gnaden Senndtpoten ver: 


willigt haben, einer beteydigung, das alſs mit Irer baider gna⸗ 


den willen, und wiſſen geſchehen iſt, in maſſen hernach geſchri— 


Römiſchen kaiser, vnd dem genanten vnſerm gnedigen, herrn, 


Bayern gemacht haben, vnd machen den in kraft diſes Fridbriefs, 


der zwiſchen Irer gnaden den obgenanten Hungern, vnd Bayern, 


vnd aller der, fo in der fach verdacht, vnd verwant ſein treu— 
lich, vnd vngeuerlich, bis auf ſand Johannstag, zu Sunwenden 
ſchiriſt kunftigen, denſelben tag ganntz über. und über, vntz zu 


der Sunn vndergang, getreulichen, vnd Criſtenlichen gehalten 


ſoll werden. vnd in derſelben zeit fol vnser gnedigſter herr der 


künig zu Behem, macht haben ainn gütlichen fremntlihen tag, 


den Partheyen, an gelegen ſtet zeſetzen, vnd yetwederm tail, 
das vor Vir wochen zuwiſſen tun, vnd verkunden, dahin die 


Partheyen komen, oder Ir volmechtig gewalt ſennden ſollen 1 


nitteinander verichtten müge. Ob aber des nicht geſein mocht, 


daſelbs, vnſer Allergnedigiſter herr der kunig, Red, vnd wider⸗ 
red von allen tailen nach notdurft verhörn, vnd ſo das von 


‚feinen kuniglichen gnaden verhört wird, fleizz tun, ob er die 


ben ſteet. Vonerſt das auf hewt ain Criſtenlicher getrewer ſteter ö 
frid, zwiſchen den obgenanten vnſern Allergnedigiſten herrn dem 


Partheyen mit willen vnd wiſſen fremntlichen, und gütlichen 


das fein kunigliche gnad, die Parthenen mit Irn wiſſen, vnd 


willen in der frewntſchaft nicht verainen, und gerichtten möcht. 


So ſol doch die ſach dannoch, die obgemelten Zeit ganne; aufs 
bey dem vorgemeldten frid beleiben, ont auf ſand Johannstag, 
als oben gefchriben ſteet, vnd nach aufgang des frides fol dieſe 
taidung vedem tail an. feiner gerechtigkait vnſchedlich, vnd vn⸗ 
uergriffen fein. Item von der hungriſchen ſachen, vnd der herrn 
von hungern wegen, nemlichen die ſich unſers Allergnedigiſten 
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herrn des Römiſchen kaiſers tail halten, alle Grauen von po. 


fing ꝛc. Berchtolt von Ellerbach, Pawmkircher Grauenegker. die⸗ 


ſelben obgenanten ſollen in dem benanten Frid ſteen, neben vn⸗ | 
ferm herrn dem kaiſer, desgleichen die ungern mit In, folde, 
Zeit, in maſſen, vnd oben benant iſt. Item von her Giſkra 6 
wegen, der ſol der ſachen halb die ſich im lannd zu Oeſterreich 4 


begeben haben „in dem frid auch begriffen ſeyn, Wolt aber vn⸗ 
ser Allergnedigiſter herre, der Römiſche kaiſer, an die ennd, da 


er ſeine Slos, und guter hat Im helff tun mit den ſeinen, das 


mag fein kaiſerlich gnad tun, vnd den vngern dargegen iſt It 
were, erlaubt. Item von Herczog Ludweigs von Bayern wegen 


foß unser gnedigifter herre der Funig von Behem guten fleisg, 


tun, daz vnser Allergnedigifter herr der Roͤmiſch Faifer. die ge⸗ 


ſchäft fo er in das Reich getan hat zu hilff Marggraf Albrechten 
wider Herczog Ludweigen abſchaffe, möcht aber des nicht gefein, 


Ob dann unser gnediger herr herczog Ludweig vnſerm gnedigen, 
herrn Erczherzog Albrechten, nach Irer veraynigung, ſo Sp 


“ 


miteinander haben vmb hilf ermanen wurd, die mag er Im, | 
tun feinen fürſtlichen ern, vnd wirden, des frid halben an, 
ſchäden, desgleich mag, der kaiſer Marggraf Albrechten auch bilff. 


tun, doh daz Ire lannd hie ze Oeſterreich in frid beleiben, die, 


Zeit aus. Item von der Gefangen wegen, die ſollen von allen 
tayln, welche parthey die hat gegeneinander peder auf, fein ge⸗ 


lubd getägt werden, vncz auf fand Inhannstag ze Sunnewen⸗ 


* 


den wider zeſtellen. Item nachdem, vnd Graf Lienhart von 
Gorcz. Erczherczog Albrechts von Oſterreich helffer, und unfers 
Allergnedigiſten herrn des Römiſchen kaiſers veindt worden iſt, 


dadurch die von Gortz auch bekriegt werden, was ſich ſeind der 
vechd in des von Gorcz lannden gemacht hat, daz das alles ab⸗ 


getan werde. Auf den obgeſchriben frid, Stukh, und Artikl, 
als oben genant iſt, Wir abgeſchriben ſenndtboten, vnſers Aller⸗ 


gnedigiſten herrn des kaiſers ſolch veld, vnd herzüge/ die vnser 


gnedigiſter herr Erezherezoͤg Albrecht ꝛc. peczund zu Oſterreich 


hat, als mit den herrn von Vngern, vnd Bapern, wir auß 


Bu 
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hewt aufheben. ſolch veld zugeen- laſſen, das ſol auf den Eritag, 


vnſerr lieben frawn tag gepurd tag, ſchiriſt Funftigen geſchechen. 


\ 


Auch fein gnad mit den genanten bern von Vngern vnd Bayrn, 
wider hin haym ziehen ſollen, mit vermeydung prant Rawb Sto— 


runge der Stet Slos, heüfer veſten, huldigung vahung der Lewt, 


pranntſchaczung zuReyſſung der hewſer alain fütrung, und not= 
durft des heres, als ſpeys, vnd trankh gebrauchen ſullen ange⸗ 
uerde. Vnd wir kaiſer Fridreich ce vnd wir Albrecht Erczherczog ꝛc. 
Bekennen, datz ſolch betaidigung, vnd befridung als oben begrif⸗ 
fem ifo mit vnſern guten willen vnd wiſſen geſchehen iſt, daz wir 
auch verſprechen, bey vnſern kaiſerlichen, und fürſtlichen wirden, 
vnd warten für und, vnd di obgenanten ſolch frid, und betaidi⸗ 
gung war, vnd ſtet zuhalten, getreulich, vnd vngeuerlich. Des 
zu Vrkund, haben wir unser kaiſerlich vnd furſtlich Inſigl an den 
brief gehangen Vnd wir Zdenko von Sternberg. Zbynko von Ha⸗ 


zenwurki Procop vom Rabenſtein Wilhelm von Rizenwerk vnd von 


Rab. Vurian von Lipi vnd lipnicz Jobſt vom Ainſidl. Rete vnd 


1 Senndtpoten vnſers Allergnedigiſten herrn des kunigs unser yeczeln 


yeczlicher ſein Inſigel als taidungsiewt unden an den brief auch 
gehangen. Geben in dem veld bey lachſenburg an Suntag vor 


A. unſerr lieben Frawn tag der geburde Nach kriſti geburde virzehen⸗ 


hundert, vnd in dem Ainſ und ſechcezigſten Gare. 
een en | 
u Bey:bage Nr XXX. 
Bündniß des Herzoges Albrecht mit den Landſtänden. Ohne 
Datum. | | 

Wir Albrecht von gots gnaden Erczherzog zu Oſterreich ze 
Steyr ze Kerndten vnd ze Krain ꝛc. ꝛc. vnd wir all von den vier 
ſtennden des Lands Oſterreich Prelaten Herren Ritter und Knecht, 
vnd die von Steten vnderhalb der Enns der Sigl an den brief 


gehangen ſind vnd werden Bekennen das wir angeſehen vnd gewe⸗ 


gen haben die ſwer verderblich vnd vnleidlich Regirung So wit 
in dem lannd underhalb der Enns ſider abgang weilent unſers ge⸗ 
P 2 


4 
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siedigen Herren Kung Laſſlaws rc. dc. loblicher gedechtnuſs gedul⸗ 


det haben durch Raub Pranntt mord, verderbung der Lewt auf⸗ 
hebung und beſaczung des Lanndſrechten, ringrung der münſs 
wider verſchreibung von alter von den Furſten auſgangen auch mit 


aufffegen auf wein Traid Salz vnd ander beſwerung vnd newung, 


auch mit Inladung der veint, gu verderben des Lands vnd mit 
berechtung der Lanndlewt auſſer lands Rechten vnd fürſlegen vnd 
abdringung Irer Geſlos auch mit Ingriffen in die gerechtigkait 
der gefürſten Erbambt, vnd vorhaltung der Lehen vnd nemlich 
mit den merklichen Beſwerungen So der Stat zu wienn vnd an⸗ 
dern Steten wider Ir Freyhait von allen Furſten gegeben ſteticlich 
beſchehen Alſo das gemaine Lanndſchafft, der vier ſtennd in merfhe 
lich abnemung ſchaden vnd verderben komen ſind, darumb wir 
die Lanndlewt vnſern Herren den Romiſchen Kaiſer lanngezeit vnd 
menigermaln mit aller vndertenigkait, durch vnſer genedig Herren 
Erczherczog Albrechten vnd Herczog Sigmunden von Oſterreich ꝛc. ꝛc. 
auch durch vnſern genedigen Herrn den Kunig und die Kron von 
Behem vnd durch vnſſelbs auch durch vnſer Freuwndt die Lannd⸗ 
ſchefft von Steyr Kerndten vnd Krain angelangt vnd demuticlich 
gepeten haben das fein gnad anſech ze vordriſt den almechtigen got 


vnd Im erparmen lieſs ſolh verderben Lannd und Lewt, durch 


das ſich aber fein gnad ye in groſſer Herttikait, wider ung geben 


ond ſich ſolh vnſer, und des Lannds verderben ſtetielich gemert 


hat, dadurch wir von feiner Kaiſerlichen Maieſtat genött fein, 
ſolchem nachzugedenkchen und ze wennden vnd haben mit zeitigen 
aintrechtigen Nat, veraintlich weg für uns genommen dadurch wir 
ſolhs verderben entladen, das Lannd vnd wir in Rue Frid vnd 
gemach alls gut Herkomen vnd gewonhait pracht würden vnd 
haben vns darauf mit einander veraint in ainen gemainen Lanndfe 
frid gangen, und uns des vnd aller hernach berurten Artikel ver 
phlichten vnd verainen vns auch wiſſentlich in kraft des briefs, 
Alſo das alle auffleg Newung vnd ander beſwerung im Lannd, 
wo die anders dann von alter Herkomen iſt, furgenomen find, 
nancz abgetan vnd hinfur npmer gepraucht fullen werden. 
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Item das auch das Lanndſrecht mit einem kanndmarſchalth 
deſeezt werd als von alter herkomen iſt, vnd mit Beyſiezern ainer 


geleichen anczal von Herrn Rittern vnd Knechten das Lanndtlewt 


fein, vnd das wir das LanndſRecht hanthaben vnd ſchermen da⸗ 
mit ain heder Lanndtmann zu ſeiner behabnuſs angeſeczt gehant⸗ 
habt, vnd gehalten werd als von alter iſt herkomen. 

Item das auch all new anffeng im Land abgetan vnd vernicht 


werden damit die meniklich an ſchaden ſein. 


Item das auch ain Obriſter Haubtman im Lannd vnd Haubt⸗ 
lewt in die vier virtail von vns den vir ſtennden erwelt und ges 


ſeczt, vnd denſelben ain Anczal volkhs von uns zugeordnet werde 


darczu wir die Lanndtlewt auch ainer anczal volkhs aynig werden 
ſullen denſelben Haubtlewten zu ze ordnen, ob ſich yndert aufrür 


beſaezung oder raub im Lannd begeb, das dem widerſtand 15 


werde. 

Item ob auch veld fürſſeg aufhaltung oder Juczug wider falt 
vnſer furnemen in das Lannd beſchehen, von wem das wer So 
ſullen wir all mit dem obriſten Haubtman yheder mit den fein 


nach allem ſeinem peſten vermugen ſo wir von Im eruordert 


werden auf ſein, vnd das helfen ze wennden damit wir all lannd 
vnd Lewt in Rue Frid vnd geemach geſeczt, vnd ain yeder pen 


dem beleiben vnd darezu komen mag das Im rechtlich zugepurt. 


Item Es ſullen auch alle Aembter vnd gefloffer , im Lannd 


mit Lanndlewten beſeczt werden nach Rat der die aus den vir 


ſtennden von der Laundſchafft, zu LanndReten geben werden al⸗ 


ſofft ſich das gepürt das auch die glubd vnd gehorfam in dhain 


andern wegen furgenomen werden dann mit Rat vnd willen der 
Lannd Ret aus den vir ſtennden als oben begriffenz iſt. 
Item Es fol auch kainerlay verſaczung vbergebung noch ver— 


; ſchreibung der Geſlos Rennt nucz vnd gült des Fürſtentumbs 


beſchehen, an willen vnd wiſſen gemainer lanndſchafft. 

Item man fol auch in der Kanezley vnd pey den Land Rechten 
beſtelen, das nyemand wider alt gewonheit „vnd Herkomen vn⸗ 
pillich beſwert werde. | 
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* Item das auch ain eder Lanndiman Er ſey Prelat Graf gar 
Ritter oder Knecht vnd die vonn Stetten pey allen irn Rechten 
vnd Freyhaiten beleiben als Si vnd Ir vordern das herpracht 
vnd gepraucht haben vnd von alter ne 1 vnd dawider in 
dhainen weg nicht gedrungen werden. a 

Item Es fol auch die Munfs im kund e vnd * = 
werden nach lautt der verſchreibung von men Adern ne darumb 
aufgegangen vnd gegeben. 5 8 

Item Es ſol auch der gegenburtig vnſer Eandffrib werden 
vnd beleiben von dem nagſtuergangen fand Michels tag vber mag 
gancze Jar negſt nacheinander kunftig. 

Item wir bemelter Erczherczog Albrecht ꝛc. ꝛc. vnd wir die ob⸗ 
gemelten Landlewt der Inſigel an dem brief hengen oder hangen 
werden haben vns auch aintrechteclich verfanngen und des ze ſamen 
verphlicht, ob uns yemand wider den lanndſfrid auch die gegen⸗ 
burtig veraynigung ſolhs gemains nucz Lannd vnd lewt dringen 
beſwern oder dawider ſteen wolt, in was wegen des fürgenomen, 
oder erdacht möcht werden nichts auſgenomen, das wir dar Inn 
mit leib und gut vnd allen den vnſern pey zeinander ſteen beleiben 
Raten vnd Helffen wellen alfner vnſer vedem fein leib vnd gut 
wert, demſelben widerſtannd ze tun damit folder Lanndffrid vnd 
aynigung geuczlich pey krefften beleib, in aller maſs als vor be⸗ 
rurt iſt, Es fol auch vnſer Keiner an die andern all in dhainerlay 
taidung Frid noch bericht in den ſachen geen noch aufnemen mit 
nyemands nicht in dhainerlay weiſe, weder haimlich noch offenlich. 


Alle vnd vglihe Punnten vnd Artikl fo hie vor geſchriben ſteen 


verſprechen und geloben wir, Erczherezog Albrecht, pep vnſern 
fürſtlichen wirden vnd wir die Lanndlewt der Sigl an dem brief 
hangt, pey unfern tremm und ern n vnd We ſtetzu⸗ 
halten und ze volfuren.« . 


Durch den angeführten Artikel: »Es ſol auch die Munſs im 
Land gehandelt und gehalten werden, u. ſ. ws wurden die Schin 
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denlhe in Unite wende abgeſchafft. In Rüͤckſicht ver 
Verbeſſerung der Münze erſchienen ſchon früher zwey merkwürdige 
Patente, welche hergeſetzet zu werden verdienen. Im Jahre 1456 
erließ Ladislaus an den Mauthner zu Enns folgenden Befehl: 
» baſſlaw von gots gnaden zu Hungern und Behem ꝛc. ꝛc. 
kunig, Herczog zu Oeſterreich vnd Marggraue zu Merhern ꝛc. 
Getrewer. Wir emphelhen dir ernſtlich vnd wellen, das du für 
den nachſtkunftigen fand Johannstag zu Sunibennden kain andre, 
nur allain vnser Wienner Münſs an vnſer Mauttſtat der weiſſen 
phenning ainen für ain phenning, vnd der Swarczen wienner drey 
für zwen, und wo man vor ain ſwärczn genomen hat, hecz ain 
weiſſen, oder für zwen weiſs drey alt wiener nemeſt, und darinn 
Kain anders tuſt. Das iſt unser ernſtiiche maynung. Geben zu 
Ofen am Sambſtag vor dem Suntag Miſericordias domini (den 
11. April) Anno domini ꝛc. LVI. unfer Reich des Hungriſchen im 
ſechezehenden vnd des Behemiſchen Im drittn Jaren.« 

Die Aufſchrift von außen iſt: »Unſerm getrewn, vnſerm Mawt⸗ 
ter zu Enns.« 


\ 


Neues Müngpatent des Herzogs Albrecht für die Stadt 
. | Enns. 1401. \ 


Wir Albrecht von gottes gnaden Ertzhertzog ze e Deſtekreich ze 
Steir ze kernden vnd ze Crain Graue ze Tirol ꝛc. ic. Entbieten 
unſern getrewn lieben, vnſerm Richter vnd Rate ze Enns Vnſer 
gnad ond alles gut. Als ew wiſſentlich iſt, daz wir nach Rate 
onfer gemain Landſchafft ain weiſſe Münnſs phenig vnd Helbling, 
Sechs ſchilling derſelben phenig für ain vngeriſchen, vnd fünft⸗ 
halben ſhilling phening vmb ain Reiniſchen guldein Yes daſelbs 
zu Enns teglichs ſlahen laſſen, die mit Silber vnd der Aufzal 
voder (sie) gleich iſt der Hawſgenoſſen weiſſen Münnſs zu Wienn, 
So Sy ditzmals flahen, vnd fol auch ſolhe vnſer Münuſs in 
derſelben Maſſe und werung beleiben vnd gehalten werden. Em: 


* 


PR RE 
phelhen wir ewch ernſtlich vnd e „ daz Ir ſolh vnſer Münnfs 
in egerürter werung bey euch zu ſtunden veyrteg vnd Markteg 
offenlich beruffen laſſet, alſofft des notdurfft wirdet, damit daz 
vederman kunt werde. Es ſol auch nyemand Kain guldein wech⸗ 
ſeln, dann vnſer geſetzt Münnſmaiſter vnd wechſler, vnd nicht 
hoher dann vorgemelt iſt. Auch fol Kainer Kain Silber noch an⸗ 
der Munnſs auſſer lands füren noch verkaufen „ funder daz in 
vnſer Munnſs bringen vnd chicken, da man dann mit ainem- 
reden gleichen kauff tuen wirdet. Welcher aber vber daz vorge⸗ 
melt alles anders erfunden wirdet, wo Ir daz erfüret, den ſullet 
Ir zu vnſern handen nemen mit leib vnd gut ſolang zu halten, 
vntz auf verrer vnſer geſchefft bey vnſer ſwerer ſtraff zu uermei⸗ 
den. Daz if vnſer ernſilich maynung. Geben zu Lanndſhut an ſand 
Stephanstag zu Weibnachten Gen 26. Dezember) Anno domini ꝛc. 
Seca ges primo. 


Dominus archiiduæ per se ipsum. 


Bey lage Nr. XXXL 


Friedensartikel zwiſchen dem Kaiſer und feinem Brude: 
Albrecht. 1462, den 2. Dezember. 


Wir Jorg von gots gnaden Kunig zu Beheim Marcgreue 
zu Merhern Herczog zu Luczenburg vnd In Sleſien vnd Marc- 
graue zu Luſicz ꝛc. Bekennen vnd tun kund Allermeniglich Nech⸗ 
dem vnd ſich yecz etwas merkliche vnd hohe zwitrecht zwiſcgen 
den Allerdurchleuchtigiſten Furſten herren Friderichen Romiſchen 
keyſer zu allen cjeiten Merer des Reichs zu Hungern Dalmecien 
Croacien 2c. kunig Herczog zu Oſterreich zu Steyer zu kernden 
vnd ze krayn ꝛc. unserm lieben herren vnd Swager Vnd dem 
Hochgebornen furſten herren Albrechten Erezherzogen zu Oſterreich 
zu Steyer zu kernden vnd zu krayn ꝛc. unserm lieben Bruder 
vnd Swager den landleuten zu Oſterreich niderhalb der Enns 
vnd gemeiner Stat zu Wien entſtanden fein die wir zu bersen 
genumen vnd nicht gerne geſehen haben, Vnd fein als eyn lieb. 
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later des frids vnd eynikeyt vnd beſunder nachdem vnd wir bey⸗ 
denteilen gewandt fein, bewegt worden diefelben vneynikeyt zu⸗ 
ſtillen vnd aufczuheben vnd dorumb vns perſonlich heraußz die 
niderzulegen erhebt nachdem uns dann ſolhs als eynem Eriftenli- 
chem kunig vnd Oberſten weltlichen kurfurſten vnd nachſtem an⸗ 
ſtoſſenden Furſten wolzympt vnd gepuret, vnd haben dorauff alle 
zwitrecht, vnd aufrür In freuntlicher mitlung aufgehaben vnd mit 
willen vnd wiſſen aller partheyen dieſelben ergangen ſachen wie 
ſich die gemacht haben entſchieden Von Erſt das aller vnwill vnd 
handel fo zu vneynikeyt vncz here gedienet hat, gancz abe vnd 
tod fein vnd die von keynem der obgenanten teyl In dhein weys 


zu Ewigen zeyten In argk gemelt, geafert, oder In Rach künf⸗ 


tiglich gen yemants fürgenomen werden weder mit Recht, noch 


on Recht, gaiſtlich noch werntlich mit gewalt, noch In dheinen 
andern wege Sunder wie vnd In welchermaßz ſich die bemelten 


zwitrecht, mit aller Irer nachfolgung gemacht haben, ſol als abe 
vertilget vnd hien ſein getrevlich vnd ungeuerlich Auff ſolchen 
freuntlichen vnd Criſtenlichen vertrag vnd vereynigung ſol der 
benant vnſer bruder vnd Swager Exczherczog Albrecht aller der 
Sloſs Stet lanndt, lewt vnd Herſchaft ſo er In dem Furſten⸗ 
thumb Oſterreich niderhalb der Enns in den vergangen kriegen 


vnd yecz gewunnen hat, genczlich abtretten vnd ſich der ewſſeren 


vnd die dem genanten vnſerm Herren vnd Swager dem Nomi: 
ſchen keyſer lediglichen folgen laſſen vnd zu feinen handen vber⸗ 
antwurtten an alle Irrung Daentgegen fol der bemelt, vnſer lie— 
ber herr ond Swager der Romiſch keyſer das Furſtenthumb Oſter⸗ 
reich mit allen und Iglichen Prelaten herren Rittern vnd knechten 
Steten Geſloſſen gemeinden vnd aller furſtlicher gerechtikeyt vnd 
gewaltſam. Auch aller gaiſtlicher vnd weltlicher lehenſchaft, Auch 


allen Rennten nuczen aller vnd iglicher zugehorung wie dann die 


demſelben unserm lieben herren vnd Swager dem kayſer vormals 
zugetaylt worden fein. vnd das vnczhere Innegehabt, hat, dem 
benanten Erczherzog Albrechten in furſtlicher Regirungweys alf— 
danne von ſtund an eyngeben mit aller herlikeyt Acht Jar alis 
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einem Regirenden Herren vnd furſten Vnd wenne ſolhe Jar ver⸗ 
gangen vnd auss find Oder das der veczgenant, Erczherezog Al⸗ 
brecht, In den Jaren mit tode vergieng do got vor fei fo fol 
das Furſtenthumb Oſterreich niderhalb der Enns mit aller Regi⸗ 
rung vnd ſeinen zugehorungen wie oben ſtet wider an vnsern 
herren vnd Swager den Romiſchen keyſer oder ſein Erben val⸗ 


enn mit ſolhen vnterſchaid das alfdann die Regirung des Lannds 


durch die landlewt, der vier ſtennde Achten aus derſelben lant⸗ 
ſchaft, beuolfen werde Doch das alle Oberkeyt, und Herlikeyt 
mitſampt der nuczung vnd gulten unserm herren vnd Swager 
dem Romiſchen kayſer oder ſeinen Erben geantwurt werden Vnd 
das das Lannd Oſterreich von denſelben nuczen In ſeiner Regi⸗ 
rung vnd die genanten Acht außzgehalten werden Doch ſo ſollen 
die landt leutt, vnd Stette alßzdann noch außzgang der Jar 
oder noch abganck Erciherczog Albrechts In den Jaren noch note 
turft, vorſorgt werden das ſy bei Irnn alten herkumen und ver— 
ſchreibungen von den Furſten von Oſterreich außzgangen beleyben 
Auch das In alle Ire Priuilegia vnd freyheitt beſtett, vnd Con: 
firmiret werden Daentgegen vnd von ſolher beuelhnuss wegen 
des Furſtenthumbs Oſterreich niderbalb der Enns fol der egenant 
Erczherczog Albrecht, vnsernn Herren und Swager dem Romi⸗ 
ſchen keyser Jerlichen reychen vnd geben eyn Sumen gelts nem⸗ 
lichen Vierthawſent gulden Vngriſch oder Ducatten in die New: 
enſtat, an alle widerrede vnd eyntrege Vnd die bezalung fol an⸗ 
geen auff ſand Niklas tag ſchirſt folgende noch dato diezs briefs 
Vnd die benanten Acht Jar Jerlichen für vnd für albeg auff den 
bemelten tag on hindernuss vnd eyntrege gereicht vnd gegeben 
werden Vnd ſo ſolh bezalung zu Jedem Jar beſchicht, ſo ſol der 
genant onfer lieber her vnd Swager der Romiſchkeyser den ge: 
melten Erczherczog Albrechten dorumb quittiren Vnd dordurch 


vnſer herr vnd Swager der Romiſch keyſer ſolcher Sum gelts 


Jarlich gewiſlich beczalt werde, fo fol Herczog Albrecht fein Fey: 
ſerlich maieſtat, mit ainem ſunderen brieff noch der abrede vnd 


lautt, eyner nottel fo wir Im dann auss vnſer kuniglichen Canez⸗ 
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dei ausgeben, vnd zuſchigken werden Verſorgen vnuerzogenlichen 
Auch ſol der genant Erczherczog Albrecht, deſſelben Furſtenthumbs 


Oſterreich niderhalb der Enns Herlikeyt Rennt gultt, vnd nu⸗ 
czung ſie ſein an Steten Sloſſen oder anderen ſtucken wie die 
genant mugen ſein nichts nußzgenomen von dem benanten furſten⸗ 
thumb Oſterreich niderhalb der Enns an willen vnd wiſſen des 


benanten vnſers lieben Herren vnd Swagers des kayſers oder 


feiner Erben nichts empfrembden verſeezen oder verkauffen in dhein 


weys Sunder das alles abtretten noch ſolhen Jaren in allermaßz 
als Im das von demſelben vnseren lieben Herren vnd Swager 
eyngeantwurt, vnd komen iſt getreulich vnd ongeuerde Doch ſo 


fol dieſe vnserr abrede vnd theyding dem Hochgebornnen furſten 


Herczog Sigmunden von Oſterreich an ſeiner gerechtikeit ſeins 
Drittayls ſo er In dem land Oſterreich niderhalb der Enns hat, 
vnuergriffen ſein Was auch vnſers Herren ond Swagers des Ro⸗ 
miſchen keyſers Gemahelen enzogen were von leibgewant,, kleinat 


pferden und wagen Auch Iren Junckfrauwen vnd Hofgeſind was 


des noch verhanden iſt das ſol In widergeben werden an menig⸗ 
lichs eyntrag vnd widerſtandt, vngeuerlich Was auch fein keiſer⸗ 


lich gnaden vnd allen den feinen. auch allen den fo ſich feiner ge⸗ 


naden halten ſie ſein gaiſtlich oder weltlich Edel oder Burger es 
ſein Geſloſſer Hewſer Erbe Hofſtete oder grunt auff dem land 
vnd In Stetten von Herczog Albrechten vnd den ſein eingezogen 
weren Deſgleichen was Erczherczog Albrechten vnd den ſein ab⸗ 
gedrungen vnd Ingezogen wer was des zu beyden teilen verhan⸗ 
den vnd vnuerruckt iſt ſol auch wider geben werden Item was 
auch ſeiner keiſerlichen gnaden iſt von klenaten Silbergeſchir vnd 
anderlay auch püchſen Gſoss vnd harmaſch ſein vnd der fein 
ſo ſein gnade von auſſeren ſeinen landen zu Im pracht hett, wo 


oder an welchen enden die In der Statt zu Wienn oder in der 


Purck weren was des noch vnuerruckt ift das fol feinen keyſerli— 
chen gnaden vnd den fein an widerrede volgen, Es fullen auch 


alle brieff priuilegia Vrbar vnd Regiſir zu dem Lannd Oſterreich 


gehorend Auch das heiltumb ſo von alter In der Cappellen vnd 
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Burgk geweſen iſt alles In der Burgk beleiben auch futten alle 
gefangen fo der ſachenhalb von baydenteilen geuangen ſein mit 


ſamt den Burgeren ſo von der Statt Wienn in des keyſers 
glubde vnd venkhnuss komen ſein onentgeltnuss ledig geſagt wer⸗ 


den, vngeuerlich Item was auch unſer herr vnd Swager bey 
zeitten feiner Regirung rechtlich verſchriben vnd verliehen hat, da 
ſol es bej beleiben Hiett aber yemant beſwerung dor Inne das 
ſol außztragen werden, als landsrecht iſt zu Oſterreich Item allen 
den ſo von baiden tailen Ire lehen aufgeſagt haben, ſollen Ire 
lehen widergelihen werden an Irrung vnd waygrung. Mit vrkund 
diczs briefs mit unsern kuniglichen anhangenden Inſigel verſigelt, 
vnd das ſolh obbegriffene bericht vnd eynigung ſtet gehalten vnd 
bej kreften bleibe So verſprechen wir Friderich von gots gnaden 
Romiſcher keyser zu allen zeytten merer des Reichs zu Hungeren 
Dalmacien Croacien ꝛc. kunig Herczog zu Oſterreich zu Steyer 
zu kernden vnd zu krayn ꝛc. Vnd Albrecht von denſelben gnaden 
Erczherczog zu Oſterreich zu Steyer zu kernden vnd zu krayn ꝛc. 
bej vnſern keyſerlichen vnd furſtlichen wortten vnd wierden das 
wir alle vnd igliche Artikel vnd Stuck der obgeſchriben Richti⸗ 
gung vnd freuntlicher entfchaidung gancz ſtet und vnuerprochen 
halten wollen vnd dawider In dhein weyss thun vnd des zu mer 
rer ſicherhaytt Haben wir yeezgenanter Friderich Romiſcher keyser 
vnd Erczherczog Albrecht, vnſere Inſigel zuſamt des Durchleuch- 
tigſten furſten, des kunigs zu Beheim ꝛc. vnnſers lieben Swagers 
obgenanten anhangenden Inſigel, tun hencken Gebnen vnd be 
ſcheen zu Korneuburg am Pfincztag vor fand Barbara der heili⸗ 


gen Junckfrawen tag Nach Criſti vnnſers herren gepurt Viercze⸗ 


henhundert vnd darnach In dem Zwayundeſechezigiſten Vunſers 
Reichs Im Wige Jare. 


Bey lage Nr. XXXI. 


Kaiſer Friedrich ertheifet dem Georg von Ungnad die 
Befugniß , ſich nach Thunlichkeit an den Herzog Als 
brecht und an den Wienern zu rächen, weil demſel⸗ 
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ben ſein BER in Wien iſt eee worden. Am 
13. Jänner 1463. i 

Wir Fridrich von gottes gnaden Römischer kayſer zu allenn 

zeitten Merer des Reichs zu Hungern Dalmacien Croacien ꝛc— 

kunig Herzog zu Oeſterreich zu Steir zu kernden vnd zu Crain 


Grave zu Tyrol ꝛc. ꝛc. Entbieten Allen vnd peglichen Fürſten 


geiſtlichen vnd Weltlichen Graven Freyen Herrn Rittern knechten 

. Haubtleuten Ambtleuten Vögten Phlegern Verweſern Burgermai- 
ſterd Richtern Reten Burgern ond Gemeinden Aller vnd yeglicher 
Stette Merkt Dörffere vnd gebiete vnd ſunſt allen anndern vnn— 
ſern vnd des Reichs vndertanen vnd getrewen in was wirden 
ſtandes oder weſens die fein Vnnſer gnad vnd alles gut. Erwir⸗ 
digen Hochgebornen Edeln Erſamen vnd lieben getrewen. Als 
negſt die von Wienn in dem abfale vnd vergeſſe Irre Eyde mit- 
ſampt Herzog Albrechten von Oeſterteich vnd anndern Iren helf— 
fern zu widerwertikeit vnd belaidigung vnnſer keyſerlich Mayeſtät 
Vns in vnnſer Burg zu Wienn behawrt belegert vnd gearbeit 
Vnd darzu in Irem frevenlichem übermut Uns vnd den vnnſern 
Vnd fonnder Jörgen Vngnade vnnſerm Rate vnd des Reichs 
lieben getrewen etwevil feiner Habe vnd gut in feinem Hawſſ zu 
Wienn genomen vnd entwent haben. Vnd vmb daz Er deſſelben 
feines genomen guts vnd ſchadens deſterpaſſe widerbekomen vnd 
erlangen müge So haben wir Im als Römiſcher kayſer vergunnet 
vnd erlaubt. Vergunnen vnd erlauben Im auch von Römiſcher 
keyſerlicher macht in crafft diz briefs Daz Er der vorgenanten 
von Wienn Auch Herzog Albrechts vnd aller der ſo in dem land 
ob vnd vnnder der Enns wonnend vnd geſeſſen vnd dem yetzge⸗ 
nantn Herzog Albrechtn zuverſprechen ſteen oder gewanndt vnd 
vns widerwertig fein Leib hab vnd gut Wo Er oder die den Er 
das von ſeinen wegen bevilcht die in dem heilign Reiche auch 
vnnſern Erblichen lannden ankomen vnd begreiffen mügen aufhal⸗ 
ten anvallen vahen vnd durch alle vnnſer vnd ewr lannde Her: 
ſchaft Stet Merkt Dörffer Gericht vnd Gepiete auf ſeine Schloſſe 
oder annder ſein gewarſam da Im das füglich iſt füren die 
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behalten ſchezen⸗ damit hanndeln tun ond volfarn fol vnd mag 
nach ſeinem willen vnd geuallen Vnd als ſich gegen ſolichen die 
ſich wider belaidigung keyſerlicher Mayeſtät Auch Ere vnd Ende 
verhandelt vnd vergeſſen haben gebütt on allermenniclich Irrung 
verhinderung vnd ſawmbnuß. Darumb ſo emphelchen Wir euch 
allen vnd yeden von Romiſcher keyſerlicher macht mit dieſem brief 
ernſtlich vnd veſticlich gebietennde Daz Ir den obgenanten Tür: 
gen Vngnade an ſolichem egemelte vnnſern vergönnen vnd erlau⸗ 
ben nicht Irret noch verhindert Sonnder wann Ir in gemain 
oder beſunder von Im oder ſeinen wegen deſſhalb angelangs vnd 
ervordert werdet Im darzu ewr hilff fürdrung vnd beyſtand tut 
vnd beweiſet Als Ir uns als Rbmiſcher keyſer des ſchuldig vnd 
phlichtig ſeid Vnd als lieb euch ſey vnnſer vnd des Reichs ſwere 
vngnad zu vermeiden. Vnd tut auch daran zuſampt der billickait 
vnnſer ernnſtlich maynung vnd gut gevallen. Geben zu der New⸗ 
enſtat mit vnſerm keyſerlichen Anhanngunnden Inſigel beſigelt am 
Phinztag nach fannt Valentins tag (den 13. Jänner) Nach Crifti 
geburde Vierzehenhundert vnd im Drei vnd ſechzigiſten Vnnſer 
Reiche des Römiſchen im Drei vnd zwainzigiſten Des keyſerthumbs 
im Aindlefften Vnd des Hungriſchen im Vierdten Jaren. 


Bey lage Nr. XXXII. 


Entſcheidung des Königes von Böhmen, welchen der Kai— 
fer und der Herzog Siegmund wegen der Erbſchaft des 
verſtorbenen Herzogs Albrecht zum Schiedsrichter er⸗ 
wählet haben. 1463, den 14. Auguſt. 

Wir Jorg von gottes genaden Konig zu Beheim Marggrafe 
zu Merhern Herczoge zu Luczemburg vnd Slezien vnd Marg⸗ 
graue zu lauſitz ꝛc. Bekennen vnd tun kund offennfich mit dem 
briefe. Das wir von der Irrung vnd vordrung wegen, die zwi— 
ſchen dem Allerdurchleuchtigiſten Fürſten hern Fridrichen Römi⸗ 
ſchen Kaiſer zu allen zeiten merer des Reichs zu Hungern Dal⸗ 
macien Croacien ꝛc. Königen, Herczogen zu Oeſterrich ꝛc. onſerm 
lieben herren vnd Swager, eins, vnd dem Hochgeborn fürften 
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N vnnſerm lieben Swager, hern Sigmunden Herezogen ze Oſter⸗ 
rich 1 des andern tails entſtannden, beredt vnd beteidingt haben 
als hernach uollget. Zuerſt von des drittails wegen, der Herczog 
Sigmunden von Oſterrich Im lannde Oſterrich fol entwert fein, 
Iſt vnnser maynung, was vnnser herr Kayſer des Innhat, das 
ſol Er abtreten, vnd Herczog Sigmunden zwiſchen hie vnd ſannd 
Colomans tag vollgen laſſen nach lautte der tailung vnd verſchrei— 
bung darüber vormals nach abgang König Laßlaus gemacht. Was 
aber ſein Maieſtat des mit Innehalt, ſoballde Im der einwirdet, 
fo fol Er des abtreten, vnd Herczog Sigmunden darzu komen 
vnd on Irrung vollgen laſſen, abermals nach lautte der obgemell⸗ f 
ten taylung vnd verſchreibung in einem Monat nach der zeit 
vollgende, als Er von Hertzog Sigmunds wegen darumb erſucht 
würdet. Dann umb all annder vordrung, die der Kayſer vnd 
Herczog Sigmund gein einander vermeinen zu haben, iſt vnnser 
maynung, das vnnser Sweher Hertzog Ludwig darumb einen 
gütlichen tag auf ſannd Thomans tag des heiligen zwelfpoten 
ſchiriſt an ein gelegen ſtat benennen, dahin dann baidtail Ire 
volmechtigen gewallt ſchicken, vnd durch Hertzog Ludwigen in Irm 
fürbringen nach notturft verhört werden füllen, Mag Er Sy dann 
gütlich mit Ir baidertail wiſſen vnd willen mit vereinen, So fol 
Er ſich underſten, Sy eins zimlichen außtrags des Rechtens zu 
vertragen, alles treulich ond vngeuerlich. Zu vrkund haben wir 
vnnser Innſigel an dieſem briefe der Heder- parthey einer in gelei⸗ 
cher lautte p¾hergeben iſt, tun henngken. Vnd ich Hanns Frey zu 
Newburg auf dem Pne vnd herre zu Rorbach, Bnd ich Maiſter 
Sigmund Drechſler Doctor, vnnſers Allergnedigiſten herrn des 
Römiſchen Kayſers, vnd Ich Caſpar von Laubenberg zum Stain 
Ritter, Marſchalh, Vnd Ich Hiltprant Raſp von Lauffenpach 
vnnſers genedigen herrn Hertzog Sigmunds Anwald vnd macht⸗ 
boten Bekennen, das ſolich vorgeſchriben berednuß vnd teidung 
mit vnſerm wiſſen vnd gutem willen beſchehen iſt, Darumb ſo 
haben wir die heder tail in craft des vollen gewallts, den Er von 
ſeſnem herren empfangen vnd dem andern tail under und vberge⸗ 
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ben hat, angenomen vnd vnnser aller Innſigel zu beueſtigung der 
ding an diſem briefe gehenngkt. Der geben iſt zu Brage am Mit⸗ 
woch ſand Bartholomeus tag Appoſtoli (den 24. Auguſt) Nach 
Criſti geburd Biergehen wan vnd Sm drew und ſechzigiſten 
Jan. 5 
Ad mandatum duni Repis, 


Procopius de Rabenstein Caneellarius. 


Beylage Nr XXXIII. 


Verzichtleiſtung des Herzoges Siegmund auf ſeinen dritten 
Theil von Oeſterreich. 1464, den 4. July. 


Wir Sigmund von gotes gnaden beben ze Ogerreich ze 
Steir ze Kernden vnd ze Krain Graue ze Tirol ꝛc. Bekennen. 
Als ſich meniger Irrung vnd aufrur in dem fürſtentumb Oſter⸗ 
reich erhebt haben, vnd langzeit her geweſen ſein da durch daſſelb 
fürſtentumb Oſterreich in merklich ſcheden vnd die Inwo ner dar⸗ 
um in gross abnemen vnd verderben komen find und wo die 
nicht underkomen vnd aufgehebt wurden noch kunßftiglich mer 
beſchehen mocht und nach dem wir an demſelben fürſtentumb vn⸗ 
fern drittail gehabt haben vnd vns daſſelb fürſtentumb Oſterreich 
aus geltſchulten kriegen vnd aufrur in peſſer weſen vnd ordnung 
zebringen wol gemaint iſt. Und der allerdurchleuchtigiſt fürſt vnd 
her Fridrich Römiſcher Kayſer zu allenczeiten merer des Reichs 
zu Hungern Dalmacien Croacien ꝛc. Kunig Hertzog zu Oſterreich 
ze Steir ze Kernden vnd ze Krain Graf ze Tirol ꝛc. vnſer gne— 
diger lieberhherr vnd vetter, den merern tail des bemelten fürſten⸗ 
tumbs Oſterreich in regierung vnd gewaltſam hat nmb daz dann, 
das durch tailung der gewaltſam vnd Regierung in furnemen 
das wider ze bringen als vor iſt berurt nicht verhindert werde ſo 
haben der benant vnſer gnediger herr vnd Vetter der Romiſch 
Kapfer vnd wir vns bederſeit miteinandr freuntlich vnd mit gu⸗ 
ten willen vnd zeittigem Rate verainet in ſolber made daz wir 
feine Kayſerlichen gnaden vnſers drittails deſſelben fürſtentumbs, 

- der 
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der nutz vnd Rennt auch ander vnſer gewaltſam vnd herlikaitt 


was wir der an dem bemelten fürſtentumb Oſterreich niderhalb 


vnd ob der Enns ongeuerlic gehabt abgetretten auch darauf ent⸗ 


flag und ledigſag brief an all Inwoner vnd vndertanen deſſelben 


fürſtentumbs geiſtlich vnd weltlich in welchen weſen oder ſtannd 
die ſein geben vnd Si an fein Kayſerlich gnad als Iren Regi— 
rennden fürſten vnd an fein leibſerben die Sun fein für vnd für 


geweiſt haben doch ung vnd vnſern leibſerben daz Sun ſein auch 


für und für ob das zu vale khön an vnſern als fürſten von Oſter— 
reich erbſchafft vnd Rechten vnuergriffenlich ound wir uns auch dar- 
tzu des anfals was uns des von weilnd Graf fribrichs vnd Graf 
vlrichs von Cily verlaſſen Sloſſern herrſchefften leuten vnd gütern 
nichts auſgenomen zu ſteen ſolt auch aller anderr Spruch was 


wir der zu fein Kayſerlichen gnaden gehabt oder vermaint haben 
zehaben gantz vertzigen haben vnd verzeihen vns auch wiſſentlich 


mit dem brief vnd ſullen darauf aller vnwill vordrung vnd ver— . 
ſchreibung dadurch wir bederſeit Spruch zwitrecht oder Irrung 

vergangener ſachen halben vn her gegeneinander gehabt haben ö 
oder haben mochten abgetan vnd hingelegt vnd darumb ganz ge⸗ 
aint und gericht fein vnd fein Kayſerliche gnad zu und vnd wir 
zu ſein gnaden darumb dhainen zuſpruch vordrung oder ſuchung 
hinfur nicht haben noch furnemen weder mit Recht noch an Recht. 
Daz wir auch allen vnſers egemelten herrn vnd vettern des Rö⸗ 
miſchen Kayſers Landleuten vndertanen dienern vnd anderen ſo 
zu fein gnaden in den vergangen kriegen handlungen und. zwi: 
trechten zwiſchen ſein gnaden vnd uns gewont oder dar Inn wie 
ſich das und auf hewtigen tag datum des briefs begeben hat ver: 
dacht wern dhain ungnad Rach noch vmwillen nicht zu ziehen noch 


| tun noch ſchaffen oder verhengen getan zu werden ſullen noch 


wellen, ſunder alles für gerichte vnd geſlichte ſachen halten trew⸗ 
lich und ungeuerlich Mit vrkund des briefs verſigelt mit vnſerm 
anhangendem Inſigel, der geben iſt de Inſprukg an ſant Vlrichs⸗ 


tag. Nach artet gepurde im Vierzehen hundert vnd dem vier 


N und Sechzigiſten Jare— 


I. Theil, — 


* . Er 
» e y 1 a ge Nr XXXIV. 


85 Prölatenſtand des Landes ob der Enns bittet ei 
Kaiſer um einen Nachlaß der geforderten SER 
Ohne Datum. 


Auterdurchfeuchtigifter 7 Großmechtigier genedigiſter kayſer 
vnd Herre. Von des anſlags, fo zu Widerſtannd Jörigen von | 
Stain vnd anderer ſolcher wegen auf vns am nachſten in der 
vaſſtn beſchehen, vnd yetz durch ewr k. maheſtat brieflich beuelch⸗ 

nuß von uns einzubringen eruodert iſt, geben wir ewr k. M. vn⸗ 
dertäniklich mit andacht zu erkhenen. Von erſt dy groſſen beſwar⸗ 
auß, gedranng vnd verderben, darin wir etlicher prannts, ettli⸗ 
cher huldigung vnd anderer beſchedignuß halben vnerſwinglich 
durch den wenannten Jörgen geführt ſein worden ſo verr daß 
in ettlichen vnſern Gotſhewſern nicht genuegſam antzal der perſon 
zu dem Gotsdinſt mag aufgehalten werden. Nuer allein ewr k. M. 
gerueh vns in ſolhem genediglich zu bedenchen. Item von ſolhs 
widerſtands vnd das Gfloß Steyr wegen zu Ewr k. M. hanten 
widerumb von dem bemelten Jörgen zu mi „ greiffen wir 
uns ver nach ſolher ſwärnuß lanng zeit her vber vnſer vermugen 
fo hoch an, das Ewr uk. M. veldhauptman herrn Ulrich fereyherrn 
zu Grauenekh mer dann vierhundert phund gepüerdt ain maned 
von vns aufzuheben. Hoffen wir, Ewr k. M. gerueh vns ſolhs 
obgenanten anflags halben genediklich zu bedenken. Item zu ſambt 
dem, fo vonfer arm Lewt mit nam, Raub, prannt vnd ſchatzung 
durch die veint verdorben, und ver fo indert vmb Steyr wanent 
ſwärlich vberladen find alſo, das wir vnſerr gwörlichen Vodrung 
von In nicht bechömen, vnd ewr k. M. deſſhalben deſter mynner 
auſrichten vnd geben müſſen. Haben wir dpe ftäts zu Steyr In 
der Robatt mit michler antzal, vnd hoffen, Ewr k. M. geruch 
das genediklich zu bedenkhen. In dem allen empfelichen wir vnſer 
Gotſhewſer Ewr k. M. als höchſtem vogtt der hepligen kriſtenli⸗ 
chen kirchen, vnd bitten durch gotſwillen pmb Verringerung de⸗ 
anſlags. 


Bey lage Nr. XXXV. * 


Kaiſer Friedrich befiehlt, die Stadt Enns mehr zu befeſti⸗ 
gen, weben die Nachbarn von drey Meilen im Um: 
fange robothen müſſen. 1468, den 21. October. 


Wir Fridreich von gots gnaden Römiſcher kaiser Zu allen 
zeitn merer des Reichs ꝛc. ꝛc. Embieten den Erſamen andechtigen 
Edin vnſern lieben getrewn, allen vnd heglichen preleten Dem 
vom Adel vnd anndern, ſo leut vnd Holden Inner drein Meyl 
weegs vmb unser Stat Enns Haben, Auch allen vnd yeglichen 
onfern leuten vnd Holden, vmb dieſelb unser Stat Enns geſeſſen ’ 
vnd wonhafft, den der brief gekaigt oder verkundt wirdet, under 
gnad vnd alles gut. Wir laſſen ew wiſſen, Daz wir vnsern ge⸗ 
trewn lieben, dem Richter, Rat vnd vnſern Burgern gemainclich 
daſelbs zu Enns beuollhn Haben, dieſelb vnser Stat Enns, wo des 
not iſt, zu der were zuzerichten, vnd ain Grabn darumb ze machen. 
Begern wir an ew all vnd ewr peden beſunder mit ſunderm vnd 
ganntzen fleis, Empfelhen ew auch ernſtlich, Wenn ew, die benanten 
von Enns Darumb anlanngen werden, daz Ir dann bey ewrn obbe⸗ 
rürten leutn ernftlich darob feit vnd Sy dartzu Haltet, daz Sy ſich 
mit Hawn Schawfeln, Multern, Krampen vnd annderm Zeug da— 
ſelbſhin gen Enns fugen Ze helffen ſolh were vnd Grabm an der 
berürten vnſer Stat ze machen vnd zuzerichtn, Auch Ir vnser 
leut und Holden, ew deſgieichs auch daſelbſhin fuget, vnd Helffet 
dieſelb were vnd Grabm an der obberürten vnſer Stat zuserich- 


ten vnd ze machen, Damit wir lannd vnd leut daran nicht ſcha— 


den nemen. Auch Ir ob des not wurde, ewr Zuflucht deſterpas 
daſelbſhin gehaben muget. Daran tut Ir vns gut geuallen, Vnd 
Vnſer ernſtliche maynung. Geben zu Gretz an freitag nach ſannd 
Lucastag, des Heyligen Ewangeliſten (den 21. October) Anno 
domini ete. L. e Vnſers Baifersuunbg im Sibenzehennten 6 
Jar. ) 


A 
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Bundniß zwiſchen dem Kaiſer Friedrich und dem König 
Mathias gegen den König von ee 1468, den 
3. November. 


Wir Mathias von gottes gnaden zu Hungern y Dalmatien, 
Croatien Künig ꝛc. Bekennen Als der Allerdurchleuchtigiſt Fürſt 
vnd Herre, Her Friderich Römiſcher Kayſer, zu allemzeitten Me: 
rer des Reichs, Hertzog zu Oſterreich zu Steyr ꝛc. Vnſer lieber 


Vatter, fi) gen vns verwilliget vnd verſchriben hat, uns, all ſein 


nütz vnd Rennte, des Fürſtenthumbs Oeſterreich, vnderhalb und 


ob der Enns, auf Lannd und auf waſſer, fo vnuerphenndt, vnd 


zu ſeinem Fürſtenthumb Steyr, nicht gehören, noch ſein ſetze ſeinn, 
wider die vngehörfamen vnd widerwerttigen der heiligen Römi⸗ 
ſchen Kirchen, ſein Veindt zu Beheim vnd Merhern, auf ein 
ganntzes Jare, das ſich zu ſannt Michelstag nechſtuergangen, diſs 
gegenwürttigen Jares angefenget hat, vnd zu ſant Michelstag 
des viertzehenbundert, vnd Newn vnd Sechtzigiſten Jares ſchi⸗ 
ö riſtkunftig/ ennden wirdet/ volgen, vnd durch ſein Amptleüt, fo 


eeinnemmen, raichen zu laſſen, nach lautt der briefe darumb auf- 


gegangen, daz wir ſolch furdrung vnd genaigten willen, deſſelben | 


vnſers lieben Vatter des Römiſchen Kayfers, fo Er zu vns hat 
angeſehen. Vnd haben dardurch, auch damit vnser beyder Lannde 
vnd Lewtt, deſterpaser in fride vnd gemach beleiben mögen, dem 
benanten vnferm lieben Vatter, dem Römiſchen Kanfer zugeſagt 
vnd verſprochen, wiſſentlich in crafft des briefs, daz wir, das be⸗ 
melt Jar ganntz auſz, die Kriege vnd beſchedigung fo auf; Be— 
heim vnd Merhern daſelbſzhin gen Defterreich, beſchehen vnd zu— 
gefügt werden, nach vnſerm peſſten Vermügen wennden, vnd un: 
bderkömen, vnd auſſerhalb, und on fein willen vnd wiſſen, dat 
ebbemelt Jar auſz, dheinen fride noch anſtand, mit den Veind⸗ 
ten, auffnemen noch machen, Ob wir auch Wilhalmen von Puchaim, 
Stephanen Eitzinger, vnd annder fein widerwertig Lanndleut, 
mit Im, in der Güttigkeit nicht vereinen, und zu gehorſam vnd 
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A 
5 


— 


abtrag 1e müͤgem, 1 wir Im dann, wann Er des begert, 


helffen wellen, die gehorſam zu machen. Vnd die ungewöndlichen 
Meütt vnd aufſlege, fo derſelb Eytzinger einnympt abzubringen. 
Vnd ob ſich yemands, wider denſelben unſern lieben Vatter den 
Römiſchen Kayſer, in ſeinen Lannden, aufwerffen, einicherlay 
auffrur machen, oder an frömbde Herſchaff ſlahen wolt, wider 
die, wellen wir Im auch trewen beyſtand vnd hilffe tun. Wir 
wellen auch zu auſzgang des obbemelten Jares, der berürten ſei⸗ 
ner nütz vnd Renndt, nicht mer einnemmen, vnd die, demſelben 
onſerm lieben Vatter dem Römiſchen Kayſer, widerumb on Ir— 
rung vnd hindernüſz volgen laſſen, alles treulich vnd vngeuerlich. 
Mit vrkund des briefs, vnder vnſerr Küniclichen Maieſtatt 
anhangunden Inſigel befi igelt, Geben zu preſpurg an Pfintztag 
nach aller Heiligen tage. Nach Criſti geburd, imm Viertzehen⸗ 
hundert, vnd Achtvndſechtzigiſten. Vnſers Reichs imm Anndleff⸗ 
ten. Vnd der Crönung imm Fünfften Jarenn. 
Beyla ge Nr. XXXVII. 


Kaiſerlicher Befehl an den Biſchof Ulrich von Paſſau, daß 
er das Stift St. Florian mit keiner unbilligen Steuer 
belegen ſolle. 1468, den 1. July. 


Friedrich dc. ꝛc. Erwirdiger Furſt geuatter kanntzler vnd lie— 
ber andechtiger. Vns haben der Erſam geiſtlichen vnſere lieben 
andechtigen, Der Probſt vnd Conuent zu ſannd Florian anprin- 
‚gen laſſen, wie du auf die kirchen zu ſand Michel in der wog am, 


7; 


fo In vnd Irm Gotſhawſ J ingeleibt fen, von befridung wegen des 


Lannds vierzehen Phunt Phenning Stewr gelegt habſt, decz Sy 


ſich nachdem Sy all Ir vnd deſſelben Irs Gotſhawſ kirchen gullt 
vnd güter in der Stewr fo biſher auf Sy fein gelegt verſtewrn, 
auch in den kriegſlauffs merkchlich verderbt fein, beſwert bedunk— 
chen. Begeren wir an dein andacht mit vleis, emphelchen dir auch 
ernſtlich, das du die obgemelten Brobſt vnd Conuent zu fannd 
Slorian derſelben Stewr halben, wie yon alter iſt berkomen, hal— 


gut geuallen vnd onfer maynung. Geben zu Gretz an freytag nach 
ſand Peters vnd pauls tag eee (den 1. Juli) 0 ete. 
L. A , 
e ne er es XT VII. bob 
König Mathias verſpricht dem Kaiſer Friedrich, zu ihm 
nach Wien zu kommen. 1470, den 9. Februar. 


Wir Mathias von gots gnaden Kunig Zu Hungern Zu Be⸗ 
heim ꝛc. 2c. Bekennen, Als vns der Allerdurleuchtigiſt Fürſt Herr 
Fridrich Romiſcher Kaiſer ꝛc. vnſer lieber vater, Zu merung fürs 
genomer fruntſchafft, auch peſſerm und beſtendigem fride, zwiſchen 
onfer, vnd vnser beider lannde vnd lewt zu betrachten vnd zu 
beſlieſſen, daraus dann als zu holffen iſt, gemainer Criſtenhatt 
vnd dem heiligen Reich, mercklich Ere, nucz/ vnd fromen entſteen 
vnd erwachſen mag, Vnd allen den vnſern, So wir ungeuerdlich 
mit vns füren werden zu feiner Kaiſerlichen Maieſtat gen wienn, 
ſicher vnd ungehindert ze komen, daſelb bei feiner Kaiſerlichen 
Maieſtat ze wonen vnd ſeinn, vnd wider anbeim zecziehen zuge⸗ 
ſagt und verſprochen hat nach Innhalt feiner Kaiſerlichen Mate⸗ 
ſtat brieue darüber gegeben, daz wir derſelben feiner Kaiſerlichen 
Maieſtat deſgleichs widerumb zugeſagt vnd verſprochen haben, 
Sagen der zu, verſprechen und globen auch der, bei vnſern Ku: 
nigklichen wirden vnd wortten in krafft deß briefs, daz wir vnd 
all die vnſern, So vngeuerdlich mit vns reiten werden, freunt⸗ 
lich vnd gutlich zu derſelben feiner Majeſtat komen, bei Ir alſo 
ſein, vnd wonen, vnd wider anheim Ziehen wellen, alles trew- 
lich pnd vngeuerdlich. Mit vrkund des brieues. Verſigelt mit un: 
ſerm Kunigklichen anhaͤngunden Inſigel, Geben zu Pruk an ſannd 
Apolonien tag (den 9. Februar) Anno domini ere. Septuagesimo. 
Bnſer Reich des Hungriſchen im Czwelfften vnd des Behemiſchen 
im Erſten Jaren. 


tel, vnd darüber nicht bert 18 betumert, 500 des keinen 
Techantn ze thun geſtatteſt. Daran tut vns dieſelb dein andacht 
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Revers ana königlich ungarischen Räthe wegen der Keife | 
nach Wien. 

Wir die Hernachgeſchriben Vnsere gnedigiſten herrn Matbiafien 
Kunigs zu Hungern 20.2. Rete vnd lanndtleut, mit namen Jos 
hanns Erczbiſchoue zu Gran ꝛc. ꝛc. Johanns Biſchoue zu Erla, 
Johanns Biſchoue zu funffkirchen, Niclas Tſchupor Weyda in 
Sibenburgen, Emreich von Zapolija Graue im Czipſs, vnd Rays 
nold von Rozgon ꝛc. ꝛc. Bekennen, Als vnser Allergnedigiſter herr 
der Romiſch Kaiſer, dem obgenannten vnſerm gnedigiſten herren 
ſich vmb merung fürgenomer fruntſchafft vnd beſſerm fride Irer 
beider lannde zu betrachten vnd zu beflieffen, in hoffnung, das 
gemainer Criſtenhait vnd dem heiligen Reiche dardurch Eer nuez 
vnd fromen auferſteen ſolle, zu ſeiner Kaiſerlichen Maieſtat gen 
Wien zu fügen, derſelben feiner Kaiſerlichen Maieſtat frey ſicher⸗ 
haft bewarung gegeben hat, darauf ſich dann der yeczgenannt vn— 
ſer gnedigiſter her Kunig Mathias für ſich vnd die ſeinen, ſeiner 
Kaiſerlichen Maieſtat, widerumb bei ſeinen Kunigklichen wirden 
zugeſagt vnd verfprochen hat, fruntlich vnd gutlich zu derſelben 
ſeiner Maieſtat komen, bei Ir alſo ſein, vnd wonen vnd wider 
anheim ziehen, nach Innhalt feiner Kunigklichen gnaden brief 
darüber gegeben, das ſolhs alles mit vnſerm Rate vnd wiſſen be⸗ 
ſchehen iſt, Wellen das auch vnd globen bei vnſern trewen wire 
den vnd eeren „das mitſambt dem yeczgenannten vnſerm gnedigi⸗ 
ſten herrn Kunig Mathiaſzen trewlich vnd ſtet halden) Auch vn— 
ſerr getrew hilff vnd beiſtanndt nach vnſerm allerpeſſten vermogen 
tun, damit ſolhs alſo gehalten vnd vollezogen werde, alles trew⸗ 
lich vnd ungeuerdlich. Mit vrkund diß brieues. Verſigelt mit vn⸗ 
ſerr yeglichs anhangunden Inſigelen Geben zu Pruk an ſannd Apo⸗ 
lonien tag Anno domini ꝛc. Septuageſimo. 
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Benlage Nr. d 


Die Böhmiſchen Geſandten räumen Ka Kaiſer die Ber 


fugniß ein, in dem gemeinſamen Kriege gegen den 


\ 


' fan, Koniglicher Secretarius, Bekennen, Alls ſich die allerdurch⸗ 


— 


genie Mathias den erst über „Bi A 
nem Feldhauptmanne zu übergeben, wenn ſeine Ma⸗ 
jeſtät nicht ſelbſt in das BAR ziehen rn Aa 
den 11. Marz. Bi‘ * 
Wir dis nachgeſchribenn mitnamenn e a En 

Hein Herr zum Breitenſtein Oberſter Kamermeiſter des Königs 

zu beheim Haubtman in Saczer vnnd Rackownicker Kreyß, Be⸗ 


niſch vom Colebratt Herr zum Libenſtein vogt der Sechs ſtette 


Haubtman In Slaner Kreyß, Jobſt vom Eynſidel ritter zu Tier⸗ 


leuchtigiſtenn furſten vnnd Herren, Her Fridrich Romiſcher Key⸗ 
ſer zuallen zeitten merer des reichs zu Hungern Dalmacien Croa⸗ 
cien 26. Konig Herczoge zu Oſterreich zu Steyr ꝛc. vnd her Wla⸗ 
diſlaus Konig zu Beheim vnnd marggraue zu Merhern ec. vnnſer 
allergnedigiſt herren, wider Konig Mathiſen zu Hunngern zuein⸗ 
annder verſchriben ond verbunden haben, das ſie auff ſannd Jo⸗ 
hanns tag zu Sonnwennden nechſtkomende wider feiner Kaifers 
lichen gnaden. widerwerttig Lanndleutt mit Irenn heeren zu Oſter⸗ 


reich im velde fein wollen, nach lautt irer beder gnaden briue 


darumm außganngenn, das wir feiner Keyſerlichen Maieftatt vonn 
des Benannten vnnſers gnedigſten Herren Konig Wladiſlaus we⸗ 
gen in kraft des gewallts ſo wir vonn ſeinen gnaden, zugeſagt 
haben, wiſſentlich mit dem briue, Ob das derſelben ſeiner Kai: 
ſerlichenn maieſtatt notturft eruordern wurde, das fein Keyſerlich 


maieftatt in aigner perſon in dem felbenn velde nicht fein mocht 


das er an ſeiner gnaden ſtatt ſein Haubtmann da haben mag, 
Vnnd ſoll das fein Kaiſerlichen gnaden an den bemellten ver⸗ 
ſchreybungen gein dem obbenannten vnnſerm gnedigſten Herrn 
Konig Wladiſlausn dhain Irrung noch manngel noch demſelbenn 
vnnſerm gnedigiſten herren, Konig Wladißlawen gnie feiner Kai: 
ſerlichen Maietart dhain behellff noch auffug nicht bringen, noch 
machen, trewlich vnnd vngeuerlich, Des zu vrkund hatt vnnſer 
veglicher fein Innſigel an diſen briue gehanngen, Der geben iſt 
zu Nürmberg am Freitag vor dem ſonntag Oculi in der paſten 


ER Be 


nach Criſti geburd , en vnnd ve in dem vier: 


undſibenczigſtenn Jarenn. e 


dun 


Beyla ge Nr. XL. 


Bündniß zwiſchen dem Kaiſer und dem K. Wladislaus 
von Böhmen gegen die aufrühriſchen Unterthanen und 
gegen die Ungarn. 1470, den 8. Dezember. 


Wir Fridrich von gots gnaden Romiſcher Kayſer zu allen 


Fzeiten Merrer des Reichs zu Hungern Dalmacien Croacienn ꝛc. 


Kunig Herczog zu Oſterreich zu Steir zue Kernnten vnnde zu 


Crain Herre auf der Windiſchennmark vnnde zu Porttenauw 
Graue zu Habſpurg zue Tirol zu Phirt onnde zu Kyburg Marg- 
graue zu burgaw vnnde Lanndtgraue Ine Elſaſs vnnde ‚wir 
Wladiflaus vonn denſelbenn gnaden Kunig zu Behem Marggraue | 
zue Merhernn Herczog der Schleſienn vnnde zu luczelburg vnnde 


Marggraue zu Lauſicz Bekennen für unns unnſer erbenn vnnde 
nachkomen vnnde thun kunt Allermeniglich, das wir anngeſehenn 


vnnde betracht habenn die groffenn merklichenn beſwerung vnnde 
verderbenn ſo unns unnſernn Konigreichenn Lanndten vnnde lew⸗ 
tenn mit pranndt vnnde verbueſtung vonn Kunig Mathiaſen vonn 
Hungernn in menigerlei wege vnnd fürnemen an all redlich urſach 
wider recht mutwilliglich unnde on unnderlos Nu lanngeczeit her, 
zugefugt unnde than Auch durch die ſein beſchehenn laſſenn unnde 
nemlich auf unnſer Kaiſer Fridrichs Lanndt die Turken mit here 
durch das Kunigreich Hungernn Frey onn allenn widerſtannt Zy⸗ 


henn laſſenn unnde geleit hat, Unns unnſern lannden unnde lew⸗ 


tenn unnde gemeiner Criſtennheit zu mercklichem abpruch unnde | 
ſchaden Sich auch unnſer unngehorſamen unnd widerwertigenn 
Landtlewt zu oſterreich wider unns angenomenn unnde aufgeworf⸗ 


fen hat, Auch unns Kunig Wladiſlawenn nach unnſer Crone 


ſtanndt Erens wirde lanndt unnde lewten ſtellet Das wir unns 


— 


dardurch und vonn der angeſiptenn unnde angebornenn liebe unnde 
Freuntſchafft wegenn damit wir miteinander gewonnt fein Unnde 


inſunderheit das wir unns unnſer Kunigreich unnde unnſer beder 


\ 


fanndt Aale lewt ſolchs ER ſcadens verderben unnde 
beſwerung deſtſtatlicher aufhaltenn denn Türgfenn widerſtannt 


thun unnde unnſer unngehorſam unnde widerbertig unnderthann 


unnde lanndtlewt deſtpas zugehorſam bringen mogen Nach guter 


Vorbetrachtung Zeittigenn Rate unnde Rechter wiſſenn wider 
denn ſelbenn Kunig Mathiaſenn fein Hellffer unnde hellfers 
Hellffer, wer unnde in was Erenn ſtannt odir wirden die fein 


unnd kunftiglich werden nymannds auſgenomen zueinannder thann 


N 


verpuntenn unnde verſchribenn habenn wiſſenntlich incraft des 
Briefs. Alſo das wir Kunig Wladiſlaus aus unſern Königreich 
Behem unnde lanndenn auf Mittuaſſten ſchirſtkunftig odir eber 
das die nottdurft und gelegennhait der ſachenn Ee eruordertt 
wurde auf das allirpelldiſt furderlichiſt unnde trewlichiſt ſo wir 


kunnen unnde mogenn mit ayner Wagennpurgk zewg unnd in 
annder wege zugericht unnde geſchickt als in veld und herczug 


gehort mit macht unnde doch nit hinder Zehentauſennt zu roſſenn 


unnde zu fuſſenn gen Oſterreich ann die ennde dahin es fein Keie 


ſerlich Maieſtat begernn wirdit wider feiner Keiſerlichenn Maies 


ſtat Unngehorſam unnd widerwertig lanndtlewt perſonnlich zuchen 


unnd die nach allenn unnferm vermogenn trewlich zu ſtraffenn 
zu gehorſam zu bringen unnd daſelbs zu Oſterreich feiner Keifers 


lichenn Maieſtat helffenn unnde bey Ir beleibenn ſullenn unnde 


wollenn. Alslanng das feiner Kaiſerlichen Maieſtat ungeuerlich 
not wirdet unnde daraus nit zihenn es ſey dann unnſer beder 
willenn unnde wiſſenn dabey. Auch enicherlei bericht Fride teyding 
unnderrede tractat noch anders mit dennſelben ſeiner Keiſerlichenn 
gnaden Widerberttigenn und ungehorſamenn noch pmannds an⸗ 
derm daſelbs zu Oſterreich aufnemenn Annemen thun machen noch 
vanndelnn wellenn Es beſchee dann mit feiner Kaiſerlichen Maies 
fat willen vnnde wiſſenn Auch feiner Kaiſerlichen Maieſtat gehor⸗ 
ſam lanndtlewt daſelbs in Oſterreich nicht Huldigeen noch geuer⸗ 
lichern Beſchedigenn. Auf dieſelbe zeit dann wir Kaiſer Fridrich 
auch in gigner perſonn mit zehenntauſent zu roſſenn unnde zu 


fuſten wider dieſelbenn unnſer widerwertig unnde unngehorfom 


— 
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lanndtlewt in veld zyhenn wellenn an die ennde da es unns note 
bedunckenn unnd die notdurft eruordernn odir wir das am pefle 
ten vonn unns angeſehen wirdet zu ſolchem widerſtant wir dann 
Hawbtpuchſſene Stain unnde pulfer Terres unnde Pleidenn unnde 
andre notturft zu ſolchem zewg gehorennde damit mann die Stet 
unnde Gefloſſer derſelbenn unnſer unngehorſamen erobern moge 
habenn, denſelben Zewg wir dann Bede, wo wir beyeinannder 
in Veld ſein werden behutten unnde bewarenn wollen Wo wir 
abir in veld nit bei einander ſein werden da ſullenn unnde wol. 
lenn wir Kaiſer Fridrich denn benannten unnfrn Liebenn Ohem 
und Swager Kunig Wladiſlawen mit Hawbtpuchſſenn Pulfer 
Stain unnde ander notturft darczu gehorennde furſegen dennſel⸗ 
| ben zewg dann wir Kunig Wladiſlaus behuten unnd bewaren 
Unnde wann wir vonn dem ſelbenn Unſerm liebenn Herren dem 
Romiſchen Kaiſer ꝛc. Darumb angekanngt werden fo wollenn wir 
den ſeine Kaiſerlichenn Maieſtat an abganng unngeuertich wider 
gebenn unnd antworten an all widerrede Was auch vonn unnfer 
aynn odir unnfer bedenn in unnſer Kaifer Fridrichs lannden unn⸗ 
ſen widerbertigenn Lanntlewtlenn Stet Gefloſſer unnde anders ſo 
ligend guter fein abgewonnen werdenn die unnſer Kayſer Fridrichs 
odir unnſer Widerbertigenn kanntlewt fein Auch all beſaczung in 
den ſelbenn unnſern lannden die ſullenn unns Kaiſer Sridrichenn 
zuſteen Was wir abir Stet Gefloſſer Beſaczung unnde annders 
. zu Behem unnde Merhernn gewunnen unnd eroberenn die unn— 
ſer Widerwertigenn fein. die fullenn unns Kunig Wladiſlawenn 
unnde unnſer Crone zu Behem ſein unnde zuſteen. Wir Kunig Wla⸗ 
diffaus ſollen unnd wollenn auch auf begeren feiner Keyſerlichenn 
Maieſtat Nachdem der fridlich annſtannt zwiſchen derſelbenn ſeiner 
Kaiſerlichen Maieftat unnde unns ains Unnd des benannten Kunig 
Mathiaſen des andernn teyls zue Breſlaw gemacht an der felben ſeiner 
Kaiſerlichenn Maieftat vonn demſelbenn Kuntg Mathiaſen nit gehalten 
iſt wordenn daſelbs vonn Oſterreich aus Unnde wann unns fein Kai- 
ſerlich Maieſtat, darumb annlangen wirdit wider den obbenanten Ku: 
nig Mathiaſen in apgaer perſon mit derſelbenn feiner Keilerlichenn 
* 


— 


ER 


Maieſtat unnde ob fein Keiferliche Maiefat verfonnlic nit Jobe, N 


wirdett. Durch unnſern Hawbtmann mit ſeiner Kaiſerlichen Maieſtat 


Hawbtmann denn ſein Kaiſerliche Maieſtat darczu ordnenn wirdt mit ö 


der obberurtenn unnfer macht unngeuerlich daſelbs hin gen Hun⸗ 


gern wo das not ſein wirdet in veld zyhenn unnde dem Krig N 


gen Im unnde allen den fo Im wider unnfer ain unns Bede 
odir unnfer helffer unnde die ſo unns in den ſachenn gewondt 
ſein worden hilf zuſchube und beiſtanndt thun unnd in den ſachenn 
anhanngen als unſern Veindten mit widerſtandt beſhedigung unnde 
in ander wege nach unſerm peſtenn Vleiss trewlich treiben unnde 
Vben Alslang das unngeuerlich die notturft eruordert Unnſer 


khainer ſullenn * wollen auch mit unnfrn perſonen aus dem 


Veld nit Zyhen: Voch die unnſrn daraus ſchicken Noch eruorde⸗ 


renn noch zybenn laſſenn noch mit dem egenannten Kunig Ma⸗ 


thiaſen noch ſein helfferen zugewandten noch Helffers helffern 


dhainn fride annſtandt bericht teyding unnderrede noch Tractat 
machen aufnemen thun handln Noch eingeen Es beſchee dann 
mit unnfer beder willenn unnde wiſſenn Sunder wir bede ſullenn 
mit macht wider den ſelbenn K Kunig Mathiaſen trewlichenn anein⸗ 
annder beiſtannt thun unnde helffen unnde die ſachen unnd Krieg 
miteinander redlich aufrichtiglich unnde veſtiglichenn hanndeln unde 
verherttenn. Obe ſi ich auch begebe das ſi ich der benannt Kunig 
Mathias auf unnſer ain odir unnſer Helffer legen odir zyhenn 

wurde Es were daſelbs zu Hungern odir in unnſer ains erbli⸗ 
chenn landen dem ſelben ſullen wir zuczyhenn unnde trewlichen 
helffenn retten Unnde fi. deſſelbenn Kunig Mathiaſen aufsuhal- 
ten helffen Was wir auch vor diſerr unnſer verſchreibung unnde 
puntnuſs mit ymands andernn wer der wer nymands ausgenom⸗ 
men puntnuſs unnde verſchreibung gemacht habenn die fullenn 
diſer unnſer puntnuſs allirdings unnſchedlich fein Alles trewlich 
unnde ungeuerlich Mit urkunt des briefs der unnſer ider aynenn 
in gleicher lawt hat under unſer beder maieſtat anbanngenden 
Innſigelnn Geben zu der Newennſtat an Suntag unnſer liebenn 
Frawenn tag Concepcionis Nach Criſti geburt Vierczehennbun⸗ 
dert unnd Im Sechs unnd ſibennezigiſſtenn Jare. 
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Beylage Fr. XII. 


Friedensſchluß mit den Edlen von Grafeneck, boten, 


und Pucheim. 1477, den 17. März. 


Ich Vlrich vnd Wolff Freyherrn zw Grauenegk vnd Jorg. 


von Potendorff. Obriſter Erbſchennckh Hainrich vnd Jorg von 
Puechaim Erbdruckſatze In Oſterreich Vnd Fridrich von Po— 


tendorff. Bekennen. Das wir der Irrung Zwitracht vnd veint⸗ 


ſchafft So zwiſchen vnſerm Allergnadigiſten Herren des Romiſchn 
Kaiser ꝛc. vnd Vnnser enntſtannden. Darumben. wr dann. gen⸗ 
einander. In Krieg vnd Abſag komen fein. für vnns vnd vnnser 
Helffer So diſen nachuolgundn Frid hallten wellenn zu bericht 


vnd verainigung Auf den Erwirdigiſten Herren Herren Johann— 
ſen Ertzbiſchouen zw Gran Vnſern gnadigen Herrnn gangen ſein. 


der Vns bederſeitt darumben entſchaidn hat. Von erſt; das wir 


Slöſſer. Markt Dorffer Zehennt Perckrecht Güllt Hewſer. vnd 
all ligunde guter. Mit namen Trawtmanſtorff Stat und Slos 
Litſchaw. New Wolffenrewt mit ſambt der gullt Leuten vnd gue⸗ 
tern. vnd allem andern So etwann zu dem ge Sloſs Winkl das 
Jorgen Scheckhen geweſen iſt gehort Wald mit aller, ſeiner Zu⸗ 
gehorung Schawnſtain Getzendorff „Die beſetzung zum Rackenhofe 
mit der gullt vnd andrem So gen Ebental gehort das Schecken 
Ambt bey Steyr die Perckrecht zu Wäring vnd Newuburg vnd 
andere Perckrecht So etwenn deſſelben Schecken geweſen ſein. 
Item. Bnfre zway Hewſer zw Wienn Die zway Hewſer zu Newn⸗ 
ſtat vnd zw Steyer mit aller ‚ver zugehörung vnd alle ander 


ſtentumb Oeſterreich haben nichts Auſgenomen noch hindangeſetzt 
mit ſambt dem Dorf y Reiſenperg So wir von dem von Walſſee 


in ſatzweis Innehaben kaiſerlicher Maieſtat übergeben vnd die 


dem benannten Ertzbiſchoue von Gran zw kaiſerlicher Maieſtat 
Hannden einantwurten vnd ſullen wir vnd vnser erben füron 


kein zuſpruch vordrung noch gerechtigkeit mer dartzu haben Deſ⸗ 


Vlrich vnd Wolff freyherrnn. zu Grauenegk All vnnser Stet. 


vnſer ligunde gueter Wie die genant ſein So wir in dem Für⸗ 
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. fol auch ar diergnebliße ni der Romiſch Kalter N. N 
vnd feiner gnaden erben zw vnſern geSloſſern vnd guetern, So 4 
wir auſſerhalb des Furſtentumbs Oeſterreich haben. Auch kain zu⸗ 
ſpruch mer haben. Wir wellen auch demſelben von Gran onuer⸗ 
ziehen vnd mit denſelben vnſern Sloſſern, vnd guetern wieuor 
berurt iſt abtreten ond einantwurten zw Eaiferficher. Maieſtat Hann⸗ 7 
den die Stat vnd geSloß Prugk an der Leyta mit ſambt den 
Satzbriefen fo wir darüber Inne haben, Auch des geSloſs Ser⸗ 
mInngſtain mit ſambt den beueſtigungen So wir dartzu Inne: 
haben. Auch al ander vnnser Tuber vnd befagung fo wir in den 
Furſtentumb Oeſterreich Inne haben. Es ſollen auch demſelben 
von Gran der Täber zu Eberſtorff vnd daentgegen überliegt zw 
kaiſerlicher Maieſtat Hannden abtreten werden derſelb von Gran 
dann die obgemelten Stet, Sloſſar, Märkt Dörffer, Taber vnd 
ander vnnser von Grauenegk gueter fo oben beſtimbt find fo 
lanng Innhaben fol vnnts er ung von Grauenegk vorgenant Die 
Fünnffzigk tauſent guldein Vngriſch vnd Ducaten gut vnd , 8 
in gold vnd mag So uns von Kaiſerlicher Maieſtat für die ob⸗ 
gemelten Vnnser Stet Sloſſer Marcht Dörffer, und gueter zu 
geben benennt iſt, daran er ons Zway und dreiſſigk tawſent gul⸗ 
dein auf den tag fo wir Im, derſelben Vnnserr Stet Sloſſer 
Marckt vnd gueter zu kaiſerlicher Maieſtat Hannden abtreten fuls 
len Vnd die Achzehen tauſent guldein Auf fand Johannſtag zu 
Sunibenden ſchiriſt kunfftig geben fol, Vnns gantz aufgericht 
vnd bezallt. Vnd ons darumben von kaiſerlicher Maieftat wegen f 
benugig gemacht hat. Daentgegen derſelben bezalung wir von 
Grauenegk demſelben von Gran umb dieſelben Funufftzigk tauſent 
guldein, Ain Quittung zu Kaiſerlicher Mayeſtat Hannden geben 
Jullen. Wir ſullen auch kaiſerlicher Majeſtat den Satzbrief uber 
Keifenperg hinaus geben. Daentgegen vns die kaiſerlich Maieftat 
ain Wilbrief von Herren Reinprechten von Walſſe auſbringen 
vnd antwurten ſol. Dann von der Spruch vnd vordrung wegen 
So wir Jorg von Potendorff. vnd Hainrich von Puchaim zu Fai- 
ſerlicher Maieſtat, und kaiſerliche Maieftat von der geSloſs Wal: 


* 
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tterſtorff vnd Potſchach wegen zu einander vermain zu haben Sol 
von kaiſerlicher Maieſtat Zwen. Vnd dergleichen wir von Poten- 
dorff vnd Puechaim Zwen gegeben Vnd vnser genadiger Herr 
von Gran ſol der ſachen ain Obmann ſein dieſelben Funnff ſullen 
uns vnd die kaiſerlich Maieſtat mit onfern Spruchen vnd vor⸗ 
derungen geneinander hören und verſuchen mit einander gutlich. 
Darumben zuuerain Und was ſy mit vnnser beder tail willen 
vnd wiſſen, In der gutigkait zwiſchen vnnser ſprechen dabey fol 
es beleiben, Vnd dem von beden tailn nachgangen werden, Vnd 
ſol ſolicher Vertrag zwiſchen hin und des nachſten Suntag Nach 
Oſtern nagſtkomenden beſcheen, Vnd was wir vorgenant von 
Grafenegk varunder Hab In den obgemelten Steten Sloſſern 
vnd beſatzungen Ennhalb der Tunaw haben, die fol uns gen dem 
Grätzen mit kaiſerlicher Maieſtät Lewten vnd ſicher gefurt werden 
Vnd was wir aber Herdiſchalb der Tunaw haben, das ſol ons 
von kaiſerlicher Maieſtat Lewten gen dem Lannſſer ſicher gefurt 
werden. Was aber varunder hab vnd zewg zu Eberſtorff iſt ſol 
kaiſerliche Maieftat darob fein, das, das ficher. mit der darlegen. 
den. ſolichs zugepurt zu irn gefloffen bracht werd Vnd was auch 
Märkt. Dorffer. HöfLewt vnd gueter. vnd In dem Krieg beder 
ſeitten zu Huldigung vnd Erbpflicht gedrungen ond genött wor⸗ 
den, fein. widerumben. ledig gelaſſen. Vnd an die ennd gewendet 
werden Dahin ſy dann pillich gehoren Es ſolln auch all gefangn. 
So in dem Krieg gefangn Irer geuengknus ledig gelaſſen. Vnd 
all ond hede abſag baidn tailn widergeben werden. Was ſich auch 
vor vergangner zeit Vngnad. Veindtſchafft vnd Vnwillen vnd 
nemblich yes in dem krieg begeben vnd verlauffn hat, die ſulln 
ganntz tod vnd ab fein. Es ſullen auch all brief. vnd verſchrey— 
bung der Aufſchleg vnd geSloſs SermInngſtain halben von Eai: 
ſerlicher Majeſtat vnd Grauenegk aufgangen fein oder aber Tött⸗ 
brief darüber Ob die Haubtbrief vngeuerlich nicht bey weg ſein 
mochten geneinander übergeben vnd dem von Gran zw vnnser 
Dedes Hannden mit ſambt dem Münnſbrief So wir von Gra⸗ 
nenegk von kaiſerlich Majeſtat geantwurt werden, Es fol auch 


8 
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kaiſerliche Maieſtat vns all vorgenant von Graeßegr Potendorf 
vnd puchaim vnſern Helffern Vnd den So bey vnd mit uns vn⸗ 
geuerlich In den Pan komen vnd begriffen find volkomen. Vnd 
genugſam abſolutzion von vnſrem Heyligen Vater dem Babſt aufſ⸗ 
bringen. Auch bey ſeiner Heyligkeit Vleis thun der brieſterſchaſt 
halben So bey vns den Krieg geſtannde fein. Es follen auch all 
Brieſter ſo in dem Krieg von Iren Kirchen gewichen ſein Wer 
umben darzu gelaſſen werdn vnd dabey beleiben an Irrung vnd 
Hindernus des zw vrkund das ſolich bericht mit onſrem willn vnd 
wiſſen beſcheen ſey So hab Ich Vlrich Freyherr zu Grauenegk 
mein Innſigl für mich vnd meinen Sun Herrn Wolffn. umb das 
fo uns Hier Inne berurt an dieſen brief gehanngen vnd Ich Jorg 
do Potendorff „hab mein Petſchadt an ſtat meins Innſigls ge⸗ 
druckt vnd dafür Hie an diſen brief gehanngen Mannglhalb meins 
Innſigls vnd zu peſſrer ſicherhait mit meiner Hannd vndergeſchri⸗ 
ben Vnd was mich der bericht oder ſiglung verrer gepuret Zu 
thun Verpinde ich mich under der andren me nner Swäger vnd 
freund Innſigl vorgenant hiemit auch getan zu haben Vnd Ich 
Heinrich von Puchaim hab für mich vnd mein Sun Herrn Jorg 
von Puchaim mein Innſigl an den brief gehangen Auch hab Ich 
Fridrich von potendorff zu uerwilligung der bericht nach dem ich 
mit abſag neben mein frunden In den Krieg komen bin mein 
Innſigl bey die andern vngeuerlich an den brief gehangen. Geben 
zu Trawtmanſtorff Am Montag nach dem Suntag Letare In der 
Vaſſten Anno Domini ꝛc. er Sybenundſybenzigiſten Jaren. 


Beylage Nr. XLII. 


Fehdebrief mehrerer Anhänger und Diener der Brüder von 
Lichtenſtein gegen den Kaiſer. 1477, den 6. Mai. 


Dem Allerdurchleuchtigiſten Groſmachtigiſtenn Fuerſten vnd 
Hertern Herren Frydrichen Romiſchen Kayſſer zu allen zeitten 
Merer des Reichs zu Hungeren Dalmacia Kunig Herczog zu 
Oeſterteich zu Steir Karnden vnd Krain laſſen wir dy bernach 
geſchrie⸗ 


u 
. 


geſchriebenn wiſſen das wir der wolgebornen Herren Herren Hain⸗ 


| richen Herren Kriſtoffen Herren Jorgen gebruedernn von lichten— 
ſtain von Nicolſpurg diener worden ſein Nu aber dy obgenanten 
vnnſer genädig' Herren Ewren Kayſſerlichen genaden Lannd vnd 
5 lewtten Entſagt vnd veint warden fein ob Nu die ichtz mit vnns 
zu tuen Schaffenn wuerden das wider Sy Selb Ewerer Kayſ— 
ſerlichen genaden Lannd vnd Lewtten Geiſtlich vnd weltlich Sein 


wurde wellen wir vnnſer ere vnd aller der vnnſern Helfers Hel— 


fer Gegen Ewer Kayſſerlichen Maieſtatt lannd vnd Lewtten ge= 


nuegſamlich bewartt ond ob wir gegen Ewer kaiſſerlichen Maie⸗ 
ftatt Lannd vnd leuten Icht mer von bewarunng bedörffen wellen 
wir als hiemit getan haben vnd Ewer kaiſſerlichen Maieſtatt lannd 
vnd lewtten von Erenn vnd Rechtens füran nichts zu tun Schul⸗ 


dig fein vnnder des Edlenn Sigmunden Steger Hawbtman zu 


Wachſſenbergk fuergedrugkte Inſigel den wir vleiſſig darumb ge⸗ 
bettenn haben wann wir vnnſere InnSigel die zeitt bey vnns 


1 nit gehabt habenn. Gebenn zw Attinnſhaym An Erichtag 8 
ſüannd Floriantag Anno ꝛc. L. XXVII. 


Lienhart Marckhant. Scholente Wachla mit feiner Rot. 
Jan Marckhant mit unnferr Rot. Gudigk. 
Lienhart vom 89 05 Ambros. 
Matiaſh Pueſhin. . EI 
Wachzla. 75 Cuſſy. 
Nauf f Purgkhart. 
Victorin. 9 Oppaber. 
Criſtoff. Niemtſhe. 
Lienhart. Singer. 
Paczky. N Zura greiſſi. 
Laczin. | Fricz. 
Jangka. 1 8 Renna⸗ 
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N Beylage Nr: XLII. 


Sriedensſchluß zwiſchen dem Kaiſer und dem K. Mathias. 
1477, den 1. Dezember. 


Mathias dei gracia Hungarie Bohemie Dalmacie Croa- 
cie Rame ar Gallicie Lodomerie Comanie Bulgarieque 
Rex necnon Slesie et ‚Lucemburgensis dum, Morauieque et 
Lusacie Marchio etc. tenore presencium recognoscimus et 
notum Facimus quibis ep dit vniuersis : quod nos Ale nobis 
et Regho nostro Hungarie ac successoribus nostris, Regibus: 
cum Serenissimo principe domino Friderico Romanorum jm- 
peratore : et successoribus suis. Austrie ducibus: ac terris 


suis hereditarijs super bello et differencijs inter nos et eum 


e 


* 


hinc inde subortis ac vertentibuss medio Reuerendissimi Re- 


werendique patrum Gabrielis Episcopi Agriensis Apostolice 


lee 


sedis legati, et Johannis Electi et confirmati Waradiensis 
nec non spectabilis et magnificorum Emerici de Zapolija 
Comitis perpetui terre Scepusiensis, Nicolai fili; Bani de 
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Lindua Comitis Posoniensis, ac Venerabilis Georgü prepositi 


posoniensis Apostolice sedis protkonotarij: fidelium dilec- 


— 


iorum ac ad prefatum Cesarem oratorum nostrorum cum 
pleno mandato Ber nos destinatorum plene et amicabiliter 1 
concordati sumus. et pacem reformauimus iuxta articulos | 
infra seriptos promittentes in verbo nostro Regio: nos ean- 
dem pacem et concordiant in omnibus et singulis dietis ar- 


ticulis conuentionibus et conclusionibus, in quibus ad eorum 


* 
H 
obseruanciam astringimur cum predicto Serenissimo domins 
jmperatore successoribus, dominijs, et.terris suis firmiter 
et inuiolabiliter obseruaturos, jn primis quidem conclusum 9 
est, quod irma, integra, sincera et perpetua pam inter 4 
imperialem maiestatem, et successores suos Austrie duces: 4 
terrasque eorum hereditarias a& vna et Serenissimum domi- 
num Regem, et successores suas Hungarie Reges ipsumque 
0 5 » 
h 


Regnum parte ex altera sit et inviolabiliter obseruetur sine 
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omni dolo et fraude : Et go ipsi principes : tamquam pa. 
ter et filius mutua se beniuolencia ‚complectantur et fauori- 
bus prosequantur, procurantes bona fide alter alterius hono- 
rem et vtilitatem tamquam propriam precauentesque malum 
ad inuicem prout decet veros amicos et strictissime confe- 
deratos; nullaque hostililas ex .dominijs: et terris alterius 
contra alterius dominia. exerceatur: aut aliquid via Feeti 
attemptari per ipsos principes aliquo modo permittatur, et 
guod amici vnius partis sint et intelligantur esse amici alte- 


rius pariis et e conuerso, Et quod vigore presentis inscrip- 


tionis et mutue confederacionis omnes alie lige intelligencie 


JFedera et pacta: tam per imperialem malestatem quam per 
ipsum dominum Regem cum quibuseumgue prineipibus : 
autseuiusuis condicionis hominibus hattenus inita et Jacta in 
quantum huic confederacioni aduersarentur, ex nunc sint ir- 
rita et casa, et penitus annullata : excepta semper digni- 
tale Apostolice Sedis, et persona Romani pontificis, nec non 
Serenissimi principis domini Ferdinandi. Sicilie Regis jtem 
conclusum est, quod pro conseruatione ipsius pacis : neutra 
pareium : aliguem, hominem cuiuseumque condicionis, ‚seruet 
in terris et dominijs suis, in detrimentum alterius partis et 


dampnum , item conclusum est, quod deinceps neutra par- 


eium se impediat de subditis alterius quoquomodo, directe 


vel indirecte. sine alterius expresso comsensu et voluntate, 
sed gaod omnes libere dimittantur ad verum et plenam obe- 
dienciam principis su, Et si qua hactenus obligatio, cum 
aliquo vel aliquibus interuenisset : vigore presentis inseriptio- 
nis cassa: sit, et penitus annullata intelligatur : : qualitercum- 
que interuenerit. et quod ittere jmperialis maixstatis date 
domino Regi in fauorem confederatorum restituantur jmpe- 
riali maiestati, si sint apud Regem aut swos „Item conclu- 
sum est, quod postquam Regie maiesiati presentate fuerint 
lüttere inuestiture de Regno Bohemie et electoratu Sacri jm- 


ira tam principales, quam accessori, iuxta consuetudinem 
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mogenito Regis polonie mutatis mutandis: illico omnem 


exertitum campestrem ipsa Regia maiestas educat, de terris 


jmperialis maiestatis, reuersalesgue litteras juramentum pre- 


stari solitum continentes jmperiali maiestuti tribuat, Et 


quod jmperialis maiestas in prima ipsorum conuentione, ip- 
sum dominum Regem personaliter infeudabit de prefatis 


Regno et electoratu: item conclusum est, Quod si primoge- 


mitus Regis polohie siue ipse Rex polonie ratione dicte in- 


uestiture bellum moueret „ jmperiali maiestati: ex tunc Re- 
gia maiestas, cum suo pose obligata sit et teneatur jmpe- 
ali maiestati succurrere , tamguam patri carissimo, et illi 
qui talia ob suum respectum pateretur, jtem conclusum est, 
quod soluto exercitu fiat vna generalis dieta in Ciuitate 
Kress züpkt die Eyiplianiarum domini proxime venturo, 
ad quam conueniant omnes status, tam superioris quam in- 
erioris Austrie , et quod omnes et singuli sic conuenturi 
cuiuscumgue conditlonis et status existant ‚ hubeant liberum 
ef saluum conductum ex vtraque parte eundi, standi et ad 
propria redeundi, tem conclusum est quod in illa dieta 
omnes quatuor status tam inferioris quam superioris Au- 
strie se inscribant, et obligent iuxta litteras jmperiales de- 
super similiter datas: ad dandum et integre persoluendum 
Regie maiestati super die Sancti Martini proxime futuro 
qulnquaginta millia Norehorum: eosgue pre sentare, in oppido 
Amburg ad manus Regias vel hominum suerum ad hoc de- 
putandorum, et similiter super altero die sancti Martini im- 
mediate sequente alia quinquaginta millia florenorum in 
prefuto loco pariter presentare debebunt, ad manus Regias 
vel hominum suorum: sine dolo, et fraude : Cauto quod se 
dieta summa in predictis terminis non solueretur, libera sit 
Regia maiestas, illam quocumque modo requirere, cum 
omni dampno et interesse. sine ulla inite pacis et contordie 
offensivne, Reliquis omnibus Capitulis et clausulis, saluis et 
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in suo rabore permanentibus. jtem conclusum est quod lit. 


tere obligatorie tam jmperidlis Maiestatis quam statuum 


Zorijs: et quitancionalibus omnium castrorum et oppidorum 
simul tradantur ad fideles manus prout conuentum fuerit. 
Quibus litteris ine inde partibus assignatis et traditis illico 
Castra et oppida „ac loca omaia in isto bello per Regiam 
maiestatem et suwos acquisitas, jmperiali maiestati Del quibus 
debentur restituantur : jtem conclusum est, quod post con- 
elusiones tractatuum : deposiciones litterarum ad fideles ma- 


zus: nec non in restitucione oppidorum Castrorum et loco- 


rum nulla violencia de nouo jncolis eorum fiat, nulla po- 


dia, nulla exaetio. Sed proprijs contenti exire homines Regü 
sine offensione illorum a quibus exibunt, debeant et tenean- 
tur, sine dolo et fraude, Et ipsi homines Reg similiter 
‚ebsque vlla iniuria ire permittantur, cum bonis et rebus eo- 
rum jtem conclusum est, Quod confederati subditi jmperia- 
As maiestatis: qui hactenus Regie malestati adheserunt : tu- 
d et securi in personis et bonis esse debeant , et in gracia 
Cesareg sicut alij qui jmperiali wmaiestati adheserunt ,„ Et 


quod eis dentur littere jmperialis maiestatis plene indulgen- 


gie si optauerint : datis vieissim inscriptionidbus de fidelitate 


et obediencia debita Et quodıpreuia occasione eis per jmpe- 
riglem malestatem non imputabitur: Et quod bond immo- 
bilia ab eis ablata restituantur, absque lla diffieultate., Et 
quod ipsi bastias guerrarum, temporibus supra danubium 
aut alibi erectas distrahant et annullent , Etiam quod ipsi 


omnia teolonia, tam in terris: quam in aqua, ac alias in- 


patrie de predicta summa simul cum litteris Regijs absolu- 


zustas exactiones, quas hactenus exegerunt, libere et absque ' 


mora dimittant, nec vltra vmquam exigant, sed sieut ceteri 
jrecole plenam et debitam obedienciam cue jmperiali maiestati 
exhibeant , et quod excommunicati absolvantur. Item con- 
elusum est, Ouod omnes littere obligatorie, tam Regie ma- 


testatts: ad prefatos confederetos, quam ipsorum ad Regiem 
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malestatem inuicem restituantur Et nichilominus eanune 


vigore presentis inscriptionis huiusmodi littere casse sint et 


intelligantur penitus annullate. jtem conclusum est: quod 
omnes et singuli oppidani: et culuscumque conditionis Nobi- 
les et ignobiles spirituales et seculares homines qui in iste 
Bello Regle Maiestati vel se subdiderunt vel adherent de 


presenti: tuti et securi existant, nec eis per jmperialem 


maiestatem aut alios quoscungue imputetur, sed in bona 


gracia et fauore conseruentur. jtem conclusum est, de sti» 


‘ pendiarijs qui recesserunt ab imperiali maiestate, et ad Re- 


giam maiestatem iuerunt pro illo stipendio quod petunt ab 


jmperiali maiestate, in dieta proazima dieta in Krems cele- 


Branda disponatur et cum ipsis prout iustum fuerit concor- 


detur jn premissorum vero omnium robur et euidens testi- 
monium prefato domino Friderico jmperatori has -litteras 
nostras, sub appendenti sigillo nostro dedimus, et ab eo 
consimilis tenoris litteras suas sub appendenti ipsius sigillo 
accepimus, Datum in oppido Korneuburg, die prima Men- 
sis Decembris. Anno domini Millesimo quadringentesimo 
septuagesimo septimg Regnorum nostrorum Anno Hungarie 


te. vigesimo, Bohemie vero nono. 


8 % 1 0 2 Nr. XLIV. 


K. Mathias macht den Seinigen den mit Fridrich Fer 
ſchloſſenen Frieden bekannt, und befiehlt, alle Kriegss 
gefangenen loszulaſſen. 1477, den 18. Dezember. 


Wir Mathias von gottes gnaden zu Hungern zu Beheim 
Kunig ꝛc. 2c. Entbieten den EdIn vnſern lieben getrewen allen 
nd veglichen Herren Rittern Knechten, vnd fo aus dem Lannd 


* 


Veſterreich in vnſerm ſherm geweſen ſeinn, Auch allen und peg⸗ 


lichen vnſern hawbtlewten Ambtlewten Rottmaiſtern Söldnern, 
vnd dienern, den der brief gezaigt oder verkündt wirdet, unser 
anad und alles gut, Als zwiſchen dem Allerdurleuchtigiſten Fur⸗ 


u 


ſten herrn Friderichen Römiſchen Kaſſer zu allenn zeitten merer 
| 


des Reichs ꝛc. vnſerm lieben vattern vnd unser auch vnſerer be— 
der lannden vnd lewten, ein ewiger Criſtenlicher Frid an hewtt 
enntlich befloſſen, vnd aufgenomen, vnd dabey under annderm 
beredt iſt, daz all gefanngen, Sy ſeinn geſhetzt oder vngeſhetzt, 
auch die ſo Ir ſhaczung biſher nicht beczallt, noch aufgericht ha— 
ben, auf bederſeit Irer gelübd, vnd vennkhnus ledig gelaſſen, 
auch Sy vnd Ir porgen, ob Sy der icht geben, oder ſich dar— 
umb verſchriben hietten, hinfür vnangelanngt beleiben, vnd dar— 
umb ganncz frey geſagt fein ſullen, Darauf fo emphellen wir ew 
allen, vnd eier yedem beſunder ernſtlich vnd wellen, daz Ir mit 


dem benannten vnſerm lieben vatter dem Römiſchen Kaiser, vnd 


allen feinen lannden lewten vnd vndertanen den berürten Frid 
ſtett vnd veſtiklich halltet, vnd in dhainen weeg verbrechet, Auch 
was Ir ſeiner Maieſtat, und aller der feinen vnderſeſs diener 
Burger Lewt vnd Holden noch in vennkhnüſs vnd gelübd habt, 
Sy ſeinn geſcheczt der vngeſcheczt, die an alles veercziehen vnd 
an alle entgelltnuſs frey vnd ledig, auch Sy vnd Ir Porgen, 
ob Sy em der icht geben, oder ſich darumb verſchriben hietten, 
ſölher Irer porgſchafft vnd verſchreibung müeſſig ſaget, vnd hin— 
für darumb vnangelanngt vnd vnbekümert laſſet, vnd darin nicht 
annders tut, als lieb ew allen und eror yedem ſey unser ſwere 
ſtraff und vngnad zu uermeiden. Das iſt gennczlich vnser ernſt— 
liche maynung. Geben zu kornnewuburg an Phincztag vor ſannd 
Thomanstag des heiligen zwelifboten, Anno Domini ꝛc. L. XXVII. 
Vnſerr Reiche, des Hungriſchen im zwainczigiſten und des 4 
miſchen im ı Nerndten Jaren. 


. 
* 
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5 Der K. Mathias ſpricht alle Oeſterreicher von dem Eide 


los, den ſie ihm während des Krieges e ha⸗ 
ben. 1478, den 28. Februar. 
Nos Mathias dei gratia Huugarie Bohemie etc. Rex. 


amo commendamus et notum facimus quibus ahnen 
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vnlversis. Ouod cum in eonfectione ER: pacis eee * 


I" per cum ‚Serenissimo principe domino Friderico Romaorum 


jmperatore semper Augusto pat re nostro carrissimo iniuimus, 


ae alia conuentum et conclusum sit, ut omnia et singula, | 


N aerute oppida castra et loca, que nos vel nostri in Bello, 5 


quod cum ipsa jmperiali Male state Superiori anno gessimus 


in dacatu Austriae acquisitu fuissent restitueremus. volentes 
diete dispositioni et conclusioni sicut et in alijs fecimus sa- 


tisfacere. Ex nunc omnes et singulos prelatos. Nobiles Ciui: 


tatenses oppidanos Castellanos et homines cuiuscungue con- 


dicionis eristuns; qui nobis in predicto dusatu tempore pre- 
Fati belli vel adheserunt vel expugnati fue runt a quocumque 
homagio fidelitatis. juramento et obligamine quibus nobis 
tenerentur astricti, absoluimus et liberauimus, absoluimus 


et liberamus per presentes. ipsosque omnes et singulos libe- 


ros dicimus et guitamus. quos os vigore predictorum no. 


magij iuramenti  promissionis et obligationis cuwiuscumque 


de cetero nullatenus admonebimus. aut in aliquo moleatabi-· 
mus. Harum nostrarum quibus sigillum nostrum secretum 
yuo vt Rex Hungarie vtimur est appensum vigore et testi. 
znonio Litterarum mediante Datum Posonü 'ultinio die Fe- 
bruary Anno Domini Millesimo quadringentesimo septuage- 
imo octauo Regnorum nostrorum anno Hungarie eto. vige- 


simo primo Bohemie vero zono. 


Beylage Nr. XLVI. 


Schreiben des Königs Mathias von Ungarn an den Herrn 
Gotthard von Starhemberg wegen Herſtellung des 
Friedens in Oe ſterreich. 1480, den 3. May. 


Mathias von gottes genadn zu Hungern zu Beheim kunig. 


Edler Beſonders lieber. Wir haben Dir vormals geſchriben, Alz 


unser brief dir von ons zugefand, vnd verſtannden haſt; nw 


„ 
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zmeiflt vnns ganntz nit, du erkenneſt durch dein vernuft (sic), 
das wir auf laut des Rö: kaiser, auch der lanndſchaft brief Sigl 
(sic) gut Recht gehabt bieten , In das land Oeſterreich zu greif— 
fen, vnd vns unnsers ſchadens dauon zu ergetzen. Nachdem wir 
aber demſelben land, dir, vnd andern Mitwonern darinn, der⸗ 
maſſen ye vnd ve, mit genaden genaigt geweſen vnd noch ſein, 
daz vnns vaſt vngemaint wäre, ſchaden zu zefügen, wo wir das 
ymmer fuglich v vertragen bleiben mugen. Darumb fo begern wir 

an dich mit Sondern vleiss, nachdem du vnd ander kayſerlicher 
‚Mit. Räte, vnd hetzt ſtäts Im Ef hof ſeit, du welleſt deinent- 
halben daran fein vnd verfügen , damit vom lannd zu Oeſterreich 

in vnser kunigreich, Fürſtentumb, Lantſchaft vnd gebiet, kainer— 
ley ſchaden getan, noch darein! gegriffen werde, So ueer du vnd 
ander wellent, daz daz land Oeſterreich vnd die Juwonner darinn 
widerumb von vnns mit der tate nit angeuochten ſullen werden. 
So uere Ir daz zu beſchehen beſtellet, So wellen wir hinwider⸗ 
umb dermaſſen gegen Oeſterreich vns mit gengden halten, dar⸗ 
durch von vns vnd den vnſern darein kain ſchade beſchehen ſol. 
Wo aber darüber von Oeſterreich in under land griffen wurde, 
muſten wir das mit der gegenwer vergleichen, des wir doch lie⸗ 

ber vertragen, vnd mit demſelben lannd in gutm Sridfteen vnd 
beleiben wolltn, wo ung zu anderm nit vrſachn geben wurden, 
doch in der beſcheiden „das wir auf laut brief vnd Sigl unser 
ſpruch an andern Ennden, auſſerhalb des lannds Oeſterreich zu 
dem Römiſchen kaiser ſuchen möchten nach vnnser Notturft. Die: 
weil auch der von Gran wider ſein gelüb, Er (Ehre), vnnd Aid 

aus vnſerm kunigreich haimlic vnd mit groſſem Schaden der Wir⸗ 
digen Ertzbiſtumb vnd Biſtumb Gran vnd Erich, die er groſlich 
berawbt hat, zogen „ vnd vnnser haubtfeindt it, der auch alle 
Irrung vnd Zwitracht zwiſchen dem Rö: kaiser vnd ung ange: 
richt hat, Wo wir denſelben al; vnſern veindt, bey den Geſloſ⸗ 
fen, die er Inn hat, befuchen mügen ‚ das wellen wir unns vor⸗ 
® behalten. Darumb gedennkh den ſachn dermaſſen nach danıit dee 

gutn nit der pöfen entgeliten „und laſſe ung des dein, verſchriden 
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Antwort willen bei dem Potn. Datum Ofen am Mittichen des 
Heiligen Crewtz tag Erfindung (den 3. May) Anno Domini ic. 
L. 222mo. under Reich des Hungriſchen im drew und zwain⸗ 
tzigiſten vnd des Behemiſchen im zwellften Jare. 

Die Addreſſe war: »Dem Edeln vnnſerm beſonders lieben 
Gotharten von Starhemberg.“ n 
wa i 


Beylage Nr. XLVU A 


König Mathias ermahnet den Gotthard von Starhemberg 
zu friedlichen Geſinnungen. 1480, den 20. May. 


| Mathias von gottes genadn zu Hungern zu Beheim Kunig. 
Edler beſonder lieber. Wir haben dir vormals mer dan Ainſt (sic) 
geſchriben, bey dem Römiſchn kaiser mit ſambt andern vleis für⸗ 
zukern, damit ons ſouil beſchähe, al man und auf laut feiner, 
auch dein vnd etlicher verſchreibung brief vnd Sigl pflichtig vnd 
ſchuldig ſeit, vnd dich darüber wider uns nit bewegen laſſen, auf 
das du derſelben deiner verſchreibung nit ſwechung tetteſt, auch 
krieg und vnrats vertragen blibſt. Vernemen wir, wie dich petzo 
der Rö: kaiser erſucht, auf die verainigung vnd Vertrag, fo ge⸗ 
maine Lanndſchaft auf dem lanndtag umd fand Jörgen tag negſt 
uerganngen zu Wienn gehalten mit ſeiner kayſ. würde getan ſul⸗ 
len haben, vmb ain Summa lewt zu Roß vnd Fuß, die ain 
peder nach feinen ſtatn (Feuerſtätten) vnd wie angeflagen iſt, Jör⸗ 
gen von Bottendorff als Landhaubtman zuſchikhen ſulle, oder ob 
semand derſelben lewt ſeins anſlags nit hallten möcht, das der 
oder diefelben gellt dafür geben, Nemlichen auf ainen veden ge— 
raiſigen ain wochen zwelif ſchilling phening für ſold vnd ſchaden, 
vnd ſouil ainem yeden angeflagen wern, denſelben Im anfang zu 
geben ain halbe Quattemer, vnd daſſelb gellt zu veitn von Eber- 
ſtorff niderzulegen. Verwundert uns nit klain, Ob die ſachen alfo 
wärn, das du dich uns zu widerwärtigkait mit anflegen auf- lewt 
vnd gellt bewegen wolleſt laſſen, dardurch du und ander noch in 
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| * Merrern Schaden, dann e Ir bisher sefanben ſeit, ver⸗ 
Fr  fürt „vnd der vngelimpf, der deſhalben mit ewren verſchreibun— 
gen under etlichen Inſigln auf euch wachſſen, gröſlich gemeret 
wurde. Demnach begeren wir nochmals an dich mit vleiss, du 
wolleſt anſehen, was etlich anſtat dein vnd der vier ſtänd mit 
brief vnd Siglin verphlichtet haben, vnd was vnrats kunftigelich 
daraus erſteen möcht, ſo wir ye gedrungen wurden, vns wider 
daz land Oeſterreich zu ſetzen. Darumb fo bruf (prüfe) ſelbs dein 
beſtes, vnd gedennkh, ob dir der krieg oder Frid nutzer fen, 
Dann es wär nachhent bey tag vnnſer maynung, Nachdem wir 
dem land Oeſterreich mit ſonden genaden genaigt ſein, das daſ— 
feld lannd, du, vnd die Inwoner darinn alſo nit zu uerderben 
bracht, ſunder Ere, brief, vnd Sigl halb in ander Weg, dann 
biſher beſchehen iſt, beſchuldiget wurde. Wo du aber he darüber 
mutwillen gen uns ſuchen, vnd dich wider vnns bewegen wollteſt 
laſſen, des wir doch nicht hoffen, So müſten wir uns dawider 
auch dermaſſen ſchicken, wie das vnser notturft eruordert, des 
wir doch lieber vertragen ſein, vnd mit dem lannd Oeſterreich in 
gutn getrewen Frid beleiben wollen, wo vns zu anderm nicht vr- 
ſachen geben wurde. Begern darauf deiner verſchriben Antwurt. 
Datum Ofen an Sambſtag des heiligen Phingſtabend (den 20. 
May) Anno Domini ꝛc. ꝛc. L. zzxrmo unser Reiche dez Hungri⸗ 
ſchen im drew und Ayningiplien vnd des eee im zwellf⸗ 

ten Jarn. 

Die Addreſſe: »Dem edeln vnnſerm bes liebn Ger. 
hartn von Starhemberg zu Birhenſtain.« 


Beylagſe Nr. XLVIII. 


g Waffenſtillſtand zwiſchen dem Kaiſer Friedrich und dem 
K. Mathias. 1481, den 10. May. 


Nos Wilhelmus dei gracia Fpiscopus Eystettensis Got- 
Sridus de Adelvzhaijm et Georgius de Absperg Milites Reue- 


Be 
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vendissimorum ac, Nustrissimorum enn ceterorum quo 


germanice nacionis principum ad inuietissimum principem. 


et dominum dominum Fridericum Romanorum jmperatorem 
semper augustum etc. ac serenissimum principem dominum 
dominum Mathiam Hungarie ac Bohemie Regem eic. domi- 


nos nostros graciosissimos Oratores deputati Recognoseimus 


et notum facimus vniuersis, quod ad removendas differen- 


eas et insultus hostiles que inter maiestates suas hijs re- 


ipsos serenissimos principes bonam concordiam auzxilio Om 


troactis temporibus pullularunt, ac indies crescere non ces- 
sant, de voluntate ae parciam predictarum. consensu, habito 
eciam consilio et auxilio Reuerendissimi patris domini pro- 


speri de cafarellis Episcopi Asculani, as .apostolice sgdis 


legati laborem jn nomine domini aggressi sumus Sperantes 


nipotentis dei amplexuros, ex qua altissimi nominis gloriam 


immanissimorum eristi crucis inimicorum et Christiane Re- 


 ligionis crudelium hostium, ignominiam et superbe ceruieis 


deiectionem, euenire speramus, Et quia hijs durantibus dif- 
ferenciis multa incomoda vtrimque commissa cognouimus 
jdeo vt eo comodius inter Maiestates suas pro bora recon- 
eiliacione et mutua amicicia laborare valeamus, Ne eciem 
interea nobis pro pace tractantibus muiora hinc inde parti- 
bus dampna inferantur, et odia crescant , sufferencias siue 


Treugas de voluntate vtriusque partis harum serie institui- 


mus modo infra scripto, jn primis quod ab ortu solis dies 


lominice qua eanitur jubilate sufferencie et Treuge prefate 


* r * * * 
enciptantur, et inuiolete ae inconcusse usque ad occasum, 
solis diei Zune inf festa penthecostes proxime ventura, per. 


Majestates suas confederatos atque subditos suo obseruen- 


sur, Nulle eciam hostilitates ab vnd parte alteri in ferantur 
Ft quia aliguibus subditis Cesaree Maiestatis ac domino 


Bernhardo AÄrchiepiscopo Salesburgensi et eius subditis tales 


treuoe propter locorum distanciem comode ante inicium 
* oO 1 pP 7 d 


iseugarum indici nequeunt , ideireg conclusum est vt vtergus 


* 
* 
4 
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princinum zuos seu sibi adherentes quantosius fieri nos 
auiset vt et ipsi sine dolo et fraude sufferencias ipsas rt 
treugas assumant et ee inconcusse; yreterea con. 
simus casu quo contigisset aliquem principem Castra Cinita: 
tes vel loca wude alterius obsidione cinxisse Den ge be 
suas gehtes 57 vtergue corum ab armis cesset. Nee aliquid 
hostilitatis loco obsesso committi admittat Nec FREE 
eidem loco ewercitu armis, aut insidijs aecedat, » quamuis 
ewercitus Abinde amowere non cogatur, Et ii in guocungue 
Zoco obsidionis eineti „ eciam debent obseruare treugas 
gupra scriptas, ita guod nichil hostilitatis nichilue noeumenti 
illis in excercitu ret es inferre machinentur Si autent 
post inicium huiüsmodi treugarum aliquid hostilitatis a 
quauis parcium alteri inferreretur, priusguam Auiusmodi 
treugarum conclüsio ad noticiam elusdem partis deuenisset; 
vel verisimiliter deurniri potuisset, Quod ex hoc huiusmodi 


treuge nec violate nec rupte intelligerentun, demum nos vt 


‚dffieium est bonorum mediatorum vnacum memorato do- 


mino legato operam dabimus vtrasgue Maiestates erorandi 
vt exercitus in obäidione Castrorum Opidorum asc quarum. 
cungie municionum repertos constitutos vel ante intcium 
freugarum constituendos amoueant,, et ab huiusmodi obsi- 
Hdione abire faciant et demandent sperantes quod Maiestates 
eorum ob spem future reconciliacionis ae tocius Christiane 


reipublice vtilitate,, et intuitu principum nabionis germanice 


. quorum vites nos missi gerimus, et pro Sinceritate nostro. 


rum affeetuum qui bono zelo fraternam amiciciam inter go. 
rum Maiestates. eroptamus nostris tandem precibus inch- 
nati ipsos exwereitus ab huiusmiodi locis obsessis amoueünt, 
An quorum omnium Adem ac euidens testimonium has lit- 


teras nostras patentes , appententibus sigillis nostris Feei- 


mus communiri et simili tenore ambabus maiestatibus tra. 


didimus et assignauimus Datum Wienne die jouis post 


duminium quam canitur Misericotdia domini anno a na- 
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tluitate domini Millesimo Quadringentesims ociungesimo 


primo, 
Et nos Johannes Electus et con- 


auctoritate I mi domini 


5 | er nostri Regis, in fidem et No- 


* \ „ „ 
bur omnium premissorum, 
nos presentibus subseripsimus 


propria nostra manu. 


Beylag e Nr XLIX. 
Verlängerung des Waffenſtillſtandes. 1481, den 4. Juny. 


0 N 5 

Nos Wilhelmus dei gracia Episcopus Eystetensis Got- 
fridus de Adelezhaim et Georgius de Absperg Milites Reue- 
rendissimorum ac illustrissimorum electorum ceterorumque 


germanice nacionis prineipum ad jnvietissimum prinsipem 


et dominum dominum Fridericum Romanorum jmperatorem 


semper augustum eto. ac Serenissimum principem dominum 
dominum Mathiam Hungarie ac Bohcmie Regem etc. Do- 
minos nostros graciosissimos oratores deputati Recognosci- 
mus et notum facimus Vniuersis quod ad remouendas dif- 
ferencias et insultus hostiles jnter Mayestates au ut eo co- 
modius inter easdem huiusmodi treugarum tempore pro 
bona reconciliacione et mutua amicicia laborare valeremus 
de voluntate et concordi ambarum mayestatum consensu 
treugas instituimus quarum treugarum tenor de verbo ad 
verbum- seguitur et est talis. (Nun folgt wörtlich die unter 
Nr. XL VIII. angeführte Urkunde des Waffenſtillſtandes.) 

Sed quia jmpedimentis nonnullis superuenientibus prius- 
guam ad tractatus tales deueniretur prefatarum treugarum 
siue Suffereneciarum maior pars fluxit Mee illis durantibus 
tractatus huiusmodi perfici poterant ne propositum tam sano- 
tum turbaretur et nobis de pace agentibus iterum ad arma 

* 


. firmatus Ecclesie Waradiensis * 


Br 


\ 
1 


* 
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deueniri et inter ‚Maiestates suas noua odia orescere posseni 
de voluntate et eonsensu vtriusgue partis prefatas treugas 
Veque ad diem lune intra festa Penthecostes duraturas pro- 


2 r - \e . . 
rogauimus et harum serie prorogamus in omnibus punctis et 


articulis suis in memoratis Litteris Supra insertis contentis 


ab occasu Solis prediete diei luna intra festa penthecostes 
vsque ad diem lune post festum natiuitatis sancti Johannis 
Babliste proxime venturum ad occasum sSolis jn quorum 
vmnium fidem et euidens testimonium , has litteras nost ras 
patentes appendentibus sigtllis nostris fecimus communiri et 
sirmili tenore ambabus Maiestatibus trudidimus et assignaui- 
mus Datum Bude die lune post dominicam qua canitur \ 
Exaudi anno a Natiuitate domini Millesimo quadringente- 
simo oetuagesimo primo. | 
Petrus electrus et confimatus 
Colocensis summus Cancella- 
rius Regius. pro maiori firmi- 
tate rerum superius scriptarum 
de propria commissione Regie 
Malest. presentes manu pro- 


ria consignaui. 
p 


Ge eh Fa g e. Nr. L. 


Der Kaiſer befiehlt dem Propſte zu St. Florian, das 
Stift zu befeſtigen. 1482, den 5. Marz. 
Erſamer geiſtlicher Lieber andechtiger. Vns langt an wie 

dein chloſter zu ſand Florian nicht beueſtigt noch zu der weer 

zugericht ſey, das vns nicht geuellt, nachdem wir lannd vnd lewt 
dadurch ſchaden nemen möchten. Vnd emphelhen dir ernſtlich vnd 
wellen, das du das bemelt dein Chloſter fürderlich beueſtigen 
vnd zu der weer zurichten laſſeſt, vnd die lewt vnd vmbſeſſen mit 
vnſerm offen brief, fo wir dir hiemit ſchicken, darzu in Robat 
eruorſierſt, vnd darin nicht ſawmig ſeiſt, damit wir lannd vnd 


— 
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ſewt dadurch nicht ſchaden nemen. Daran tuſt du unfer ernſliche 


5 maßnung. Geben zu wienn an Eritag nach dem Sontag Remi- 


. nüscere in der Vaſten (den 3. März) Anno domini etc. 4 XXII. 
Bnſers kaiſertumbs Im dreiſſigiſten Jar. 


Kaiſerlicher Befehl, daß alle Unterthanen; , welche in dem 


Umkreis von drey Meilen um St. Florian wohnen, 
bey dem Bau der dortigen Feſtung Noboth leiſten fetten. 


Wik Fridreich von gotts gnaden Römiſcher Faifer ꝛc. ꝛc. Ent: 


bieten vnſern getrewn allen vnd ieglichen vnſern vnd andern 
lewten N Auner drein meyl wegs vmb ſannd Florian geſeßen vnd 
wonhaͤfften. Wes holden oder hinderſeſſen die ſein. den der brief 
gezaigt oder vrkundt wirdet. Vnſer gnad vnd alles gut. Wir 
haben dem Erſamen geiſtlichen vnſerm lieben andächtigen, dem 
Probſt zu ſand Florian beuolhen. daſſelb fein Cloſter zu beueſſti⸗ 
gen vnd zu der weer zuzerichten. Vnd Ew dartzu in Robat zu 
gebrauchen. Vnd emphelhen Ew ernſtlich vnd wellen. Wann Ir 
von dem bemelten Probſt daͤrumb angelangt werdet. das Ir ew 
alfdann an uerziehen mit wegen han Schaufflen kramppen Muel- 
tern vnd anderm notdurfftigen zeug daſelbſhin gen ſand Florian 
füget vnd helffet daſſelb Cloſter zu beueſtigen vnd zu der weer 


zuzerichten. Damit wir. Ir ſelbs Laͤnnd vnd lewt dadurch nicht 


ſchaden nemen. Vnd ew darin nichts ſawmen noch Irren laſſet 
noch annders tut. Welich aber aus ew ſich ſolcher Robat ſetzen. 
vnd vngehorſam fein wurden. haben wir beuolhen. Ir hab- vnd 
gut darumb aufgehalten vnd zu phenndten. Das iſt genntzlich 
vnnſer ernſtliche maynung. Geben zu wienn an Erichtag nach dem 
Suntag Reminiscere in der vaſſten. Anno domini ete. L. XXII. 
Unſers kapſertumbs im dreiſſigſten Jare. 


Bey lage Nr. LI. 


Friedensſchluß zwiſchen dem, Kaiſer und 8 DIE 


miſchen Edlen. 1481, den 16. April. 

Ich Hainreich von Newenhaus verbeſer Bechimer Kraiſs. 
Ich Wolfgang vonn Kreig Herr Zum Lantſtain. Ich Peter vonn 
N Stern- 


— 


Sternbergk. Ich Jann von Donn Herrn zw Plötz. Ich Jann 


Mallobetz vonn Poczaw zw Barotin. Ich Bohuflaw Mallobez 
von Poczaw, vnd wir Burgermeiſter Richter Rat vnd Burger 
gemainklich der Statt zum Tabor Beckennen vnuerſchaidenlich 


vnd tun kund offenlich mitt dem brief. Als zwiſchen etlichenn des 


Allerdurchleuchtigiſten furſtenn vnd herren herrn Fridreichs Romi— 
ſchen Kaiſers zu allenczeitten merer des Reichs. zw Hungern Dal: 
macien Croacien ic. kunigs. Herczogen zu Oſtrreich ꝛc. vnnſers 


gnedigiſten herren vndertan und Inwonern deſſelben Fürſtentumbs 
Oſtrreich ains, vnd vnſerr obgenanntten des andern tails vonn 
Rettweuil Spruch vnd anderr ſachenn wegen, fo ain tail gen dem 


andern Vermainet zu habenn, etwas Irrung vnd Zwitrecht 
entſtanden, daraus dann mennigerlay ſchaden vnd Beſchedi— 
gung erwachſen ſeinn. Das wir ung darumb bederſeitt ains ewi— 
genn frids geaidt vnd vertragen habenn In maſſen als Hernach 
begriffen ift. von Erſt. daz zwifchenn feinen kaiſerlichen gnaden 
vnd feiner gnaden lannden vnd leuten vnd vnſer, Auch allenn 
onfern vndertanen vnd dienerenn, ain Ewiger Criſtenlicher trewr 


vnd aufrichtiger frid von Dato des briefs ze raitten veſſtiklich 


gehalten und khain taill von dem anndernn befriegt, angriffenn, 
beſchedigt noch bekumert werden fol, Sunder zu beder ſeitt ſicherr 
vnd vngehindertt zu einannder hanndlen vnd wanndlen mugen. 


So aber onfer geneviger Herr der khunig zw Behaim ſchuff mit 


vnns Neben ſeinen gnaden Entſagenn, das muge wir tun, doch 
ſolichem verſchreiben an ſchadenn. Daz auch Inner Jarffriſt von 
dato des briefs ze raittenn, zw Waidhofen oder zw litſchaw ain 


tag gehalten werd, darzu yedertaill, fein kaiſerlich gnad ainn 


ſeiner gnaden lanndtmann in Oſtrreich, vnd wir ainn lanndtmann 
aus Beheim oder Merherenn nemen. Die zwenn dann Macht ha- 


ben ſullen, Dieſelbenn aus Oſtrreich vnd nns obbenant aller 


Spruch, vordrung, auch Vencknuſs, Huldigung, vnd ſchaczung 

halben, wie ſich die biſherr begeben haben vnd wir gen einander 

vermaa ze haben, zu hören vnd darumb zu ennſchaidenn, vnd 

was ſy alſo ſprechenn unnd Erkennen, dabey fol Es beleiben vnd 
II. Theil. © 
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gehaltenn werden, vnd ain pedertaill phlichtig ſein, dem nachzu⸗ 
geen. Ob aber Dyeſelben zwen ſich mitteinander nicht verainn 
möchten, So mugen Sy ainen oder merr annderr, ſo In dar— 
czu geuallenn, zu In nemen, vnd vns enntlich Darumb zu ent— 
ſchaiden. Was auch ſchatzung und Huldigung bederſeitt nicht auſ— 
gericht noch verparigt were . Dieſelb fol dazwiſchenn nicht geuor⸗ 
dertt noch genomen werden, Sundern bis zu Enntlicher auſtrag 
der ſachenn anngeſtellt. Es ſullen auch dy giffanngenn (Gefange⸗ 
nen) von bedenn taillen ſich dazwiſchen zu ſtellenn nicht ſchuldig 
fein. ſunder auch bis zu enntlicher auſtrag der ſachenn Ir teg 
habenn. Dann ab ſich zu künfftigenn zeittenn ainicherlay Irrung 
zwiſchen dez benannten vnnſers gnedigiſtenn Herrn des Romiſchen 
kaiſers vnd feiner gnadenn Erbenn vndertanen, vnd vnnſerr ob— 
bemellten vnd vnſer Erben vnnd vndertanen begebenn wurden, 
vmb was ſachenn das wer, dieſelben ſachen vnd Irrung fullen 
auch in allermaſs wir vor bemelt iſt, fürgenomen und Entlich 
entſchaidenn werdenn, alles treulich vnd angeuerde. Auch Wyr 
obbenandt nemen daz auſs, was wir Im lanndt zu Merharen 
hieten oder haben, das wir neben dem lanndt vermain ſteen vnd 
tun, ſinntemall wir des phlichtig fein mit vnſernn guetern Dann 
anders in allen Articlen ſich haltenn alls abem (oben) begriffen 
iſt. treulich vnd ungeuerlich. Vnd das ſolher frid vnnd berednus 
mitt vnſer obbemellten Hainreichenn vom Neunhaus. Wolffgang 
von Kreig. Peter von Sternbergk. Jann von Donn. Jann Ma⸗ 
lowecz von Borotin. Bohuſlaw Malowetz zu Potzaw. vnd Bur⸗ 
germaiſter Richter. Ratt vnd Burger gemainklich der Statt zum 
Thabor wiſſenn vnd willen beſchehen iſt, Haben wir vnnſer In— 
ſigil an den brieff gehanngen, der wir ain vnderr des Egenant— 
ten vnſers Gnedigiſten Herrnn des Romiſchen kaiſers Inſigil auch 
habenn. Geben an Montag nach dem heilligen pallmtag Nach 
Criſti gepurd vierczehenn hundertt vnd In dem Yinf und achczi⸗ 
giſten Jare. 
Es iſt noch ein Verzeichniß der Forderungen vorhanden, 
welche die Böhmiſchen Großen an den Kaifer und an die Edlen 
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von Oeſterreich auf der Zuſammenkunft zu Litſchau gemacht haben. 


Einige derſelben hatten von dem Kaiſer ſeit ſeiner Befreyung aus 
der Burg noch nicht den Sold erhalten, den er ihnen zugeſichert hatte. 
Andere klagten, daß ſie während des Waffenſtillſtandes auf kai— 


ſerlichen Befehl beym Schloße Hörſchlag, Waldenfels, Sprinzen— 


ſtein, und auch an anderen Orten ſeyen überfallen und beſchädi— 
get worden. Wieder Andere klagten über räuberiſche Einfälle der 
Oeſter reicher, ohne daß ihnen von letzteren die Fehde angefündi- 
get war. Wir wollen nur Einen Böhmiſchen Großen vernehmen: 

»Das ſind die Spruch vnnd vordrung, ſo herr Wock von 
Rozuberg vermeint ze haben in das Haws Oſtirreich.« 

»Item am erſten die kaiſerlich Maieſtat von wegen der groſ— 


ſen merklichen ſchaden, die mir durch den von Scherffenberg vnd 


Herrn Wilhalmen von Puechaim In dem fridlichen anſtand vn— 
pillich vnd vnerlich wider ſeiner kaiſerlichen Maieſtat brieff vnd 
Sigel darumb aufgangen beſchehen find vnbewart vnd vnentſagt. 
Item der von Scherffenberg. Der von Czelking. Herr Oſwald 
von Eynczinger. Herrn Hainrichs von Puechaim zw Rabtz Eri— 
ben. Herr Hartneid, und Hanns von Puechaim. Andre von Pol- 
haim. Hanns von Czinczendorff. Jörg Sewſenegker. Paul Dax⸗ 
ner. Simon Oberheimer.« 

Heinrich von Neuhaus beklagte fi. ebenfalls über den Kai⸗ 
ſer und mehrere Oeſterreichiſche Adelige, welche ihm und ſeinen 
Unterthanen durch Raub, Mord und Brand Schaden zugefüget 
haben; jedoch wird auch von ihm die Summe des verlangten 


Schadenerſatzes nicht angegeben. 


Leo von Rozntal forderte folgende Adelige auf, bey dem 
Vergleichstage zu Litſchau, — »der yczt Vdalrici fol gehalden 
werden« — zu erſcheinen, und ſich wegen der ihm zugefügten 
Schäden zu verantworten: Den Grafen Michael zu Retz, Rein⸗ 
precht von Walſee, Rudiger von Starhemberg, den Grafen von 
Schaumberg, Gotthard von Storichnbergk, Chriſtoph von Zel— 


king, Bernhard von Scherfenberg, Andreas von Polheim, Gir⸗ 
ik von Leſſenſtain, een von Traun, Chriſtoph von Hohenfeld, 
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Bernhard von Jörger, Caſpar Bergheimer, Veit Tannpeck, Lie 
do Aſchpan, Jörgen Schyſſenberger — »und alle anderr herrn 
vnd landleut, die vor dem Slos Herſchlack gelegen ſein, das ſie 
mir von dem erſten anſtant her vnd der vertrawung desſelben 
Slos nye keynis gehalden haben bis auff diſe zeit vnd alleweg in 
den fridlichen anfanten.«, 

Der Herr von Strafonic) gab ſeine Forderungen in lateini⸗ 
ſcher Sprache ein, und fe;ie auch bey jeder derſelben die Sum— 
me des erlittenen Schadens an. Alles geht auf Rauberepen hin: 
aus, die man ſich gegen ihn und ſeine Unterthanen während 
eines Stillſtandes, oder ohne Ankündigung der Fehde erlaubt hat. 
Wdieſe hirnoch geſchriebne Spruch vnd vordrung habe ich | 
Mikulaſch Trezko in das Haus Oſtirreich. Item ich hab zum er⸗ 
ſten Spruch zu der key. Maieſtat vmb drey tauſent vngriſch gul⸗ 
den, die fein kay. Maieſtat verſprochen vnd globt hot, Herr 
Burian meim vngeteilter Bruder vnd mir zu geben In der zeit 
fein gnod in dem Slos zu Wienn umblegert was, vnd ſolche 
fein keyſ. gnod vns verſproch umb vnſer getrew dinſt, das wir 
fein gnad aus dem Slos Rethten halffen, vnd das verſproch aus 
freyen guten willen zu geben. Item ich hab Spruch zu der keyſ. 
Maieſtat, das die zeit als ſich die krieg in der Crone zu Bchem 
angefangen haben, das die krewtziger Greuzfahrer) und anderr 
volck aus feiner gnaden furſtenthum oſtirreich, vnd aus andern 
landen ſchaden geton haben mit prant vnd andern beſchadigun⸗ 
gen, mer dann vor acht Tauſent gulden vngriſch, vnd mit ſei⸗ 
ner keyſ. Maieſtat nichts zu tun gehabt, u. ſ. w. i 

Aus allen Verzeichniſſen der Schuldforderungen der Böhmen 

e.rhellet , daß man ſich gegenſeitig beraubte, und die Hänfer nie⸗ 
derbrannte. Es war eine traurige Zeit einer unbändigen Roh— 
heit und des wildeſten Fauſtrechtes. Die Gegenforderungen der 
Oeſterreicher an die Böhmen hat man nicht auffinden können. 
Das Betragen der letzteren iſt uns aus der Geſchichte N 
bekannt. 


"ln Sey lag e Nr. LII. 


Der X önig Wladislaus ſchickt dem Kaiſer ein Bergeihniß 
der Anſprüche und Forderungen verſchiedener Böhmen 
an die Oeſterreicher. 1481, den 19. Juny. 


Dem allirdurchluchtigiſten Furſten heim Fridrichen Romiſchen 
Kaiſer zu allinzeiten Merer des Reichs zu Hungern Dalmacien 
Croacien ꝛc. Kunig Herczog zu Oſtirreich zu Steir zu Kernten 
vnnd zu Crain ꝛc. vnſerm lieben herrn vnd Ohem, Embieten wir 
Wladiſlaus von gots gnoden kunig zu Behem Marggraue zu 
Merhern ꝛc. vnſer fruntſchafft vnd dinſt bevor allirdurchluchtigiſter 
lieber her vnd ohem als uns ewr Durchluchtigkait kurczvorſchinen 
zugeſchreben das ewr D. den anſtannt, beyde ewr D. vnd vnſer 
vndirtan fo ir Spruch vnd vordrung gein einander vormeinen 
zuhaben der nu zupfingſten nagſt zu ende gelauffen den ferrer bas 
uff Jacobi erſtkunfftig erſtreckt, vnnd des ewr D. briue gelegt auch 
der unſeren Spruch vnd vordrung zetel ewr D. Landleuten ſo 
bey ewr D. in Samung geweſen fein fürgehalden doruf fie ewr 
D. haben zuirkennen geben, wie ſie aus ſolchen Spruchen kein 
meynung vorſteen, noch ſich doraus berichten nochdem dorynne 
kein Spruch noch ſachen, was vnd wo den ichtid beſcheen fein 
allein die Namen der Perſon benant ſein mit begerung das wir 
bey denſelben vnſern ondirtanen dorob fein das ir peder fein 
Spruch fo fie vormeynen zuhaben wo vnd aus was ſachen die 
ſein ingeſchriefft begreiffen vnd ewr D. die zuſenden, des gleich 
ewr D. den ewren auch alſo befolhen habe, vnd dach dorob noch 
wolden fein, das der bemelt anſtant, von Sand Jaczbs tag fer— 
rer vf ein geraume zeit irſtreckt wird, wo das aber pe nicht fein 
mochte, wolt e ewr. D. dannoch ewr Rate vnnd Landleute, orden 
vnd befelhen of den Süntag noch ſannd Vlrichs tag nagſtkunff⸗ 
tig gein lyczaw zukomen mit weitter beſagung ewr D. briue ha⸗ 
ben wir ynnehalts vernomen ꝛc. vnd ſolche ewr D. meynung den 
vnſern ire Spruch gruntlich zumachen vnnd auch den anſtant 
e vorkunden laffen vnnd ſchicken (wr D. hicmit vorfloſſen 
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etlicher zetel vorenndrung vnd dach auch der bey die vorrigen 
Spruch der vorendrunng ons nicht geſchickt fein, dan fo bald 


vnns die noch zukomen wern, die wollen wir ewr D. auch ober⸗ 


ſendenn. wir wern ewr D. gern zugefallen geweſt, den annſtant 
of ewr D. begeren lennger zu irſtrecken nach dem wir abir die 
vnſern ſuſten zu deſer erſtreckung ſwarlich bracht, vnd ſie dorumb 
kurczlich nicht beſchicken mugennt iren willen das zuhandelen, fo 
haben wir es bey dem yezigen ſtannt bleiben laſſen dann uf die 
zeit ſannd Vlrichs tag, als ewr D. meldet wollen wir vnſer Rate 
vnd anderr irer Spruch halbe dohin gein liczow auch ordnen 
vnnd biten ewr D. ſolchen vnſern Raten auch den ſo ir Spruch 
vnd ander ſachen halbe zu ſolchem tag gein liczow komen wern 
zu vnd dovon ewr D. ſicherhait vnnd ſchriefftlich glait als das 
die nottorfft aiſchet bey deſem vnſerm boten zuſchicken, lieber 
herr vnnd ohem wir ſein in willen vnſer Botſchafft, ander ſachen 
zu dem Hochwirdigen legatten, der Yet von vnſerm heiligen 


vatter dem Babſt, bey ewr D. in botſchafft iſt, die zu nme fer⸗ 


tigen alſo geruch ewr D. ſolcher vnnſer Botſchafft, von zweien 
bas uff zehen perſon und ſovil Pferden mynner oder mehre ins 
ſunderhait, ein ſicherhait. vnd glait zuſchicken vnd dieſem vnſerm 
boten anntworten laſſen unnd ab fach ware daſ ſich derſelbig legat 
kurczlich irheben wolde ewr D. wolle yne vmb vnſer wille ein 
cleine zeit enthalden das wir vnſer Botſchafft zu yme tun mugen 
mit der wir nicht ſewmen wollen das wollin wir vmb ewr D. 
fruntlich gern vordienen Geben zum Kuthinperg am dinſtag vor 
Goczleichnams tag Vnſers Keichs yme zehennden Jorn. 


B 2 la ge Nr. LIII. 


Kaiſer Friedrich verbiethet dem Johann von Hohenberg, 
ſich auf den Befehl des Königs Mathias nach Wien zu 
ſtellen. 1485, den 16. Juny. 


Fridreich von gots gnaden Römiſcher kaiſer, zu allenn Keitn 
Merer des Reichs. Lieber getrewer. Vnns lanngt an, Wie der 
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kunig von Hunngern dich vnd annder vnnſer vnd vnnſers Für— 
ſtenthumbs Oeſterreich Vnnderthan Auf Sannd Johanns tag zun 


Sunnwende nagſt komenden zu Im gen Wienn ze komen eruor⸗ 
dert habe, in maynung Ew von Vnns onnder fein gehorfam Ze 


bringen, Nw waiſt du daz dein voruordern vnd du allweg mit 


| vnnſern vordern Hertzogen zu Oeſterreich, Vnns vnd vnſerm 
Haws Oeſterreich Herkomen ain genedige Herrſchaft an vnns ge 


habt, vnd vil genad vnd guttat von vnſern voruordern vnd vnns 
emphangen haben, vnns auch alls den Rechten Erbherrn vnd 
Landsfürſten mit phlichten verwondt biſt, deſhalben wir vngezwei⸗ 
felt ſein, du werdeſt ſolhs, vnd was ewigen nachrufs vnd böſen 
geſchrais dir vnd dein kynndern nicht allain von vnns, vnnſern 


frundtn (sie) vnd Erbn, Sonnder auch dem Heiligen Reich vnd 


gemainer Dewtſchen nation, zu dem vnnſer Fürſtentumb vnd 
Lannde gehörn, daraus erſteen wurde, Auch das wir yetz auf 
dem wege fein Zw vnnſern Frundtn vnd Fürſten eylend ze füegen 
mit Irer hilf vnd vnſer ſelbs macht, dich vnd annder vnnſer ge: 
trewn vnderthan von des kunigs gewallt zu entledigen, und in 
Rue vnd frid ze ſetzen, zu Hertzen nemen, vnd dich ſolh des ku— 
nigs auſſchreiben zu nichte, daz vnns vnd vnſerm Haws Oeſter— 
reich abpruch oder ſchaden bringen, oder dein Eer verletzen möcht, 
bewegen laſſen. Ermanen dich darauf der phlicht, damit du vnns 
alls deinem rechten Erbherrn vnd Landffürftn verpunden biſt, 
ernnſtlich gebietennde vnd wellen, daz du ſolh des kunigs auſ— 
ſchreiben kain gehorſam ertzaigeſt, noch dich zu Im fugeſt noch 
vnnderwerffeſt, Sonnder als vnnſer getrewer vnderthan zu vnns, 
den Hochgebornen vnnſern liebn Vettern vnd Sun, Sigmunden 
vnd Maximilian, Ertzhertzogen zu Oeſterreich zu Burgundt, als 

deinen rechten Erbherrn vnd Landffürften hallteſt, inmaſſen dein 
voruordern biſher gethan haben, vnd du vnns nach dein Eeren 
vnd phlichten des ze thun ſchuldig biſt, vnd wir dir des vnd 
alles gutn vngezweifelt vertrawen, So wellen wir dich vnd ann— 
der die unſernn mit der Hilff gottes, derſelbn vnnſer lieben Vet⸗ 
tern vnd Sun und anndern vnſern Trunden vnd firftn auf das 


— 
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aller furderlichiſt, ſo das ymer e mag, dermaſſen jebitf | 
vnd reetung komen, daz Ir dadurch frid vnd Rue geſtellt, und 
Ir vnd Ewr kynnder Ewr trew vnd gehorfam ewigen lob vnd 
Eer von der wellt habn werdet, vnd das zuſambt denſelbn nz 
jern liebn vettern vnd Sun mit allen gnade gen dir erkennen 
vnd zugut nicht vergeſſen, Dann welher des nicht thun vnd ſich zu 
abpruch des Heiligen Reichs, vnnſers Hawſs Oeſterreichs, vnd 
Dewtſcher nation, von vnns an annder Herrn oder frömbd Na: 
tion begeben wurde, gegen dem oder denſelben wellen wir vnd 
die yetzgemelltn vnnser lieb vetter vnd Sun und vnnser Erben, 
Auch das Heilig reiche vnd Dewtſch Nation handin als ſich ger 
gen den, fo Irer Eeren vnd phlicht an Irem rechtn Herrn wer: 
geſſen vnd vberfarn habn, ze thun gebüret. Wir fein aber der 
vngezweifeltn Zuuerſicht, Du werdeſt es dein halbe darzu nicht 
komen laſſen. Gebn zu Saltzburg an Phintztag nach Sand Veite 
tag (den 16. Junius) Anno domini eic. L V ynnſers wier 
tumbs im vier und dreiffigifien Jare. 

Die Addreſſe war: Vnſern lieben getrewn Hannſen von 
Hohemberg. 


Beylage Nr. LIV. 
Kaiſer Friedrich beſiehlt dem Gotthard von S tarhemberg / 
die Unterthanen des Schloßes Falkenſtein, die von den 


Feinden viel gelitten haben, zu ſchützen. 1487, den 7. 
März. | 
Friderich von gotts gnaden Römiſcher kaiſer. Lieber getrewr. 
Vnns haben unser vrbarlewt zu vnnſerm Geſloß valkhenſtain ge: 
hörennd anbringen laſſen, wie Sy von den veinden mit Hulldi— 
gung vnd in annder weeg merklich beſwert werden, darumb ett— 
lich armuth halben ab vnnſern grünntten komen ſein, dadurch Sy 
des anſlags zu auſhalltung der dinſtlewt auf vnnser ſchreiben vnd 
beuelh, In darumb tan, zu betzalln nicht vermugen. Begern wir 
en dich mit ernſtlichem Fleis, das du die bemellten unnser prbar- 
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lewt in ſolchem Anflag von Irs ſchadens wegen, vnd vmb vnn— 


ſern willen gütlich hallteſt, vnd Sy dir beuolhen ſein laſſeſt, Sy 


von vnsern wegen ſchutzeſt und ſchirmeſt, damit Sy hynnder vns 
lennger beleiben mügen. Auch vnnserm getrewn Hannſen Ober⸗ 
haimer, vnſerm phleger daſelbs zu valkenſtain, ettlich der bemell— 
ten dinſtlewt, fo du in vnnſers Lannds Gold hallteſt, auf fein 
anlanngen zuordneſt, damit Er den Veindten abbruch tun, vnd 
Ir fürnemen ettwas wern müge. Daran tuſt du ung gut geualln, 


vnd vnser ernſtliche maynung. Geben zu Nueremberg an Mitti- 


chen vor dem Suntag Reminiſcere in der vaſſten (den 7. März) 
Anno domini ete. Lara VII. vuſers kaiſertumbs im Fünff and 
dreiſſigiſten Jare. 

Gewöhnlich find alle Original- Schreiben des Kaiſers an 


Starhemberg ohne ſeine Unterſchrift, an deren Statt nur die 


Formel vorkommt: Commissio domini Imperatoris etc. Manch⸗ 
mal iſt jedoch eine Ausnahme, in welchem Falle, der jedoch ſehr 
ſelten iſt, der Kaiſer inwendig ein Sekret-Siegel ee und 
dazu ſchrieb: Pre; seripta recognoscimuùs. 


Beylage Nr. LV. 
Kaiſer Friedrich ſpricht die Bürger von Grein von dem 


Kriegsbeytrage los, weil ſie zur Befeſtigung ihrer Kirche 
viele Ausgaben nöthig gehabt haben. 1487, den 2. July. 


Fridreich dc. 2. Lieber getrewr. Vns haben vnnſer getrewn, 


vnnſer Burger vnd Lewt zu Grein anbringen laſſen, wie ettlich 


Anfleg zu aushaltung der dinſtlewt, fo zu vnnſers Lannds ob 
der Enns notdurfftn gehaltn werden, auf Sy geflagn fein „ die 
du von In ze haben maineſt, der Sy aber von Irs Darlegen, 
fo Sy auf behüttung der kirchn daſelbs zu Grein ettlich zeit her 
tan (a), vnd annders Irs ſchaden wegn, ſo Sy genomen ha⸗ 
ben, zu bezalln nicht vermügen. Begern wir an dich mit ſonn⸗ 


— 


) Man findet Häufige Beyſpiele, daß man ſich damals der Kirchen 
als Feſtungen gegen den Feind bedienet habe. 
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derm fleiß, beuelhende, daz du dir die bemelte vnnſer Burger 
vnd Lewt vmb vnſern willn beuolhen fein laſſeſt, Sy derſelbn 
Anſleg der berürten vrſach nach begebeſt, vnd darumb vnange— 
lanngt laſſeſt, damit Sy die beſtimbt kirchn, daran nicht klain 
gelegn iſt, verrer behüten vnd bewarg mügen, vnd wir, vnnſer 
Lannd vnd Lewt daran nicht ſchaden nemen. Daran tuſt du ung 
gut geualln, vnd vnnser maynung, das wir gnediclich gen dir 
erkennen welln. Geben zu Nürmberg an Montag vor ſannd Vl— 
richs tag (den 2. Julius) Anno domini ete. Lexz VII. vnſers 
kaiſertumbs im 36 Gare. 


Beylage Nr. LVI. 


Kaiſer Friedrich ermahnet den Landeshauptmann, Gott— 
hard von Starhemberg, zur Eintracht mit dem Erzbi- 
ſchof Johann von Salzburg, welcher damals die Stadt 

Steyr pfandweiſe beſaß. 1487, den 19. May. 


Friderich ꝛc. ꝛc. Lieber getrewr. Als wir dir vormals von 
der Irrung wegen, fo du mit dem Erwirdigen Johannſen Ertz— 
biſchouen zu Saltzburg, vnnſerm Fürſten vnd lieben Andechtigen, 
haft, die ung auf vnſer widerkunft in vnser Erbliche Lannd güt⸗ 
lich anſteen ze laſſen, auch demſelben von Saltzburg ver abermal 
geſchriben vnd beuolhen haben, darob ze fein, daz dir die An— 
ſleg von vnnſer Herrſchaft Steir ausgericht werden, nach laut 
vnſer brief darumb ausganngen. Nu fein wir vngetzweifelt, du 
habſt wiſſen, daz der benant von Saltzburg des vergangen Jars 
zu vnſerm Stathallter in vnſern Erblichen Landen von vns ge— 
ſetzt vnd geordent iſt, von vnſern, auch vnſers lieben Sune des 
Römiſchen kunig wegen, mit dir vnd anndern vnſern Haubtleu— 
ten vnd vndertan in vnſerm Abweſen das nutziſt vnd peſſt, ze 
hanndeln. Davon begern wir an dich abermals mit ſonnderm vnd 
ernſtlichen vleis beuelhennde, daz du ſolhen dein vnwillen gen 
demſelben von Saltzburg nicht weiter efereſt (sie), ſonnder auf 
Ine als vnſern Stathallter dein aufſehen habſt, vnd mitſambt 
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Im vleis habſt, vnd hilflich ſeiſt, daz den veindtn fleiffiger wider- 
ſtannd tan, vnd durch ſolich Ewer beder vnwillen nicht verhin— 
dert werde, deſgleichs wir Im zu tun beuolhen haben, Auch vn— 
fer Burger und Lewt in der berürten vnſer Herrſchaft in den 
bemellten Anſlegen, nachdem der bnant von Saltzburg mit merk⸗ 
licher Ausgab auf Ettlich vnser Stet vnd Gflöſſer beladen, daran 
vns, vnſern Landen vnd Lewten, als du ſelbs verſteen magſt, 
merklich gelegn iſt, vnd vmb vnſern willen gütlich hallteſt, vnd 
dich dermaſſen beweiſeſt, damit Er dieſelbe unser Stett vnd 
Gſlöſſer in diſen kriegslewffen verrer bewarn müge, vnd wir vnd 
die vnſern daran nicht ſchaden nemen. Daran tuft du ons ſonn— 
der wolgeualln vnd unser maynung, Das wir kunfticlich mit 
gnaden gen dir erkennen, vnd zu gut nicht vergeſſen wellen. 
Geben zu Nürmberg am Sambſtag nach fannd Sophien tag (den 
19. May) Anno BAR! etc. LaxxVIl Vnſers kaiſertumbs 
im 36 Jare. 


Beylage Nr. LVII. 


Kaiſer Friedrich verbiethet den Landſtänden Obers ſterreichs, 
ſich mit dem Könige von Böhmen in Unterhandlungen 
einzulaſſen, um ſich von den Ungarn zu befreyen. 1487, 
den 11. Februar. 


Friderich ꝛc. ꝛc. Erſamen geiſtlichen andechtigen, Edlu lieben 
getrewn. Als wir in vnnſer antwurt nagſt Ewr Bottſchaft hie in 
geſchrifft gegeben, auch in Vnnſerm jungiſten ſchreyben Ew tan, 
notdurfftig vnd trefflich vrſach zu erkennen geben haben, darumb 
vns nicht fugen wil zu verwilligen, daz Ir in des kunigs von 
Beheim Schutz vnd Schierm komen ſullt. Nu werden wir bericht, 
wie Ir darumb noch in arbait ſeit, das vns nicht klain befremb— 
det vnd mißfellt, nachdem der kunig von Hungern fürnymbt, 
Ew an Gellt zu entblöſſen, vnd vns vnd vnſerm lieben Sun, 
dem Römiſchen kunig mit des heiligen Reichs Hilf, die wir hof— 
fen kurtzlich aufzebringen, den inganng zu anndern vnſern Erb— 
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landen ze weren, des Ir als vnnſer getrew vndertan vnd Ewr 


phlicht nach mehr zu uerhütten dann ze tun ſchuldig ſeit. Darauf 


begern wir an Ew abermals mit vleis, emphelhen Ew auch ernſt⸗ 


lich, daz Ir Ew in des bemellten Kunigs von Beheim ſchutz vnd 
Schierm oder fridlich anſteend in kain weg gebet, fünnder das 
gellt, ſo man darumb von Ew begert ze haben, zuſambt annderm 
Ewrn vermügen zu widerſtannd der Veint vnd behalltung vnſers 
Lannds ob der Enns gebrauchet, vnd anleget, das Ew Erlich 
iſt, vnd allennthalben zu gutem berumb (sie) kumbt, Wann Em 
der benant Hungriſch Kunig doch kain Frid „ als Er anndern 
tan hat, hallten, vnd alles Ewr gellt darumb verlorn wurde, 


So wellen wir, ond der benannt unser lieber Sun, aller vnser 


vermugen angreyffen, und tag noch nacht feyrn, vntz wir die bes 


mellt ſtattlich hilf aus dem Heiligen Reich, die vngetzweiffelt fein 
ſol, auf das furderlichiſt darzu aufbracht, und Ew, auch anndern 
den vnſern Rettung tan haben. Vnd darin bey verlieſung aller 
Ewr Priuilegi vnd Freyhait, auch Lehen, fo Ir von uns vnd 
vnſern vorfarn oder andern habt, und Vermepdung vnſer Vn⸗ 
gnad vnd Straff nicht annders tut. Als Ir uns vnd Ewr ſelbs 
Eren vnd phlichtn, damit Ir vns verpunden vnd verwont ze 


tun ſchuldig feit, damit vns ſwere Arbait und Coſſt, fo wir der 


berürten Hilf halben haben, nicht vergebens tan, und Ir vor 
pöſem gerüchte vnd vbel nachred, ſo Ew, wo Ir annders dann 
wir Ew wie vor beuelhen, tett, bey meniclich erwachſſen, ver⸗ 
hütt werde. Daran tut Ir vns zuſambt der billichait gut geual⸗ 
len, ond genntzlich vnser ernnſtlich maynung, Das wir mitſambt 
demſelbn onferm lieben Sun dem Römiſchen kunig in allen gna⸗ 
den gen Ew erkennen vnd zu gut nicht vergeſſen welln. Geben 
zu Speir an Suntag nach ſannd Scolaſtica tag (den 11. Februar) 
Anno Domini ꝛc. ꝛc. L II. ve kaiſertumbs im Fünf und 
dreiſſigiſten Jare. 

Die Addreſſe war: »Den e geiffichen Andechrigen 
Eo vnnſern lieben getrewn vnnſern Preleten den vom Adl und 
Stotteg onſces Fürſtentumbs Oeſterreich ob der Enne. e 
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Der Kaiſer danket den Landſtänden Oberöſterreichs für die 
Bewilligung der Hülfstruppen, und verſpricht ihnen 
baldige Befreyung von den Ungarn. 1487, den 11, May. 


Kaiſer Friedrich kündigte den Ständen in Oberöſterreich 1487 
einen Landtag an, welcher am Montag nach dem Sontag Ju— 
dica (den 2. April) in Linz gehalten werden ſollte. Zu feinen 
Commiſſären dazu ernannte er den Chriſtoph von Zelking, Chri- 
ſtoph von Hohenfeld, und Pilgrim Walh, k. Rath. Zelking war 
damals kaiſ. Pfleger in Freyſtadt. — Der Hauptinhalt der Lande 
tags ⸗Propoſitionen erhellet aus dem Dankſagungsſchreiben des 
Kaiſers, welches zugleich an den Landeshauptmann Gotthard von 
Starhemberg, und an die drey obigen Landtags-Commiſſäre ge⸗ 
richtet war, welches alſo lautete: »Fridreich ꝛc. ꝛc. Lieben ge⸗ 
trewn. Als Ir vns geſchriben, daz Ir auf vnſer ſchreiben vnd 
Inſtruction Ew nagſt zugeſchickt ewrn u fleiß bey vnnſer Lanndt⸗ 
ſchafft vnſers Fürſtentumbs Oeſterreich ob der Enns gehabt, daz 
Sy ſich die Antzal dinſtlewt verrer auf ain Quottember ze halten 
verwilligt haben, vnd begert, Ew vnd Sy mit ſtatlicher hilff zu 
uerfehn, haben wir vernomen. Vnd wiewol uns ſolhs vormals 
durch dich, vnſern Haubtman, auch zugeſchribn iſt, nichts deſto⸗ 
mynder haben wir an ſolhem ewrm vleis, vnd Irm verwilljgen 
gnedigs geuallen. Dannkhen Ew auch des. Nu fein wir in der 
zuuerſicht, Ir habt wiſſn, daz wir, vnnſer Curfürſtn, vnd die 
von Stettn des heiligs Reichs her eruordert, die in merklicher 
antzal hie find, mit den wir vmb ſölh ſtatlich hilff, Auch vnnſer 
Haubtlewt jn mittler zeit, Ew vnd andern vnſern Erblichn Lann: 
den zu troſt, treflich abzeferttigen in ſteter Arbait ſein, als Ir 
des khurtzlich erynndert werdet. Vnd begern an Ew mit ernnſt 
beuelhennde, daz Ir mitfambt den bemeltn vnnſern Lanndtlewtn 
vnd dinſtlewin allen fleiß habt, das berürt unser Lannd vor in: 
pigen vnd andern beſchedigungen auf das fleiffigift zu uerhüttn, 
und den Heinen deſhalbn wider Lannd ze tun, Wan, wir der be; 


rürtn hilff halben ye khain fleiß ſparn, vnd ew damit, noch in 7 
annder wege, verlaſſn wellen. Daran tut Ir ons ſonder wolge⸗ 2 
fallen, vnd vnnſer ernnſtlich maynung, kunffticlich mit gnadn 
gegen Ew zu erkennen. Geben zu Nurmberg an Freitag vor fannd 
Pangreczu tag (den 11. May) Anno Domini dc. ꝛc. Læπ VII. 
Vnnſers kaiſertumbs im 36 Jare. 


Beylage. Nr. LIX. 


% 5 
Der König Mathias beruft den Gotthard von Starhemberg 
zu einem Landtage nach Wien. 1487, den 28. Jänner. 


Mathias von gottes gnadn zu Hungern vnd Beheim kunig. 
Edler beſonder lieber. Uns zweifelt nit, du habeſt der vrſachen, 
vmb der willn Wir Ins Land Oeſterreich zu ziehen, vnd das zu 
bekriegn bewegt fein, gut willen, Vnd fo wir nu auf vnnser 
gerechtigkeit, brieue vnd Sigl, die wir von kaiſerlicher Maieſtat 
vnd der gannzen Lanntſchaft haben, vnd vns den krieg zuegebn, 
durch gnad vnd Hilff des almechtigen Gotzs den merern vnd peſ— 
ſern teil daran mit herrßkrafft gewonnen vnd erobert haben, vnd 
des nu gewalltiger Herr vnd Lanndffürft fein, Haben wir nit mit 
cleinem erbarmen das merklich vnd ſwer verderben, darein daſſelb 
Lannd ond ſeine Einwoner durch vbung der kriegsleuff komen 
fein, vnd noch mer, vnd gröſſer, vnd vnwiderbringlicher, wo 
wir die verrer vben ſoltn, komen möchte, angeſehen, vnd als 
ein gnediger Herr, dem ſolh verwüſtung nit lieb iſt, betracht, 
Weg vnd mittl fürzunemen, das mit ewrem Rat vnd Hilff in 
Rue vnd frid zu ſetzen, Vnd haben darumb, auf das dem für— 
derlichen nachkomen werde, mit alln Preletn, Herrn, Ritterſchafft, 
vnd den von Stetn des gemelten Lannds vnnder vnd ob der 
Enns ainen gemeinen lanndtag auf den ſchiriſt künftigen Suntag 
Reminiſcere (den 11. März) zu Wienn zu halten fürgenomen, 
vnd die all, vnd iglichen befonder darzue berufft. Demnach ift 
vnnser vleiſſig Beger, und Emphelhen dir auch ernnſtlich vnd 
wellen, das du dich ſelbs in aigner perſon auf den gemeltn tag 
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daſelbs hin gen Wienn zu vns fügeft, oder aber yemands an 
deiner Stat, ſo du nit komen mochteſt, mit genugſamen gewallt 
ſchickeſt, vnd alda mit ſambt uns vnd den lewten, fo auch da 
ſein werden, helfeſt raten, weg vnd mittl fürzunemen, damit 
vom lannd, dir, vnd anndern feinen Einwonern weiter krieg, 
vnrat, beſchedigung, vnd verderben gewenndet, vnd das in Rue, 
frid, vnd ainigkait geſetzt, vnd dabey behalten werde. Vnd be— 
leib nit auſſen. Tue auch dhein annders, als du vns, dir ſelbs, 
vnd lannd vnd lewten zu gut des ſchuldig vnd pflichtig biſt. 
Daran tuſtu zuſambt der billichkeit vnnser ernſtliche meynung. 
Wir geben dir auch zu gemelten tag zu komen, vnd widerumben 
dauon bis an dein gewart (sie) vnnser kunigcelich Sicherheit vnd 
gleitte mit diſem briefe vngeuerlich. Darnach wiſſe dich zu richten. 
Geben zu Liechtnwerd an Sonntag vor Liechtmeſſe (den 28. Jän⸗ 
ner) Anno ete. Læa VIImo. Vnnſer Reiche des Hungrifchen 
im “III. vnd des Behemiſchen im & VIII. Jaren. 


Bey lage Nr. LX. 


Kaiſer Friedrich erlaubt dem Gotthard von Starhemberg, 
mit dem Chriſtoph von Lichtenſtein einen Waffenſtill— 
ſtand einzugehen. 1487. 


Wir Friderich von gots gnaden Römiſcher Kaiſer, Zu allenn g 
tzeiten merer des Reichs, zu Hungern Dalmacien Croacien kunig, 
Hertzog zu Oeſterreich zu Steir ꝛc. ꝛc. Embieten den Edeln vn— 
fern lieben getrwn, allen vnſern Haubtlewten, Grauen, Frein, 
Herrn, Rittern, vnd knechtn, Phlegern, Burgrauen, lanndrich— 
tern, Bürgermaiſtern, Richtern, Reten, Rottmaiſtern, Dinſt— 
lewten, Soldnern, Burgern, Gemainden, vnd allen anndern 
vnſern Ambtlewten, Vndertanen vnd getrewn, den der brief ge— 
Kaigt wirdet, Vnser gnad vnd alles gut. Wir laſſen ew wiſſen, 

Daz wir onferm lieben getrewn Gothartn von Starhemberg vn— 
ſerm Haubtman ob der Enns vergunntt vnd erlaubt habn, daz 
& Criſtoffs pon Liechtenſtain von NAHE Herſchefft, Geſloſ⸗ | 
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ſer, Lewt vnd güter, ſo Er in vnſerm Fürſtentumb 
ob der Enns hat, in vnſern frid von vnſern wegen nemen mag, 
Alſo, daz zwiſchen Demſelben vnſerm Fürſtentumb Oeſterreich, 
vnd den bemelten Herſchefften vnd Gefloſſern, vnd Irn Vnder⸗ 
tan, Inwonern vnd lewtn vntz auf ſannd Jörgen tag ſchiriſt fo- 
menden, ain ſtetter aufrichtiger frid gehalten, vnd datzwiſchn, 
noch darnach, dieweil derſelb Frid nicht aufgeſagt wirdet, Fhai- 
nerlay angriff, noch beſchedigung gen einander beſchehen. Vnd 
ob vns oder dem benanntn von liechtenſtain nach demſelben ſannd 
Jörgen tag ſolhen Frid lennger ze halltn nicht fugen wolt, ſo ſol 
ain tail dem anndern den vier wochen vor auffagen, Vnd dar— 
nach derſelb Frid ſolh teg ausgehallten werden vngeuerlich. Em⸗ 
phelhen wir ew allen vnd ewr yedem beſonnder ernſtlich vnd 
wellen, daz Ir den berürtn Frid alle dieweil der gen dem ob⸗ 
derürtn onferm Fürſtentumb Oeſterreich und den onſern gehalltn, 
vnd durch vns nicht aufgeſagt wirdet, gegen des benanntn von 
Liechtenſtain Herſchefftn, Geſloſſern, Lewten vnd gütern veſſtik— 
lich halltet, vnd dawider nicht hanndlet noch tut in dhain weis. 
Daran tut Ir vns gut geualln, und vnser ernſtlich mapnung. 
Geben zu Nurmberg an Eritag vor ſannd Margarethn tag Anno 
domin «te. Lææa II. Vnſers kaiſertumbs im Sechſ und dreife 


ſigiſten. Zare, 


Beylage Nr LA, 


Der Kaifer Friedrich befiehlt dem Gotthard von Starhem— 
berg Truppen zu ſammeln, und ſich mit dem Herzog 
Albrecht von Sachſen gegen die Ungarn zu vereinigen, 
1487, den 19. July. 


Friederich ꝛc. ꝛc. Lieber getrewr. Wir haben mitſambt vnſern, 
vnd des heiligen Reichs curfürſtn vnd Fürſten den Hochgeborn 
Albrechtn Hertzogn zu Sachſſen ꝛc. ꝛc. vnſern lieben oheim vnd 
Fürſten, dir vnd anndern vnſern vndertan zu troft und Rettung 
zu unferm Obriſten Haubtman aufgenomen, vnd Im ain merk: 


* 
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e antzal volkhs aus dem Reich zugeordnet, der ſich hetz on 
uertziehen in vnser erbliche lannd fügen, vnd mitſambt deiner 
Hilff dem kunig von Hungern in fein kriegn vnd fürnemen wi- 
derſtand tun wirdet. Emphelhen wir dir ernſtlich vnd wellen, daz 
du die dein mit Harnaſch, Wägn, vnd annder weer, als in veld 
gehört, auf das maiſt vnd ſterkhiſt ze roſſen vnd ze fuſſen zurich— 
teſt, vnd alſo gerüſſt auf ſannd Oſwalds tag hetz komenden (den 
5. Auguſt), und darin nicht ain tag lennger vertzieheſt, zu lynntz 
habſt, vondann weitter nach geſchefft vnd beuelhen des benanntn 
onſers Haubtman zu ziehen vnd zu uerhelffen, dem benannten 
lunig ſolhen widerſtand ze tun vnd zu uolfürn, vnd darin bey 
vermeidung vnſer ſwern Straf vnd vngnad nicht ſewmig ſeiſt. 
Dann wo du darin ſewmig vnd vngehorſam erfundn wurdeſt, 
haben wir demſelben vunferm Haubtman beuolhen, dich an leib 
vnd gut ſwerlich on alle gnad darumb ze ſtraffn. Dauon fo tu 
darin khain annders. Das iſt genntzlich vnser ernſtliche maynung. 
Geben zu Nurmberg an Phintztag vor ſannd Maria Magdalenen 
tag (den 19. Julius) Anno Domini erte. Læœœ VII. Vnſers 
kayſertumbs im 36 Jare. f a 


Beylag e Nr. LXII. 


Der Kaiſer befiehlt dem Gotthard von Starhemberg, den 
edlen Tanpecken, welche den Feinden die Feſtung Aich. 
übergeben haben, das Urtheil zu ſprechen, oder ſie bis 
auf kaiſerlichen Ausſpruch im Gefängniſſe zu behalten. 
1486, den 18. Dezember. 


Friderich von gots gnaden Römiſcher kaiſer. Lieber getrewr. 
Vns lanngt an, Wie die Tanpekhen die veſſten zu der Aich den 
Veindtn ingeben, und aber darumb, daz du vnſer lanndlewt ob 
der Enns deiner Verweſung aufgeuordert, von dann gewichn 
ſein, vnd dieſelben Tanpekhen gefanngen habſt; an ſolher dei— 
ner Hanndlung vnd vleis wir ſonnder gnedigs geuallen haben. 
Vnd nachdem die bemelten Tanpekhen in obberürter geſtallt wi⸗ 

II. Theil. x 
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der uns, als Irn Rechten natürlichen Herrn vnd Lanndsfürſten, 
vnd unser lannd vnd lewt vntrewlich gehanndelt haben, I vn⸗ 


ser maynung, emphelhen dir auch ernſtlich, daz du darumb wis 
der Sy fürderlich Recht ergeen laſſeſt. Ob dich aber das nicht 
bedeucht geratten zu ſein, Sy vntz auf unser widerkunfft in vn— 
ser erblich lanndt, und unser verrer geſchefft vnd beuelhn wolbe— 
wartt in vennkhnuß hallteſt, damit das vbel geſtrafft, vnd ann— 
der wider uns ze hanndlu nicht fo leichtferttig werden. Daran 
tuſt du ons gut geualln, vnd vnser ernſtlich maynung. Geben 
zu Speir an Montag vor ſannd Thomas tag des Heyling Zwelf— 
boten (den 18. Dezember) Anno Domini etc. Lxax= V. Vnſers 
kaiſertumbs im Fünff und dreiſſigiſtn Jare. 

Die Addreſſe: Vnnſerm lieben getrewn Gotharten von Star- 
hemberg vnnſerm Haubtman ob der Enns. 


Beylag e Nr. LXIII. 


Kaiſerlicher Befehl an den Landeshauptmann, Gotthard 
von Starhemberg, die Unterthanen des Cammeral- 
Schloßes Cammer vor den Gewaltthätigkeiten der 
Soldaten zu ſchützen. 1487, den 4. März. 


Friderich ꝛc. 2c. Lieber getrewr. Vnns haben vnser vrbarlewt 
zu vnſern Gefloss Camer gehörennd anbringen laſſen, wie du ain 


antzal dinſtlewt in dieſelb vnser Herrſchaft geſchikht, die In Ir 


Hewſer, kamer, vnd Truhen aufbrochen, In, Irn weibern, vnd 
knechten Ir Flaider, gellt, klainadt, vnd ander gut genomen, 
vnd daͤrtzu etweuil aus In gefanngen, vnd gen veklaprugk gefürt 
haben, als du ab Ir anbringtzedl hierin befloffen vernemen wir— 
deſt, des Sy ſich, nachdem Sy Ir Anſleg zu betzallung der 
dinſtleut auf Sy gelegt aufgericht haben, beſwert bedunkhen, 
vnd ung, wo dem alſo iſt, des wir vns doch zu dir nicht ver— 
ſehn, nicht vnbillich zu mißfallen kumbt. Vnd emphelen dir ernſt⸗ 
lich vnd wellen, daz du die bemellten unser Lewt, was du der 
durch dieſelben Solldner gefanngen haſt, folder It vennfhnuf 


* 
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on uertziehn vnd on entgelltnuß ledig laſſeſt, In, Irn weibern, 


vnd knechten Ir genomen gut, es ſey viech, gellt, gewannt, 
oder anders, on abgang widergebeſt, oder das mit den bemellten 
dinſtlewten, ob Sy ſolh beſchedigung für ſich ſelbs tan hietten, 
ze tun beſtelleſt, oder In das an Irm Solld abtzieheſt, vnd den— 


ſelben vnnſern vrbarlewten anntwurtteſt, vnd dich hierinn ders 


maſſen beweiſeſt, damit Sy lennger hynder vns beleiben, vnd des 
berürten ſchaden ergetzt werden mügen, vnd vns deſhalben kain 
klag mer fürkome. Daran tuſt du vns gut geualln, vnd vnser 
ernſtliche maynung. Geben zu Dinkhelſpühl an Suntag Inuocauit 


in der vaſſten (den 4. März) Anno Domini etc. Læææ VII. 


vnfers kaiſertumbs im 35 Jare. 


Beylage Nr. LXIV. 


Der Kaiſer befiehlt dem Gotthard von Starhemberg, die 
Soldaten, welche der Herzog Albrecht von Sachſen aus 
ſeinem Dienſte entlaſſen wird, auf den Stationen, in 
welchen ſie ſich befinden, zu behalten, bis ein neuer 
Commandant anlangen wird. 1483, den 16. Februar. 


Friderich ꝛc. ꝛc. Lieber getrewr. Der Hochgeborrn Albrecht 
Hertzog zu Sachſen, vnſer lieber Oheim vnd Fürſt, wirdet die 
Dinſtlewt, fo Er in vnſern Stetten vnd Gſlöſſern zu Oeſterreich, 
oder anndern ennden hat, nicht lennger, dann auf den yetz ko⸗ 
menden Sonntag Inuocauit (den 25. Februar) hallten, darumb 
die notdurft eruordert, die weitter zu beſtellen. Begern wir an 
dich mit vleis, emphelhen dir auch ernnſtlich, daz du bey den 
Rattmaiſtern vnd dinſtlewten, fo Er in vnnſerm Fürſtentumb 


Oeſterreich ob der Enns, vnd in ſonnderhait zu Ybbs hat, von 


vnnſern wegen daran ſeiſt, vnd allen vleis habſt, daz Sy ſich 
auf ſölich vnnſers Oheim Hertzog Albrechts abkünden rs Solds, 
aus vnnſern Stetten vnd Gflöſſern, darzu Sy von Im geordnet 


ſein, nicht ziehen, ſonndern da beleiben, vnd die bey tag vnd 


nacht auf das oreiigift hellffen bewarn, damit wir, vnſer Lannd 
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vnd Lewt daran nicht ſchaden nemen. Go wellen wir auf das für⸗ 
derlichiſt yemands trefflichen zu In ſchikhen, der oder die von 
vnſerm wegen Irs beſtellen vnd Solds halben mit In banden 
fol. Vnd nachdem die ſachen khain verzug leiden mügen, darin 
khain vleis noch arbeit ſpareſt, Als wir vnns des zu dir vnge⸗ 
zweifelt verſehen, du auch bey den bemelten unfern Stetten deſto 
peſſern vleis habt, damit die bewart werden. Daran tuſt du vns 7 
ſonnder dannkhnem gevalln, vnd vnser ernnſtlich maynung, das 
wir mit gnaden gen dir erkennen, und zu gut nicht vergeſſen 
wellen. Geben zu Pnſprugg am Sambſtag ſannd Julianen tag $ 
(den 16. Februar) Anno Domini ꝛc. 2c. L VIII. Vnſers Fai- 
fertumbs im 36 Jare. 


Be) [age Nr. LXV. 


Alle, die in Enns Häufer haben, müſſen auf kaiſerlichen 
Befehl zur Befeſtigung und Bewachung der Stadt 
beytragen. 1488, den 5. Februar. 


Wir Fridreich von gots gnaden Römiſcher Kaiſer ꝛc. 2c. Em⸗ 
bieten vnſern Lieben getrewen allen vnd peglichen vom Adl, fo 
Hewſer in vnnſerr Stat Enns haben, den der brief getzaigt wir⸗ 
det, Vnnſer gnad vnd alles gut. Vns haben vnnſer getrewn 
Liebn, der Richter Rate vnd vnnſer Burger daſelbs zu Enns 
anbringen Laſſen, Wie Sy in diſen krpegſlewffen auf paw vnd 
behüttung derſelben vnnſerr Statt in merkhlich auſgab komen, 
Darumb von Ew khain mitleydn Leſchehen, das aber wenter an 
Irm vermugen nicht ſey. Nu haben wir geordnet, dieweyl die 
kriegſlewff weren vnd vorhanden fein, von den bemelten Ewrn 
hewſern auch hilff zu der berürten vnnſerr Statt zu tun. Vnd 
empfelhen Ew allen vnd Ewr hedem befonnder ernſtlich und wel⸗ 
len, Daz Ir mit den benannten vnſern Burgern derſelben Ewrer 
Hewſer halben in Stewrn Nobat Wacht vnd anndern ſachen mit⸗ 
leydet, vnd zu hilff komet, vnd Ew des nicht ſetzet, Als Ir des 
in diſen ſweren Lewffen vnd der groſſen notdurfft nach ze tun 
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| ſchuldig ſeit, damit Sy dieſelb unser Statt deſtpas bewaren mii: 


gen, vnd wir, unser Lannd vnd Lewt, auch Ir ſelbs daran nicht 
ſchaden nemen. Ob Ir aber des nicht tun, vnd darin ſewmig 
ſein wurdet, Haben wir In beuolhen vnd vergunnt, ſolhs von 
Ew vnd denſelben ewrn hewſern zu bekomen. Dauon ſo tut dar⸗ 
in nicht annders. Das iſt genntzlich vnnſer ernſtlich maynung. 


Geben zu Ynſprugk an Eritag ſannd Agatha tag (den 5. Februar) 


Anno Domini ete. LXXX VIII. vnnſers kaiſertumbs im Schf 


und dreiſſigiſten Jare. 


Schreiben des Erzbiſchofes Johann von Salzburg, Statt— 
halters in Oeſterreich, an den Magiſtrat von Enns 
wegen einer Verſchwörung mit den Ungarn. 1488, 
den 26. Februar. 


Johanns von gotts gnaden Ertzbiſchoue Zu Salgburg Legat 
des Stuls zu Rom ac. ꝛc. 

Vnnſern grus beuor. Ewr ſchreiben vnns ytz getan des Hann— 
dels vnd anſlagß halben, fo ſich Zu Enns ſolt haben ergangen, 
haben wir mit ſeinen Innhalt vernomen. Nu iſt das ain groſſer 


bböſer vnd vbler Hanndl, des man ſich billich zu den lewten nicht 


verſehen ſolt haben, daz Sy ſolh vbl an Iren Eern vnd Irem 


Hern ſolten tun. Vnd künnen nicht annders darzu Raten, dann 


daz Ir bey tag vnd nacht bey guter vnd fleiſſiger huet warnung 
kuntſchaft vnd aufſehen ſeyt, damit die kayſerlich Maieſtat, Wir, 
auch Ir vnd Ewr leib vnd guet vor ſchaden vnrat ſchimpf vnd 
ſpot deſtpas mugen verhüet werden. Wir haben auch von ſtund 
an bey Ewrm boten, ſo Ir zu der kaiſerlichen Maieſtat geſchickht 
habt, Veiten Hawſpeckh vnnſerm diener, den wir ytz bey feinen 
kayſerlichen gnaden, geſchriben, daz Er bey ſeiner kay. Mt. mit 
ernnſt vnd vleis anhalte, damit ſein kay. gnad eylund in die ding 
ſehe, vnd die Stat zu Enns, auch annder feiner gnaden Stet 


vnuertziehen mit volkh vnd in annder weeg dermaſſen verſehe, das 


mit kunftiger ſchaden vnd vnrat daran vermiten beleib, vnd daz 
ſich derſelbe Veit an der anntwurtt, fo fein ka. Mtt. Ew hinab 
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gnad ftets.auf des hoͤchſt anſtrenge, damit fein kay. Mt. eylunds 


tan hat, nemlich fo des nu nott tun werde, fo welle Ew fein 
kay. gnad wol verſehen, nicht benugen laſſe, ſunder ſein kay. 


zu den dingen thue. Wann es welle kain harr noch pitt in kainen 
weeg mer erleiden noch haben, als es dann an Im ſelbs iſt. 
Solhes haben wir Em nicht verhalten wellen. Dann des Tierwach 
halbn biet ſich geburet , daz man ainer ſolhen groſſen Zicht nach, 
ſo auf Im iſt, nicht ſo liederlich gegen Im ſolt gehandlt haben, 
ſunder ſolt man In in vanncknuss angenomen vnd geſetzt haben, | 
vntz ſolanng, daz man gruntlich gegen Im der ſachenn halben 
wiſſen empfanngen hiett, was daran were oder nicht. Wann ſo es 
daran iſt, daz Er in ainem wider fein trew vnd Eer hat tun 
wellen, ſo ſteet es darauf, ſo er ſich ſchuldig wais, daz Er in 
dem anndern ſeiner Eern auch vergiſſet, vnd dem glübd darein 
Ir In genomen habt on zweifel auch nicht nachkumet. Wir ver- 
nemen auch, Wie der Hinderholtzer mitſambt dem Oeder vnd 
Tierbach in ſolchem groben Hanndl verwont geweſt fol fein, ſol— 
hes, ob dem alſo ſey, wellet vnns berichten. Vnns lanngt auch 
an, wie Ir fürgenomen habt, den vbltäter Valtein Fuchs ze 
rechtferttigen. Solches ſolt Ir in kainen weeg noch nicht thun, 
funder ſullt Ir In aigennlich behalten, vnd in der vancknuss in 
allweg wol bewaren, daz er nicht außkome, vnd Im gutlich thun, 
damit man, ob es ſich begeben wurde, füran fein ſag vnd vrgicht 
gegen den, ſo des lawgnen vnd in abred ſteen wurden, haben 
müge, vnd Er In das vnnder awgen ſage. vnd habt ſunſt aller 
ſachen guten fleiss, vnd zuvoraws mit kuntſchaft warnung vnd 
aufſehen, damit kain ſchad bey Ew geſchehe. Daran tut Ir vnn— 
fern willen vnd maynung. Geben zu Saltzburg an Montag nach 
dem Suntag Inuocauit in der vaſſten (den 26. Februar) Anno 
domini etre. LXXX VIII. 

Worin der böfe Handel, von dem hier Meldung geſchieht, 
eigentlich beſtanden habe, kann nicht angegeben werden; daß es 
eine Verrätherey abgegeben habe, erhellet aus der Urkunde. 
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Auf kaiſerlichen Befehl müſſen die Bewohner der Umge— 
bungen von Enns auf zwey Meilen zur Befeſtigung 
der Stadt Frohndienſte leiſten. 1488, den 1. März. 


Wir Fridrich von gots gnaden Römiſcher Kaiſer ꝛc. ꝛc. Em- 
bieten vnſern getrewn, allen vnſern vnd annder Lewin vnd Hol: 
den ynner zmaien meylen wegs vmb vunſer Stat Enns geſeſſen 
vnd wonhafften, wes lewt oder Hinderſeſſen die ſein, Den der 
brief geczaigt oder verkundt wirdet, Vnnſer gnad vnd alles gut. 
Wir haben vunnferm getrewn Wolfgangen Greuenwerder vnſerm 
Diener, dieſelb vnnser Stat zu der weer zutzerichten vnd ze 
pawen, vnd Ew dartzu in Robat zu gebrauchen bepholhen. Em: 
phelhen wir Ew allen vnd Ewr jedem beſunder ernnſtlich vnd 
wellen. Wann Ir von dem benannten Greuenwerder darumb an— 
gelangt werdet, das Ir Ew dann mit Wägen Hawn Schamfeln 
Multern Kramppen vnd anndern nottdurfftigen Zewg daſelbſ— 
hin gen Enns fuget vnd verhelffet dieſelb unser Stat zu beueſſti— 
gen, Damit wir, Ir ſelbs, vnd lanndt vnd lewt daran nicht 
ſchadn nemen, Vnd Ew dar Inn, nachdem das in diſen lewffen 


die merkhlich nottdurfft eruordert, nichts ſawnen noch Irren laf— 


ſet. Wann welche des nicht tun, vnd ſich des ſetzen wurden, ha— 
ben wir beuolhen, die dartzu ze halten vnd ze nötten. Dauon ſo 
tut darin khain annders, das iſt genntzlich vnnſer ernſtlich may— 
nung. Geben zu Ynſprugk an Sambſtag vor dem Suntag Rent: 
niſcere in der Vaſſten (den 1. März) Anno domini etre. LAXAAVIII 
vnſers kaiſertumbs Im Sechſ und dreiſſigiſten Jare. N 


Kaiſerlicher Befehl an den Prälaten und das Capitel zu 
Gleink, zehn Infanteriſten nach Enns zu ſtellen, und 
ſie zu unterhalten. 1488, den 16. July. 


Fridrich von gots gnaden Romiſcher kayſer ꝛc. ꝛc. 

Erſamen geiſtlichen lieben andechtigen. Wir fein vngezweifelt, 
Ir habt der erſtrekhung des Fridlichen anſtannds zwiſchen vnnſer, 
vnnſerr Lannd vnd lewt, vnd des kunigs von Hungern vnd der 
ſein negſt durch den Erwirdigen Jo hannſen Ertzbiſchouen zu 
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Salzburg onnfern Fürſten vnd lieben andechtigen, vntz auf ſannd 
Egidien tag nägſtkomenden vor vnnſern wegen beſchehen, Auch 
daz Wir mit dem krieg hie in Flandern vnnſers lieben Sun des 
Römiſchen kunig halben beladen ſein, Wiſſen, dardurch wir in 
denſelben vnnſern Lannden „ befonnder vnnſern Stetten, dabey 
die Veindt beſetzung haben, zu auſgang des berürten Fridlichen 
Anſtannds, als die notdurft eruordert, nicht fürſehung tun mü⸗ 
gen. Wann aber vnns, vnſern Lannd vnd lewten an vnnſerr 
Stat vnd Gſloss zu Enns als Ir ſelbs ermeſſen mugt, merklich 
gelegen vnd nott iſt, die von der veindt Beſetzung wegen dabey 
gelegen zu fürſehen, darumb wir zu Irer vnnderhalt ain Anſlag 
ainer Anzal diennſtlewt auf Ew vnd annder vnnser Preleten in 
vnſerm Fürſtentumb Oſterreich ob der Enns geflagen vnd defhal- 
ben zehen ze fuſſen auf Ew vnd Ewr Gotſhaus gelegt haben. Vnd 
begern an Ew mit vleis, emphelhen Ew auch ernnſtlich, Ob der 
bemelt fridlich anſtannd nicht weitter erlenngt, vnd Ir von vnn⸗ 
fern getrewn lieben Wolfgannges Grafenwerder vnſerm diener, 
vnd dem Richter vnd Rat daſelbs zu Enns darumb angelanngt 
werdet, daz Ir In dann die berürten zehen zu fuſſen daſelbs hin 
gen Enns zu behuttung vnd bewarung derſelben unnſerr Gfloss 
vnd Stat on uerziehen zuordnet „ die ons auf unser widerkunft 
in die bemellten vnnser Lannde, die mit der Hilf Gottes kurtzlich 
beſchehen ſol, oder vnnser verrer fürſehung verſöldnet, oder In 
dafür das Gellt, damit Sy die auſhallten, woͤchentlich gebet, 
antwurtet, vnd Ew hierin der beſtimbten vrſach nach gutwillig 
vnd gehorſamlich beweiſet vnd nicht ſewmig ſeit, damit wir, vnn⸗ 
ser Lannd vnd lewt, auch Ir ſelbs deſhalben nicht ſchaden nemen, 
Als Ir und als Ewrem Rechten Herrn vnd Lanndffürſten des ze 
tun ſchuldig ſeit, vnd wir uns darauf ganntz verlaſſen, Se wel— 
len wir tag vnd nacht Ew vnd annder vnser vndertan von ſol— 
her aufgab vnd annder beſwerung ze müſſigen nicht feyrn vnd 
darzu das in allen gnaden gen Ew vnd Ewrm Gotſhaus erken⸗ 
nen vnd zugut nicht vergeſſen. Geben im veld bey Bucholt in 
Flandern an Mittihen vor ſannd Alexien tag (den 16. Juli) 


rn 297 * 

Anno domini etre. ExXXVIIIl. vrnnſers kaiſertumbs im Siben 
und dreiſſigiſten Jare. | 

Eine zweyte Urkunde, die dieſer vorhergehenden wörtlich 
gleich lautet, iſt an das Kloſter Seitenſtetten gerichtet, welches 
zwanzig Fußgänger nach Enns ſchicken, und ſie dort erhalten 
mußte. Waldhauſen und Baumgartenberg mußten zehn Mann a 
ſtellen. 


Beylage Nr. LXVI. 


Schreiben des Kaiſers an die Landſtände von Oberöſter— 
reich wegen einer Summe Geldes, die dem Könige 
Mathias in einer Unterhandlung iſt zugeſichert worden. 
1488, den 9. Dezember. 


Friederich ꝛc. dc. Erſamen geiſtlichen andechtigen, EdIn Lie— 
ben getrewn. Als Ir uns hetz ettlich Vrſach, warumb Ir in det 
teiding des Fridlichen Anſtannds am Jungiſten mit dem kunig von 
Hungern beſchehen, Im Newn Tauſent guldin ze geben zugeſagt, 
vnd darzu die ſwer aufgab, fo Ew diſe Jar auf den krieg gann⸗ 


gen ſey, fürgehalten, mit begern, zu uerfügen, daz Ir von def: 


ſelben kunigs gewallt vnd beſchedigung errett vnd erlöft, vnd von 
vnns als Ewrn natürlichen Erbherrn vnd Landsfürſten nicht gedrun⸗ 
gen werdet, fürgehallten vnd erzellt habt, haben wir vernomen. 
Nu haben Wir Ew derſelbn Newn Tauſent guldin halben, was 
vnns damit zu hanndIn gemaint ſey, vormals geſchriben; bey 


demſelbn vnſern ſchreyben laſſen Wir es noch beleiben, in zuuer⸗ 


ſicht, Ir werdet vnns darinn volg tun, vnd Ew an des bemel⸗ 


ten kunigs trug vnd Liſſten nicht keren, noch Ew mit Ewrm ai⸗ 


gen gut bekriegen laſſen. Dann vnſer Stett halben, die ſich alain 
des halben phunt phening neben der Pawrſchaft in die berürten 
Newn Tauſent guldin zu geben verwilligt haben ſullen, will und 


geuallen, daz Ir daſſelb halb phunt phening, in maynung wie vor: 


ſteet, inbringt, vnd die vbrmaß. Auch die Irrung des Aufflags 


halben zu Valkenſtain vuntz auf vnnser zukunft (sic) in vnuſer 
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Erbliche Lande, darzu wir dann Yes am Zug fein, rueen und 


anfteen laſſet, So wellen wir ſelbs mitſambt Ewrn Rat vnd gut⸗ 
bedunkhen darin hanndlu, vnd das peſſt vnd nutziſt fürnemen, 


damit Ir der obberürten auſgab entladen, vnd in frid vnd ges 


mach geſetzt werdet. Dauon wellet Er in den vnd anndern gemain 
Sachen dermaſſen gen vnns hallten, als wir vnns des vnd alles 
guts gen Ew als vnſern getremn vnd gehorſamen Lanndlewten 
vngezweiffelt verſehen. Das wellen wir gen Ew, Ewrn kindern 
vnd Nachkomen mit allen gnaden erkennen, vnd zu gut nicht 
vergeſſen. Geben zu Vlm am Eritag nach vnnſerr lieben Frawntag. 
Conceptionis (den 9. December) Anno Domini ꝛc. 2c. L II. 
Vnnſers kaiſertumbs im 37 Jare. Ä 


Die Addreſſe iſt: »Den Erfamen geiſtlichen andechtigen EdIn 


vnnſern lieben getrewn Gotharten von Starhemberg vnnſerm 
Haubtman, vnſern Preleten vnd den vom Adl vnnſers Fürſten⸗ 
tumbs Oeſterreich ob der Enns.« 


Bey lage Nr LXVII. d 


Der Kaiſer Friedrich beſtehlt den Ständen von Obersſter— 
reich, ihm neuntauſend Ungariſche Goldgulden zu ge— 
ben, um den Krieg fortſetzen zu können, weil ſie eben 
ſo viel dem Könige von Ungarn des Waffenſtillſtandes 
halber gegeben haben. 1489, den 26. Jänner. 


Friderich ꝛc. ꝛc. Erſamen geiſtlichn andechtigen Edlen lie— 
ben getrewn. Vnns haben der Erſam geiſtlich andechtig, vnd 
die Edlen unser Lieben getreron, Lienhart Brobſt zu ſannd Flo— 
rian, Georg Graue zu Schawmberg, Hainrich Pruſchinkh Frey⸗ 


herr zu Stettemberg unser Rate vnd Phleger zum Sermyngſtain, 


vnd Benedict Schifer ver geſchriben, wie Sy die Newn Tauſent 
gulldein dem kunig von Hungern entricht vnd betzallt, vnd der 
ains tails, nachdem der Anſlag darumb fürgenomen ‚ biſher 
genntzlich nicht inbracht ſey, vnnder In ſelbs aufbracht vnd dar— 
gelichen, vnd gebetten zu beuelhen, das ettlich unser vibarlewt 
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vnd annder mit den Rechtn, zu betzallung deſſelbn Anſlags, was 
des auf Sy gelegt, gebracht wurden. Wann aber ſolh auſgab 
des bemelltn gellts, das Ir doch vnſerm ſchreiben nach, Ew vor- 
mals deſhalben tan, pillichn ſollt verhallten haben, das auch dem— 
ſelben kunig, nachdem er den Frid nicht halltet, vnd uns da— 


ſzwiſchn ver kurtzlich mer dann ain Geſlos abgedrungen hat, zu 


raichen nicht ſchuldig geweſen weret, die Veindt merkhlich beſter⸗ 
khet, und ons an der gegenwer, fo wir zu austreglichem Wider- 
ſtannt der veindt zu gebrauchen fürgenomen hettn, vnd des 
willens noch heut fein, nicht klain manngl vnd verhyndrung brin— 
get. Iſt unser maynung mit ernſtlichem vleis beuelhende, das Ir 
zu volfürung ſolhs vnſers fürnemens, darauf vns dann nicht 
klain geen mirdet , ain newen Anflag, auch vmb Newn Tauſent 
Hungriſch vnd Ducatn gulldein on uertziehn fürnemet, die allent⸗ 
halbn im Lannd ob der Enns auf die vierſt, inmaſſen wie vor— 
mals beſchehn iſt, mit der meſſigung, das in den Stettn auf ain 
vierſt %) ain phundt phening gelegt, damit daentgegen auf dem 
Lannd derſelb Anflag gemyndert, vnd den armen lewtn leidlicher 
werd, anflahet Innemer, die ſolhen Anflag fürderlich inbringen, 


dartzu ordnet, and vntz anf unser weitter geſchefft vnd bevelhen, 


doch nur zu Rettung des Lannds vnd widerſtannd der Veindt, 
behallten, Du auch vnser Haubtman, ſouer diſer Anſlag fürge— 
nomen, alle die, fo den vorbemellten Anflag nicht ausgericht 


noch geben haben, auch die Innemer deſſelbn Anſlagw, in crafft 


vnnſer commiſſion, fo wir dir hiemit zuſchikhen, für dich eruor— 
dreſt, vnd von vnſern wegen bey Ir darob feife, das Sy ſolhen 
Irn Anflag denſelben Innemern gutlich raichen und geben. Mocht 
das aber nicht geſein, mit dem Rechtn dartzu bringeſt, vnd dich 
darin kainerlay ſchreiben oder beuelhen, ſo vielleicht ettlich unser 
vögt vnd phleger, ſolh Gellt zu vnnſern hanndn, oder nicht ab— 


(a) Das Wort: die Firſte, wird noch heut zu Tage manchmal figürlich 
anſtatt des Wortes, Haus, gebraucht. Der Kaiſer legte eine allgemeine 
Steuer auf die Häuſer. 


nehmen zu ofen ae Lm nicht ze antwurtten, 
von vns haben möchten hy dern noch irren laſſeſt. Vnd bewei⸗ 
ſet Ew hierinn, inn aſſen wie vor geſchriben iſt, gehorſamlich, 
damit wir Ew mit der bemellten Gegenweer deſterpas vnd fruchts 
perlicher zu Hilff vnd troſt komen mügen. Daran tut Ir unser 
ernſtliche maynung. Geben zu Ynſprugg am Montag nach ſannd 
Pauls tag Conuerſt ionis (den 26. Jänner) Anno Domini ere. 
Laa YILLI. Vnſers kaiſertumbs im 37 Jare. 


Beylage Nr. LXVIII. 


Creditiv des Röm. Königs Maximilian für den Sigmund 
von Rorbach an den ae von Starhemberg. 1489, 
den 18. July. 


Maximilian ꝛc. c. Lieber getrewr. Wir haben vnſerm ge— 
trewen lieben Sigmunden von Rorbach, vnſerm Rat, etwas mit 
dir von vnſern wegen zu reden beuolhen, ein Rüſtung etlicher 
pferde, den friedlichen anſtant zwiſchen vnſerm lieben Hern vnnd 
vatter dem Römiſchen keyſer, vnnd vnjerm lieben Bruder dem 
kunige zu Hungern, unnd Otmarn oberheymer antreffend, als Er 
des von vns eigentlich beriecht iſt. Empfelhen wir dir Ernſtlichen 
vnd wellen, das du demſelben vnſerm Rate Sigmunden von Nor: 
bach ditzmals gentzlichn darinn als vnns ſelbſt glaubeſt, vnd ſoli— 
chem vnnſerm beuelch alſo nachkommſt. Daran tuſt du vnnſer 
Ernſtlich meynung vnd ſunder gut geuallen, Mit genad gegen 
dir zu erkennen. Geben zu Franckfurt am Samſtag nach fand 
Alexien tag (den 18. July) Anno etc. Læπα . Vnnſers 
Reichs im vierden Jare. | 


Beylag e Nr LXIX. 


Der Kaiſer Friedrich befiehlt, feinem Pfleger in Enns den 
Sold auf zehn Reiter zu reichen. 1489, den 11. May. 


Friderich ꝛc. ꝛc. Lieber getrewr. Als vnnſer Stat Enns, fo 
den Veindten am nagſten gelegen, mit Lewten vnd anndern 


rn 


Sachen für annder vnnſer Stett zu verſehen nott iſt, auch den⸗ 
ſelben Veindten von dann abpruch, vnd in Irm fürnemen Ir⸗ 
rung beſchehn mag. Begern wir an dich mit ſonnderm vnd ernſt⸗ 
lichem vleis beuelhend, daz du von vnſern wegen daran ſeiſt, 
vnd allen vleis habſt, daz vnſerm getrewn Vincentzen Oberhai⸗ 
mer Pfleger zu Enns der Sold auf zehen Pherdt, ſo Er ettwas 
Zeit her in vnnſerm Dienſt da gehalten hat „von dem yetz für⸗ 
genomen Anflag, fo von onſer Landtſchaft ob der Enns gemacht 
iſt, füran geben vnd geraicht werde. Vnd nachdem demſelben 
vnſerm Lannd damit gedient wirdet, vnd zu gut kumbt, darin 
Arbait noch vleis nicht ſpareſt, damit der benant Oberhaimer de- 
ſter fuglicher da beleibn müge, vnd nicht geurſacht werde, von 
derſelben Phleg, darzu Er tewglich, vnd Im zu uertrawen iſt, 
ze trachtn. Daran tuſt du vnns gut geuallen, vnd vnser ernſtlich 
maynung. Geben zu Infprugg an Montag nach dem Sonntag 
Jubilate (den 11. May) Anno Domini ꝛc. 2. L VIII. 
Vnnſers kaiſertumbs im 38. Jare. | 


‚Schreiben des Röm. Königs Maximilian an den Gotthard 
von Starhemberg, daß er eine beſtimmte Anzahl Sol— 
daten nach Enns abordnen ſoll. 1489, den 8. May. 


Maximilian von gottes gnaden Römiſcher kunig, zu allenn 
zeiten merer des Reichs Ertzhertzog zu Oeſterreich, Hertzog zu 
Burgundi zu Brabant vnd zu Gheldern ꝛc. ꝛc. Lieber getrewer. 
Wir begernn an dich mit ernnſtlichem vleiſſe, du welleſt der Statt 
Enns aus dem fürgenomen anflag zuordnen vnd zu ainem Bey— 
ſtandt vnd zuſatz geben, Viertzig pferde vnd Sechtzig fueßknechte, 

vnd denſelben noch weyter zuordnen Vintzentzen Oberheimer mit 
feiner anzal pferden, vnd verfüegen, damit Er mit derſelben fei- 
ner anzal, mit den bemelten pferden vnd knechten auch verſoldet 
werde, vnd welleſt dieſelb Stat in den und anndern Irn Sachen 
vnnſer küniglichen Maieſtat zu Eern vnd gefallen beuolhen haben, 
auch mit den bemelten geraiſigen vnd fußknechten ſchaffen vnd 
darob fein, damit Sy ſich bey der Statt Enns gehorſamlichen 


. 


halden vnd willigklich brauchen laſſen, Wie du ſolichs der not⸗ 


durfft nach wol waiſt zu betrachten. Daran tueſt du vnns ſonn⸗ 
der guet gefallen / mit gnaden gegen dir zu erkennen. Geben zu 
Inſprugk an freytag nach des heiligen Creutztag Inuencionis 
(den 8. May) 1 elc. rd VOL. en Reichs im 
Vierden Jare. 

Die Addreſſe war: Vnnſerm Liebeu getrewen Gothardtn von 
Starhenberg Lanndeßhaubtmann ob der Enns. 


Beylagſe Nr. LXX. 


Der Kaiſer befiehlt, die Feſtungswerke der Stadt und des 
Schloßes zu Enns zu verbeſſern. 1489, den 25. Auguſt. 


Friderich x. ꝛc. Lieber getrewr. Wir vernemen, wie unser 
Stat und Geſlos Enns nicht gar beueſſtigt ſey. Darumb wir 
vnſern getrewn lieben Wolfganngn Grafenwerder, vnſerm Die— 
ner, vnd dem Richter vnd Rate zu Enns beuolhen haben, ſolhen 
manngl zu wennden, vnd vnser vnd annder Lewt inner vier 
Meyln wegs darumb geſeſſen, dartzu in Robat zu gebrauchen. 
Begern wir an dich mit ernſtlichem vleiss beuelhend, daz du den 
benannten Grafenwerder vnd vnſern Burgern auf Ir anlanngen 
hilfflich vnd fürderſam ſeiſt, damit Sy die berürt Robat zu der- 
ſelben vnſer Stat deſtbas gehaben mügen, vnd wir, vnd vnser 
Land vnd lewt daran nicht ſchaden nemen. Daran tuſt du vnns 
gut geuallen, vnd unser ernſtlich maynung. Geben zu Porttenaw 
am Eritag nach ſand Bertlsmees tag (den 25. Auguſt) Anno Do⸗ 
mini ete. LaexxIx. Vnſers fanfertumbs im 38 Gare. 


* 


Beyla ge Nr LXXI. 


Der Kaiſer befiehlt, daß Gotthard von Starhemberg fünf— 
zig Soldaten in das Schloß Windhag legen, und bey 
zu Ende gehendem Waffenſtillſtande gegen die Ungarn 
gute Anſtalten treffen ſolle. 1489, den 25. May. 


Friderich ꝛc. ꝛc. Lieber getrewr. Als ſich der fridlich anſtannd, 
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Ep unser Lanndlewt in vnnſerm Fürſtentumb Oeſterreich mit ſambt 
anndern ettlichen den vnnſern mit dem kunig von Hungern ha— 
2 zu den pet komenden Gotſleichnamstag (den 18. Juny) 


ennden, vnd not wirdet, die Oertter vnnſers Lannds ob der 
Enne, dadurch die veindt dahin inganng haben mügen, zu beſe⸗ 
rn. Begern wir an dich mit ernnſtlichem vleis beuelhende, das 
du von vnſern wegen darob ſeiſt vnd beſtelleſt, das von dem 
volkh, fo die bemelltn unser Lanndlewt ob der Enns wider die 
veindt zu hallten fürgenomen vnd gewilligt haben, fünftzigk fuſ⸗ 
knecht in vnnſers getrewn lieben Laſſlaen Prager, vunnfers Cam: 


rer, Geſlos zu Windhag zu auſganng deſſelbn frids gelegt, vnd 


da gehallten werden, damit den veinden Ir intzug in das berürtt 
vnser Lannd an dem ennde gewert müge werden. So erbewtt er 
ſich, ettlich dinſtlewt nach gelegenhaͤit ſeiner güllt, ſo er daſelbs 


hat, darumb Er in dem Anſlag des berürtten Volkhs ſich be— 


dunkht beſwert zu fein, auch ze hallten, Vnd nachdem ſolhs 


1 demſelbn vnſerm Lannd zu gut kumbt, darein khain vleis fpareft. 


Daran tuſt du uns gut geualln, vnd vnser ernnſtliche maynung. 
Geben zu Ynſprugg an Montag vor dem heiligen Auffarttag (dem 


25. May) Anno Domini etc. Læœæ VIII. Vnſers kaiſertumbs 


im 38 Jare. 
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Beylag e Nr. LXXII. 


Der Kaiſer beſiehlt, daß dem Landeshauptmanne Gotthard 
von Starhemberg pünktlicher Gehorſam geleiſtet werden 
ſolle. 1489, den 30. März. 


Wir Fridreich ꝛc. ꝛc. Embieten vnnſern Lieben getrewn, den 
vom Adl, vnnſern Phlegern, und den von Stetten in vnnſerm 


Fuürſtentumb Oeſterreich ob der Enns, den der brief getzaigt wir- 
det, Vnnser gnad vnd alles gut. Wir fein bericht, wie meniger 
aus Ew ſich gen vnnſerm Lieben getrewn Gothartn von Star: 
bemberg vnnſerm Hawbtmann daſelbs Ob der Enns, nicht gehor— 
ſamlich gehalltn, dardurch die Hungriſchen Irn Vortaif gen dem 


F 
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ſelben vnnſerm Lannd mit Paw des Teber, vnd in annd 
erlangt, vnd In deſter mynnder Widerſtannd tan hat werden 
mügen, Das uns, vnd demſelben vnſerm Lannd zu m merk 
lichem ſchaden vnd nachtail komen, Das vnns weitter nicht zu 
leiden, Sonnder füran trewlich zu einander ze ſetzen . — 
maint iſt. Vnd Emphelhen Ew allen vnd Ewr pedem beſunder f 
ernſtlich, vud wellen, Daz Ir hinfür dem benannten vnnſerm 
Hawbtmann in allen unſern, vnd des bemelten vnnſers Lannds 
ſachen vnd notdurfften, als offt Ir von Im darumb angelangt 
werdet, von vnnſern wegn gehorfan vnd gewerttig ſeit, vnd Ew 
des nicht mer ſetzet, nock annders tut, Damit Er denſelben ſa— 
chen an vnnſer ſtat deſter ſtattlicher auſwarttn müge, vnd deßhal— 
ben nicht weitter hinderſtellig, noch vns ſchad auferſteen werde, 
Vnd darinn bey vermeidung vnnſer ſweren Vngnad vnd Straff 
nicht anders tut, als Ir des Ewrn Ern vnd phlichten nach, da⸗ 
mit Ir vnns verpunden, ze tun ſchuldig ſeit, und das die groß 
notdurfft in diſen kriegslewffen eruordert. Welich aber des nicht 
tun, vnd wir, oder vnnser gehorſamen des mer ſchaden nemen, 
des wurden wir vnns zu denſelben vnd Irn Gütern hallten, vnd 
dauon bekomen. Dauon fo tut darinn khain annders. Das ift 
genntzlich unser ernnſtlich maynung. Geben zu Ynnſprugg am 
Monntag nach dem Suntag Letare in der vaſten (den 30. März) 
Anno Domini etc. Lexx VIII. Vnnſers kaiſertumbs im Siben 
und dreyſſigiſten Jar. 

Ein fo ernſtlicher Befehl war beſſer geeignet, dem Landes- 
hauptmann Anſehen zu verſchaffen, und die nöthige Ordnung 
herzuſtellen, als der Brief, welchen der Kaiſer am 5. Dezember 
1488 an den Gotthard von Starhemberg geſchrieben hat. Er 
lautet alſo: 

Lieber getrewr. Als du vnns petz vonder anndern ettlich 
menngl vnd Irrong, fo dir als Haubtmann teglich begegnen, 


vnd nemlich des außuordern halben im Lannd ob der Enns wider 


der veindt intzug, darinn du weder gehorſam noch volg habſt, 


deſhalben zu beſorgen fen, vnns möcht kunnfftigklich ſchaden dar⸗ 
aus 
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erſteen, Auch das meniger vnder der geſtalt etlicher vnſer 
freyhalt vnd brief ettweuil gewalltig Henndl anfahe, vnd vor 
| dem vmb ſolh noch annder Henndl in crafft derſelben Freyhait 
ſich im Rechten zu uerantwurtten nicht ſchulldig ze fein vermaine, 
* berichten laſſen, haben wir vernomen, Vnd nachdem wir 
| ns kürtzlich mit der hilff Gottes in unser Erbliche Lannd fügen 
werden, dartzu wir dann am Zug fein, wil vns bedunkhen nu— 
tzer und fruchtperlicher zu fein, die vnd annder menngl ditzmals 
unntz auf dieſelb unser zuekunfft antzuſtelln, in maynung, die 
mitſambt der Irrung, fo dir von der von Steir vnd Enns we— 
gen begegennt, mit deinem vnd ander vnſer Lanndtlewt vnd vn⸗ 
derthan Rat vnd gutbedunkhn zu wennden, vnd in peſſer füglich 
weeg vnd ordnung, damit du ſolhs Laſſts füran vertragn beleibſt, 
zu bringen. Dauon iſt unser mapnung. mit ernſtlichem vleis beuel⸗ 
hende, welleſt in mittler Zeit mit vns mitleiden, vnd gegen frundtn 
(sic) vnd veindtn allen müglichen vleis fürkern, vnd dich der— 
maſſen hallten, damit nyemannds geurſacht werde, ſich deinen— 
halben zu beklagen. Was wir dir dann weitter zu hannthabung 
der berürten vnſer haubtmanſchafft tun ſullen vnd mügen, ſein 
wir willig. Daran tuſt du ons gut geualln, vnd vnser ernuftliche 
maynung. Geben zu Eſſlingen an Freytag vor ſannd Niclas tag 
(den 5. Dezember) Anno Domini ete. Laxx VIII. Vnnſers kai⸗ 


ſertumbs im 37 Jare. 


h de Nr. LXXIII. 


0 Röm. Königs Maximilian Anweiſung an Gotthard 
von Starhemberg gene eines Darlehens. 1400, den 


10. Juny. 


N Marimilian ꝛc. ꝛc. Lieber getrewer. Als wir auf dein Zuſa⸗ 

gung, vnns Tawſent hungriſch guldein zu leyhen, drey hundert 

Reiniſch guldein emphangen haben. Begern wir an dich mit vleiſſe 
II. Theil. u 
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bittend, „ du 0 bent tel ven Erlen onen 0 
des Hehe lieben getrewen fritzen Grauen zu zol. rm 
Haubtman onnſer Herfchafft Hohenberg, und Micheln Hern zu 
Wolkenſtain vnnſerm Cammrer vberantwurtten, die von vnſern 
wegen dich deßhelben quittieren ſollen. Vnnſer lieber Herr ond 
vater der Romiſch keyſer wirdet auch dich ſolicher Tauſent 
griſcher guldeln gnedigklich verweiſen vnnd aufſchaffen. Geben zu 
Wels an vnnſers Herrn Fronleichnamſtag (den 10. Juny) Anno 
domini etc. Lare Vm Reichs im er Jare. 


— „ 


h 6,0 e Fi, ey. Aa, 

Der Kaiſer befiehlt * daß die Stadt Enns zur Belagerung 

des Tabors zu Ernſthofen Geſchütz u und Puilition , 
fern ſoll. 1400, den 2. September. gr 


ar . 9 
s 


Friderich von gottes gnaden Römifcher kayſer sc. Gettewen 
lieben, Wir fein hetz Zu belegrung des Teber an der Enns, 
dartzu Wir unsern lieben getrewen Gotharten von Starhenberg 
vnnſern Haubtman ob der Ens mitſambt anndern vnſern Lannd⸗ 
lewten vnd Dinſtlewten geordnet haben, ettweull Zewgs nott⸗ 
durfftig, daran wir ain tail mangel haben. Begern wir an Em 
mit fleis, Emphelhen Ew auch ernſtlich, das Ir Vnns zu ſolher 
belegrung ainen Hawffnütz, ain Terra (a), vnd Funffzigk Hag⸗ 
kenpüchſſen, dartzu Stain vnd kugel, Auch ettliche Zennten pul⸗ 
uer, vnd ain gute Antzal pfeil leihet, vnnd die dem benanten 
vnnſerm Haubtman onuertzohenlich antwortet, Vnnd dartzu ettlich 
Zymerleut zuordnet, damitt Er die zu den Sachen geprauchen, 
vnd vnns, nachdem on die nichts außtreglichs heſchehen mag, 


Ca) Die letzten Buchſtaben des Wortes Terra ſind durch eine Beſchadt⸗ 
gung des Papiers zu Grunde gegangen. Hawffnüz und Terra find 
Benennungen des damals üblichen groben Geſchu ßes. 
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damitt nicht gefammt ſein laſſet, Wann Er von Vnus in Beuelh 
hat, Euch dielelben püchfenn zu Ennde deſſelben leger widerumb 


zu geben, oder ob die Zerprechen wurden, Wellenn wir Ew der: 


gleichen püchſen gieſſen vnd antwurten laſſenn. Dauon beweiſſt 
Euch, fü Ew doch das belegen auch zu gut kombt, hier Inn fleiſ⸗ 


ſig vnd gehorſamlich, Daran tut Ir vns gut geuallenn vnd vnn⸗ 


ser ernſtliche maynung, mitt gnaden gen Ew zu erkennen. Gebenn 
zu Lynntz, auff Freitag nach fand Egidien tag (den 2. Septem: 
ber) Anno domini etc. LAXAXX. Vnnſers kayſerthumbs im Newn 
und Dreiſiitenn rang 


14 


7 S 4 h r tage. Nr. LXXV. 


Der Kaiſer Friedrich erhebt das Dorf St. Florian zu ei⸗ 
nem Marktflecken, und erlaubt den dortigen Bürgern 
einen Wochen und einen Jahrmarkt. 1493, den 5. 

July. | 


Wir Friderich von gots gnaden Römiſcher Kaiſer Zu allenn 
tzeiten Merer des Reichs zu Hungern Dalmatien Croatien x. ꝛc. 
Kunig Hertzog zu Oſterreich ꝛc. ꝛc. Bekennen offennlich mit dem 
brief Daz für onns komen iſt der Erſam geiſtlich vnnſer lieber 
andechtiger Lienhart Probſt zu ſaund Florian vnd bat vnns die; 
mutiklich Daz Wir ſein vnd deſſelben ſeins Gotſhaws dorf daſelbs 


zu ſannd Florian zu aim Markht die lewt darin zu Burgern zu 


erheben und zu ſchöphen auch ain Jarmarkht an ſannd Ma⸗ 
ria Magdalenen tag Bud ain Wochenmarkht an Montag ze ge⸗ 
ben vnd In ze halten geruhten vnd vergunten. Haben wir ange⸗ 
ſehen des benannten Probſt vleifiig bete auch die dinſt, ſo Er 
vnd fein voruordern Vnns auch in vnnſers lannds Ob der Enns 


ſachen, beſonder in bewarung deſſelben Cloſſters ſo der benannt 


Probſt Lienhart in den erganngin kriegſlewffen ingefanngen, vnd 


vor den veindten gut tan Cie) Vnd haben Im daßuech vnd 


* 
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von ſonndern gnaden, damit Er das berürt ei 
bewarlich halten muge das bemellt Dorf zu ain Markht erhebt, 
fein lewt darin zu Burgern geſchöpft und gemacht, auch In den 

berürten Jarmarkht an aim yeden Maria Magdalenen tag vnd 

den Wochenmarkh ains yeden Montag gegeben ond zu hallten 

vergunnt vnd erlaubt. Erheben ſchöpfen machen geben vergunnen 
vnd erlawben auch von Römiſcher kaiſerlichen machtvolkomenhait vnd 
als Regierender herr vnd Lanndffürſt in Oeſterreich under vnd 
Ob der Enns wiſſentlich in krafft des briefs, Alſo das daſſelbs 
dorf füran von meniklich ain Markht die Lewt darin Burger ge: 
nennt, die vnd Ir nachkomen daſelbs Markhtrecht habn und ge⸗ 
brauchen, den gedachten Wochenmarkht an Montag „ vnd ains 
yeden Jars den beſtimbten Jarmarkht an fannd Mag dalenen tag 
mit fürſtlicher freyung Viertzehen tag vor und Viertzehen tag dar— 
nach, vnd ſunſt mit anndern Eren Rechten vnd guten gewon⸗ 
heiten hallten vnd genieſſen mügen Inmaſſen vnſer oder annder 
Merkht ſolhs von Rechtens oder gewonhait wegen ze tun haben 
von meniklich ungehindert ungeuerlih. Dauon gebieten Wir allen. 
vnd heglichen vnnſern fürften geiſtlichen vnd welltlichen Preleten 
Grauen frei herren Rittern knechten Haubtlewten Lanndtvogten 
lanndmarſchalhen Vitztumben Verweſern Phlegern Hubmaiſtern 
Vogtten Burggrauen Ambtlewten Lonndrichtern Schultheiſfen 
Burgermaiſtern Richtern Reten Burgern Gemainden vnd allen 
anndern vnnſern vnd des heiligen Reichs auch vnnſer Erblichen 
lannd Fürſtentumb vnd gebiett Vnndert anen vnd lieben getrewn 
ernſtlich vnd wellen, Daz Sy die obbeſtimbten Vnſer erhebung 
ſchöpfung vnd machen der berürten Markhts und Burger, auch 
die gedachten vnnſer Gab der Jarmarkht vnd Wochenmarkht wie 


vorſteet genntzlich vnd beruhlich beleiben laſſen, Vnd In noch 


den ſo ſolh Jarmarkht vnd Wochenmarkht mit Irn Pfenwerten 
vnd kaufmanſchaft beſuchen, Daran khain Irrung noch hindernuſs 
tun noch des hemands anndern Ze tun geſtatten in dhain weis 
vngeuerlich, als lieb In allen vnd Ir peden ſey vnnſer ſwere 
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vngnad vnd firaff zu uermeiden. Das mainen Wir ernſtlich. Mit 
vrkundt des briefs Beſigellt mit vnnſerr kaiſerlichen Maieſtat an- 
hanngunden Inſigl ſo Wir in des Reichs ſachen gebrauchen manngl— 
halben vnnſerr Maieſtat Innſigl die Wir in vnnſern Erblannden 
nutzen vnd ditzmals bey vnnſern hannden nicht iſt. Geben zu 
Lynncz an freitag nach ſannd Vlrichs tag (den 5. July) Nach 
Criſti geburde Viertzehen hundert vnd im Drew vnd newnutzigiſten 
Vnnſers. kaiſertumbs im Zway vnd uiertzigiſten Vnnſer Reiche 


des Römſchen im Vier vnd fünfftzigiſten vnd des Hungriſchen 


im fünff vnd dreyſſigiſten Jaren. 


Bey lage Nr. LXXVI.“ 


Der Kaiſer Friedrich befiehlt dem Landeshauptmann, Gott: 
hard von Starhemberg, daß er ſich nach Horn begeben, 
und die Stadt und das Schloß daſelbſt, welche beyde 
von Veit und Hanns von Pucheim in einem unvermu— 
theten Anfall ſind erobert worden, wieder einnehmen 
ſoll. 1493 , den 16. Auguſt. | 


Friderich ꝛc. c. Lieber getrewr. Wir haben vnſer Preletn, 


vom Adel ond Stetten vnfers Fürſtentumbs Oeſterreich ob der 


Enns, von abeylen vnd abdringen wegen vnſer Geſchloß vnd 
Stat Horn, ſo Veyt vnd Hanns von Puchaim Wilhalmen Tet— 


% tawer, vnſerm Phleger daſelbs, tan haben, mit ſambt vnnſerr 


— En 


Lanndtſchafft under der Enns in Veld daſelbshin für Horn auf— 
eruordert, als du ab denſelbn vnſern offen briefen an dieſelbn 
ob der Enns lauttend vernemen wirdeſt. Vnd emphelhen dir ernſt— 
lich vnd wellen, So die bemelten unser Landtlewt in die Frein— 
ſtatt, dahin wir Sy ze komen beſchieden haben, komen ſein, daz 
du dich dann mit In daſelbhin für Horn in Veld fügeſt, vnd 
mit ſambt vnſerm lieben getrewn Criſtoffn von Liechtenſtain von 


Nicolſpurg, vnſerm Rate vnd Lanndmarſchalh in Oeſterreich, vnd 


* OH 
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der beuelhen wunferk Lambeſaſt under der em, us en 
Dinftlewtn, 2 vnd andern den vnſern helffeſt, die berürten unser 
Geſlos ond Stat, auch die gedachten von Puchaim zu vnſern 
Hannden, vnd in vnser gewalltſam ze bringen, vnd darin khain 
vleis ſpareſt, als wir ung des zu dir gentlich versehen. Daran 
tuſt du vns gut geuallen, vnd onser ernſtlich mainung. Geben zu 
Lynntz am Freytag nach vnſer liebn Frawntag Ahımpeionis (den 
156. August) Anno Domini ete, Læœœ II. W Baifertumts 
im PN 0 een er; n, . 
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